


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


* 
ra 
m 
I 
MU 
— 








N rn nun At 


Amann af alt kureme kn 
FF In Hide U wirft rt wuc ine 5 


— 


f 

* Par Era La uber” d 
FR u AA eunfam a Ruf 
F — —A | 


Pa 
/ ne Mehr 


Feel 





dige 
gegruͤndete 


Veit: 








= .ı . . ———— — RE 


"WIOYF OYTIa 0) Moy 
:dd ꝑ9 IsB[, 37, „IISWOIBGEREYT , 


- . . . SUoFFONI1IEUF YAM ‘sıyawoursy) ıe pur Yunds %o. 
je pug ‘ru Alsy>nb jo Junoade ug uyejuoo doo AıoA ® Zujupeuoy 


- . on | ve —S Nr un 'pogusauf Jo 35n uf uayF SIHJPWOAg EyJ Ijw Jo uopdpasop snoj 

ST "IF ‘(2404) 89400q pro 'oAag Joruq ‘82301d Burpro a : puaya1j0q UBLAWOMRAHL ., 

. ouios Zueyay gJegeu “uspusanzus —— — nn gosgosg uauoas oloaoooũ 8 
nu. . nz yon uu8p ‘usyseu nz PuUusmwwmmsuraIsgn pun us}ydrıaq nz uod1t19J19A nz 918 IA - NYHLEM 
| ' -oNvgL NANEN ueBluo yone sie NALNNVANE IOUSTq TUoMos uayfe uoA DNNEINUHOFAH SIopmıBad 


. k . 
— Junıysug me pun NPTANYLSTTO A (uasnoyuszung n? und uepeug UNE! 


4 


fi ‚ . 
. 
x - 
‘ 





nn DE eu Fu 


Vollſtaͤndige 
und auf Erfahrung gegründete 
Befhreibung 
von n allen 
ſowohl Bisher Bi bekannten 
als auch einigen neuen 


Barometern 


wie ſie zu verfertigen, zu berichtigen und uͤberein⸗ 
ſtimmend zu machen, dann auch zu meteorologiſchen 
Beobachtungen und Hoͤhenmeßungen anzuwenden. 


Mit Sechs Kupfertafeln. 
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Vorrede. 


| Men⸗ vor 3. Jahren in eben dieſer Verlags⸗ 


handlung in Druk gegebene Anweiſung 
die Thermometer zu verfertigen iſt, ſo 
viel mir bekannt, allgemein guͤnſtig aufgenommen 
worden. Ich danke denen mir unbekannten Hrn. 
Rezenſenten, die in den gelehrten Zeitungen und 
Journalen, erſt bemelde Schrift, vielleicht allzu⸗ 
vortheilhaft beurtheilt haben, auf das verbindlich⸗ 
ſte; ſehe aber, da mir die Maͤngel derſelben, die 
ich Durch den Anhang zu diefer Abhandlung zu er 
fegen fuche, vielleicht am beften befannt find, Ihre 


günftige Ankuͤndigung befagter Schrift für dasies - 


nige an, was fie vielleicht auch ſeyn ſollte, nemlich 
für eine Aufmunterung, mit verdoppelten Kräften, 


‚meine damals verfprochene Abhandlung über. das 


Barometer auszuarbeiten. 


* Gegen⸗ 


— 


J Vorrede. 
Geangenwaͤrtig liefere nun dieſelbe. Da ich ſo⸗ 
wohl öffentlich als auch vielfältig ſchriftlich ver 
fihert worden, daß fie mit Verlangen bon Baro⸗ 
meterliebhabern erwartet werde, ich auch bey vers 
zoͤgerter Herausgabe derfelben, viele Mahnungen 
erhalten habe; fo wuͤnſche ich jezt, Da fie im Publis 
Eum erfcheint,. frenlich.vur allem, Daß ich der Er⸗ 
wartung der Baronieterfreunde und Kenner, ein 
Genuͤge leiſten moͤge. 


Entſchuldigung werde wohl nicht noͤthig haben, 
daß ich mein Verſprechen nicht zwey Jahre eher er⸗ 
fuͤlt. Es iſt immer beſſer, der Verfaſſer halte mit 
ſeiner Arbeit zu lange zuruͤk, als daß er zu ſehr da⸗ 
mit eile. Dieſer Fall iſt hier. Ich glaube, das 
Publikum habe dadurch gewonnen, daß meine 
Schrift um zwey Jahr ſpaͤter erſcheint, indem fie 
dadurch mit manchen Artikeln bereichert worden, 
die ich damals noch nicht haͤtte liefern koͤnnen, und 
die ich eben nicht unter die unwichtigſten zaͤhle. 
Und in der That! haͤtte ich nicht dem dringenden 
Bitten meiner Freunde, und des Verlegers nach⸗ 
gegeben, ſo wuͤrde dieſe Abhandlung gewiß noch 
nicht oͤffentlich erſcheinen. Denn ich wuͤnſchte, 
re | die 


Vorrede. 


die Materie, die ich d. 265. berührt habe, zuvor 
erſt noch in ein helleres Licht fegen zu koͤnnen. Da 
ich aber fahe, Daß fich dergleichen Unterfuchungen 
ſehr ind Weite ziehen, To wollte ich um dieſes einzi- 
gen Umftands willen, meine Freunde, und das für 
mich günftig_gefinnte gelehrte Publikum wicht laͤn⸗ 
ger vergebens warten laffen. Sollte ich in den bes 
melden Unterfuchungen glüklich feyn, und noch et» 
was ſtandhaltendes herausbringen, fo Fan es auf 
etlihen Bögen immer nach geliefert werden, ob 
ich mich gleich durch Fein Verſprechen feileln Tan. 


Noch erinnere, dag fo wie ich bereitwillig ſeyn 
werde, auf Anfragen über einen oder den andern 
Punkt meiner Abhandlung, der etwann nicht deut⸗ 
lich genug mögte vorgetragen ſeyn, Crläuterungen 
zu geben, ich mit eben fo vielem Vergnügen von 
Einſichtsvollen Männern Belehrung annehmen wers 
de, wenn, wie ich nicht zweifle, ich auch in dieſer 
Abhandlung dem allgemeinen Schikfal der Sterblis 
en, zu irren und zu fehlen, follte unterworfen 
gewefen ſeyn. 
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Dorrede. 


Was ich indefien im dieſer Schrift geleiftet 
habe, wollte Heber andere beurtheilen laſſen, wenn 
ich nicht vermuthen müßte, Daß der geneigte Lefer, 
gerne werde willen wollen, was er in Diefer Abs 
handlung zu fuchen habe, Ich bemerke deßwegen, 
daß diefe Schrift nach eben den Grundfägen ent- 
‘worfen worden, Die ich bey meiner Anweifung die 
Thermometer zu berfertigen, befolgte. Meine Abs 
ficht gieng nehmlich dahin, ein vollſtaͤndiges Lehr- 
Buch über die Barometer zu fehreiben. Ich mußte 
daher fämtliche bißher erfundene Barometer, ſo⸗ 
viel mir davon bekannt wurden, aufftellen. Das 
ben hatte ich ſonderlich Ruͤkſicht, auf ihre Verfer⸗ 
tigung, Fehler, und Berichtigung derfelben, fo 
weit nehmlich lestere bey manchem Werkzeug moͤg⸗ 
lich war. Sollte ich gleich Feine ganz neue Er⸗ 
findungen von Barometern gemacht haben, fo 
fehmeichle mir doch, manche bequemere Einrich⸗ 
tung, Berichtigung und Werbefferung angebracht 
‚zu haben. 


Ob ich mich gleich auf dem theoretifchen Theil 
der abgehandelten Wiſſenſchaft, nehmlich auf die 
Meteorologie und barometrifchen Höhenmeflungen, 
weniger 


Vorrede. 


weniger weitläufiig einlies, fo habe doch das Noͤ⸗ 
thiafte in möglichfter Kürze abgehandelt; — habe 
dabey manche Unrichtigkeiten und begangene Feh⸗ 
ker angezeigt, und hie und da, Vorſchlaͤge ges 
tban , wie fonderlich die barometrifchen Höhen, 
mießungen, au höherer Voltonmenheit gebracht 
werden koͤnnten. 


Verſchiedene male mußte ich angeſehenen Ge⸗ 
lehrten widerſprechen, und bald die Fehler welche 
ihre Werkzeuge hatten, bald die Unrichtigkeit ihrer 
Theorie anzeigen. Ich hoffe, es mit derjenigen 
Beſcheidenheit gethan zu haben, die man Gelehr⸗ 
ten ſchuldig iſt. Wenigſtens hatte ich nie die Ab⸗ 
ſicht, irgend jemand zu beleidigen, wenn ich auch 
meine Meynung freymuͤthig ſagte. Noch weniger 
wollte ich auf Koſten anderer meine Gelehrſamkeit 
zeigen. Denn nichts ſcheint mir ungeſitteter und 
zugleich unbilliger, als einen Gelehrten, der ge 
fehlet hat, auf eine anzügliche und beleidigenv: "x: 
zu widerlegen; Da Irren an und vor fih er cv 
demütbigender Beweiß unferer menfchlih- inch: 
kommenheit, und ein Gelehrter der. irgeudno ai 
feblet hat, ſchon deßwegen zu bedauten hl, daß 

23 Er 


Dorrede 


er die gewünfchten Früchte feiner Bemãͤhuns nicht 
einerndten kan. 


Noch muß einem Einwurf, der uͤber die Weit⸗ 
laͤufigkeit dieſer Schrift gemacht werden koͤnnte, zu⸗ 


vorkommen. Ich geſtehe gerne, daß wenn ich blos 


fuͤr Gelehrte in dieſem Fach geſchrieben haͤtte, ich 

vielleicht dreyviertheil meiner Abhandlung ganz haͤtte 

weglaſſen duͤrfen, und daß nach dem Spruͤchwort, 

ſapienti ſat! auch das uͤbrige von Gelehrten gar 

wohl wuͤrde verſtanden worden ſeyn, wenn ich gleich 
die Helfte Worte weniger gemacht haͤtte. 


Allein ich muß geſtehen, daß ich mir unter 
meinen Leſern, jene Gelehrte, welche dieſe Mate⸗ 
rie ſchon genug verſtehen, als die geringſte Anzahl 
gedacht habe. Fuͤr Anfaͤnger, die entweder erſt 
wenige, oder noch gar keine Erkenntniß von die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft haben, wollte ich ein vollſtaͤndiges 
und faßliches Lehrbuch liefern. Ich ſammlete da⸗ 
her alles, brachte es in ſchikliche Ordnung, pruͤfte 
und beurtheilte es, fuͤgte meine Entdeckungen bey, 
und richtete meinen Vortrag alſo ein, daß ein jeder, 

der 
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Dorrede 


der von der Sache gar noch. nichts weiß, auch mit 
den hoͤhern algebraiſchen Rechnungen nicht bekannt 
iſt, alles moͤge begreifen koͤnnen, ſollte ich mich 
gleich daruͤber bisweilen in weitlaͤufigere Beſchrei⸗ 
bungen und Rechnungen. haben einlaſſen muͤſſen. 
Denn ich weiß aus genugſamen Erfahrungen, wie 


ſchwer es haͤlt, Anfängern. eine dergleichen Wiſſen⸗ 


ſchaft deutlich zu machen. Daher wollte ich lieber 


mehrere Boͤgen zu viel, als nur einen einzigen zu 


wenig ſchreiben. Deſſen ohngeachtet kan es geſche⸗ 
hen, daß mancher Anfänger wuͤnſchen wird, ich 
mögte midy über dem. eiuen ‚nder. dem audern Punkt 
deutlicher erklaͤret hahen. 


Auch iſt dieſe Schrift dadurch erweitert wor⸗ 
den, daß ich im: 6ken Kapitel verſchiedene andere 
meteorologiſche Werkzeuge, etwas umſtaͤndlicher 
beſchrieb. Wie konnte ich aber dieſelben weglaſſen, 
da ich in dieſer Abhandlung einen Artikel von den 
meteorologiſchen Beobachtungen geben wollte, und 
mußte; welcher aber fuͤr den Aufaͤnger aͤuſerſt de⸗ 
fect und unverſtaͤndlich ausgefallen waͤre, wenn 
ich die Beſchreibung der, zu ſaͤmtlichen meteorolo⸗ 
giſchen Beobachtungen noͤthigen Werkzeuge und 
Geraͤthſchaften, nicht voraus geſchikt haͤtte? 

*4 End⸗ 
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Endlich hat der Anhang, die Thermometer be⸗ 
treffend, dieſe Schrift noch um etliche Bögen vers 
miehret. Aber auch dieſe konnte ich nicht weglafien, 
da ich nicht gerne. eine beſondere Piece bon _ 
wenigen Blaͤttern abdrucken ließ. 


——— ben 28. Septbr. 
Ä 178% 
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die mittlere Warme der gemeffenen Luftfaule nicht richtig genug 
.beftimmen kan $ 252. Anderns, weil man angenommen hat, 
bie Luft und das Dueckfilber werde durch Warme und — 

glei 


‚ 


4 


Inbalt. 


ze⸗ ſtark ausgedehnt und verdichtet $ 233. Sefepreibun des 
monton’fchen Lufttbermometers $ 254. Daffelbe von Hrn. 
Lambert verbeflert $ 255. Iſt zur Unterfuchung der Luft unge⸗ 
jgit: 256. Bequemere hiezu ift das fogenannte Varignons⸗ 

e Manometer $ 257. Wie deflen Gradleiter zu verfertigen 
5257. Wie es zu füllen $ 258. Wie es zu gebrauchen $ 259. 

n anberes Luftthermometer $ 260. Beobachtungen mit dem _ 
Barignon’fchen Lufttbermometer, und denen dabey nöthigen 
Borfichtdregeln $ 261. . 


gelsen aus diefen Beobachtungen. In wie feche ſtimmt 
der Gang der Luft, mit dem de Kücifchen Thermometer überein ? 
5 262. Kan man dem Duedfilbertbermometer ungleiche Grabe 
eben, um dadurch den Gang der Luft zu bezeichnen ? R\ 263. 
Dritte Urfache, warum die barometrifhen Hoͤhenmeſſungen 
nicht vollkommen richtig ausfallen. Man bat noch keine Ruͤk⸗ 
ficht auf die Dünfte genommen. Wie diefelben Unrichtigkeit in 
die Höhemeflungen bringen $ .264. — durch welche 
ſehr wahrſcheinlich die barometriſchen Hoͤhenmeſſungen zur Voll⸗ 
tommenbeit gelangen moͤgten $ 265. 266. Die de Luͤciſche 
Methode ift einftweilen binlanglich $ 267. Wiederholung der 
uptpunkte die daben gu beobachten $ 268. Die Höhe eines 
: LE über dem andern, oder über der Meeresläche anzuge⸗ 
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Die *) Thermometer betreffend. 


Bom Glas Blafen. 


Ein Werkzeug um damit die Glaskugeln auf, ublafen $270. 
a1 Vortheilhaftere Einrichtung des Blastiſchchens S 272. 
s in anderes Werkzeug mit dem man die Flamme blafen Fan 

273. 

. Bon neuen Gefäffen zu Thermometern, mit halben ein⸗ 
waͤtts geblafenen Kugeln $ 274. 

Bom Anfchmelzen der Röhren, an die Eylinder oder ans 

dere Gefaͤſſe $ 275. | 8 
om 


*) Auf dem Titelblat ik für die unrichtig ſeine geſezt worden, 
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$. 1. F. Barometer nennet man jenes phyſicali⸗ 
fche Werfzeug, durch das man die jedes⸗ 

malige Sch:vere der Atmosphäre, oder der Luftſaͤule, 

die auf den Erdboden drüder, beitunmen fan. . 


Da man gegenwärtig gewohnt it, anflatt Der ehe⸗ 
mals —— gebrauchten griechiſchen oder lateini⸗ 
ſchen Worte, ſich des deutſchen Ausdrucks zu bedie⸗ 
nen; fo nennet man die Barometer auch Schweren⸗ 
meßer. Allein fowohl die griechiiche als deutſche Der 
nennung dieſes Werfzeugs iſt wo nicht zweideutig, 
dod) menigitens fehr unbeitimmt. Eine iede Wage 
kan ein Barometer oder Schwerenmeßer heißen. Wenn 
ich daher für Diefes Werkzeug, ein neues anpaßendes 
und feine Befchafenheit hinlängfich ausdruͤckendes Deuts 
ſches Wort fchaffen tollte; fo würde ich es lieber eine 
Lufnväge nennen. Ä 

Das Wort Barometer aber, ift einmal geläufig. 
Man weiß auc) was man darunter veriteher. Daher 
werde ich e8 in gegenwärtiger Abhandlung beybehalten. 

$. 2. Der Erfinder diefes Werfjeugs war Tors 
ricelli ein Profegor der Mathemarif zu Florenz. Er 
war ein Schuler und Nachfolger des berühmten Bas 
lilsi, und erfand im Sahr 1643, nad) dem Tod diefes 
feines Lehrers, das Daromerer. 
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4 Sinleitung. 

Die „Gelegenheit hiezu gaben einige italtänifche 
Pumpenmacher. Einige fagen es fene ein Oärtner des 
Grosherzogs gewefen. Sie baueten ein Saugewerf. 
Da ſie nun fahen, daß fie alles ihres Fleifes ungeachtet, 
Das Waßer nieht über 32 Fuß heben Ffonnten, fo frags 
cen fie den berühmten Galildus um Rath. :Diefer 
verwunderte fich über Das was fie ihm fagten, wollte 
\aber feine Berwunderung nicht merfen lagen, fondern 
fagte ihnen bloß, daß ſolches Daher fomme, weil der 
Abſcheu der Natur vor dem leeren Raum, fidy nur 
biß auf einen gewißen Grad erſtrecke. Er ftarb ehe er 
die Urſache diefer Erfcheinung entdecken konnte. Tor⸗ 
ricelli fein Schuͤler dachte hierüber nach, und Fam auf 
Den Gedanken, daß die Erhebung des Waßers in den 
Pumpen, von einer dufern Kraft herruͤhre, und daß 
diefe das Waßer nöthige, fich bis zu einer beiiimmten 
Höhe zu erheben. Er fchloß hierauf aus der Aehnlich⸗ 
feit, und glaubte, daß diefe Kraft einen flüßigen Körs 
per der ſchwerer fen ald das Waßer, nur zu einer De 
heben koͤnne, die feiner Dichtigkeit gemäß fig. Er 
verfiel auf das 14 mal ſchwerere Queckſilber, füllte es 
in eine gläferne Nöhre, stellte ihr ofnes Ende in ein 
Gefäß mit Queckſilber, und fand daß die Säule das 
rinnen 27 biß 28 parifer Zoll hoch itehen blieb... Auf 
. biefe Weiſe, (wie in der deutichen Encyclopebie unter 
Dem Artikel Barometer, aber nicht ganz wahrſchein⸗ 
lic), etwas bievon verfchieden erzählt wird,) entitund 
Das Barometer. 


Es offenbarte fich hiedurch, daß die Luft ſchwer 
ſeyn muͤſſe, weil fie eine 27 biß 28 Zoll hohe Queckſil⸗ 
berfäufe in der Nöhre erhebt. Weil ſich ferner bald 
zeigte, Daß diefe Queckſilberſaͤule nicht beitändig einers 
fen Höhe behielte, fo erkannte man daraus daß die tuft 
bald feichter, bald ſchwerer feyn müffe, und man fahe 
deßwegen diefes Werfzeug als ein Mitrel an, Die jes 
Desmalige Schwere der tuft damit zu meßen. Man 
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gab ihm daher den Nahmen Barometer, Batoſcop, 
eder auch von dem Erfinder, die torricelliſche Roͤh⸗ 
se , ingleichen das. torricellifche Leere weil im Baro⸗ 
meter wenn es nad) gefuͤllter Röhre umgekehrt wird, 
in dem obern leeren Raum, bie Luft vollfommener 
ausgeleert it, al& man durch Die beite tuftpumpe 
chun. fan. 


Bald nad, Erfindung des Barometers entdedte 
man, daß wenn. das Quedfilber flieg, und folgli 
ſchwerere Luft anzeigte, heitere Alitterung bu erfols 

en pflegte. Hingegen bemerfte man, daß Regen und 
turm esfolgte, wenn. die Quedfilberfäufe ftarf herab 
fanf. Man: fahe alfo, Daß das Fallen und Steigen 
des. Barometerd, Beziehung, auf Die Witterung dar 
be ‚ und diefe zunor verfündige. Deswegen gab man 
Diefem Werkzeug auch. noch den Namen Wetterglas. 
Weil aber jedermann. fehr. viel daran liegt, bie Wit⸗ 
terung vorher zu: wißen,. fo. wurde Das Barometer, 
von dem. man dieſes hofte, nicht nur unter den Ges 
lm ; fondern aud) bey dem gemeinen Mann, bald 
emein befannt und. fehr beliebt. 


an a En nn. I 


Das erite Kapitel. 


Rachricht von fämtlichen bisher. erfundenen. 
Barometer. 


6. 3. ald nad der Erfindung bes Barometers 


fieng man an, unter der guten Meinung 
es zu verbeßern, ihm fehr verfchtebene Seflalten, und 
Einrichtungen zu geben. Aber nicht iede mit dieſem 
Werfjeug vorgenommene Veraͤnderung war gluͤcklich. 
Indeßen werde ich doch, um der Anfänger willen, von 
einer jeden derſelben, Nachricht geben, 
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6 Beſchreibung 

E Kennern kan ich freylich ben dieſer Erzählung nichts 
neues ſagen, und mich ſelbſt reuet beynahe die Muͤhe, 
die ich an die Beſchreibung vieler Gattungen von Ba⸗ 
rometern, welche ich mit allen aͤchten Naturforſchern, 
zu richtigen und genauen Beobachtungen für gänzlich 
untauglich erklären muß, wenden fol. 


Allein theils würde meine Abhandlung über die 
Barometer, ohne Zweifel von fehr vielen für auferit 
unvollfommen angefehen werden, wenn ich feine ander 
. ze Barometer als nur folhe, bie zu genauen Beob⸗ 

achtungen geſchickt find befchrieben, und die übrigen 
die mehr ſinnreich und kuͤnſtlich, als nuͤzlich find, übers 

eben wollte: — theils geben dieſe Barometer einen 

eweiß von dee Bemuͤhung und Scharffinn ihrer Er⸗ 
finder; — theils fit auch der Geſchmack fehr verfchies 
Den, Was der eine, vielleicht aus genugfamen Gruͤn⸗ 
Den verachtet, und verwirft; gefällt * dem andern, 
der die Sache etwan von einer andern Seite anfiehet, 
oder der fich von den eoleen mit welchen fie verknuͤ⸗ 
pfet find, aus Vorurteilen nicht überzeugen will ober 
Far. & at auch ein ieder Menich feine fchwache 
©eite. Und ift nicht der Naturforfcher eben ſowohl 
Menſch? Wie viele Werkzeuge findet man Daher auch 
in den Kabineten der Gelehrten ; die blos Die Neugier 
de befriedigen, oder die man bald wegen ihrer Sons 
Derbarfeit, bafd wegen ihres artigen Anfehens, bald 
zu einem gelehrten Spielwerf, bald zur Befriedigung 
feines gelehrten Geizes und Vollſtaͤndigmachung des 
‚ phyficalifchen Apparats, bald aud) die Zimmer damit 


anſtatt des Gemaͤhlde auszufchmäden, anſchaffet ? 
Nur wenige werben von bergleichen Schwa heiten 
d 


De ſeyn, und ſich rühmen Finnen, daß fie blos das 
ügliche wählen. \ 

Ich glaube daher berechtigt zu fenn, alle Sattıms 
gen von Barometern aufjuftellen, da Doch unter den 
phnficalifchen Werkzeugen diefe mit unter ben belieatn 
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ben find. Doch werde ich eine Auswahl machen. Bas 
someter bie ich für brauchbar und gut halte, werde 
ich im vierten Kapitel: umtändfic, beichreiben, nad in 
Diefem. Kapitel. nur ürzlich anführen. - “Bon. andern 
ingegen,; bie mehr kuͤnſtlich als nuͤzlich find, werbe 
- —E el, das Möchigite bon Ihrer * 
alt, Eige „ Verfertigungsart, Nuzen u 
lern ſagen. Sämtliche: Deifebaromzter aber, fie * 
gen brauchbar ſeyn oder nicht, werde. ich erſt im fünfe 
ten Kapitel: befchreiben.. 


Das torricelliſche Barometer. 
Tafel. ı. Fig. 1. 

&. 4.. Diefes. HE: das bereits. fchon in der Einlel⸗ 
“gung angeführte Barometer. Es. wurde nemlich blo® 
eine mit. Quedfilber: gefüllte. Glasroͤhre, in ein. Gefäß, 
0 Wir mir —— —— war, ee 

o einfach dieſes Barometer iſt, fo-bebauptet es 
—* Fr At va unter. ben — Eine Kin | 

andliche: richt: von. ber: Art. es zu verfertigen 

Det man im vierten. Kap s 


Das: Flafchen Barometer 
Tafel: 1. Fig. z- 

6. x. Es UF fein anderes als das: erfibemelbens 
torrieellifche, und die ganze Vetaͤnderung beitund das 
zinnen, Daß die Darometerröhre, anſtatt in ein hoͤl⸗ 
jenes mit Queckſilber gefülltes Gefäß, bier in ein 
Glasgefaͤß, oder in ein Fläfchgen geftellet wurde, Das 
mit man bie Höhe bes: Querflilbers im Gefäß, genau 
angeben, und badurd) den Waßerpaß oder den Bags 
rechten Stand bes ckſilbers im Gefäß mit dem 
Queckſilber in der Röhre leichter und zuverläfiger be⸗ 
ſtimmen koͤnne. Wo ih nicht irre, bat Hr. Abe 
Nollet diefe Einrichtung zuerit befannt gemacht. Sie 
he die Beſchreibung bievon im 4ten Kapitel. 
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% . Beherllng 
Das Barometer des Hr. Print, 
Tafel 1. Fig. 4. 
S.6. Weil bey dem torricelliſchen Barometer, das 
Sefaͤß ſehr weit ſeyn mußte, wenn bey ſtarkem Fallen 
oder Steigen des Barometers, ſich das Queckſilber 
im Gefaͤß, in Aufehung ſeiner Höhe nicht merklich 
veraͤndern ſollte; ſo ſezte Hr. Prins ein Hollaͤnder 
und. Nacheiferer des Fahrenheits, die Barometerroͤh⸗ 
re a, in ein ganz enges hoͤlzernes Gefaͤße B. in welches 
Queckſilber gefüllt war, dieſes Gefäß hatte bey © c eis 
nen breiten: und geraden Boden in welchem die Ders 
tiefung B eingebrehet war: Wenn nun bie mit Queck⸗ 
ſilher gefuͤllte Röhre a, in dem engen Behaͤltniß B ums 
geteht wurde, und dadurch das Quedfilber in dem 
bern Theil der Röhre bis e herabfiel: fo trat auf den 
Boden oder Teller cc, das Queckſilber dd. Es fülls 
te aber nicht den ganzen Teller an, weil diefer breit, 
und bes Quedfilbers wenig war. Dieſes hielt fich 
rings um die Nöhre herum, wenn das Barometer 
recht (fund. n das Barometer auch noch ſo 
tief fiel, fo füllte das herabgeſunkene Queckſilber doch 
niemals den Teller ganz aus. Daher konnte Das Queck⸗ 
ſilber dd auch niemals höher oder niedriger werben, 
weil ein einziger Tropfen Queckſilber eine nicht gerins 
Höhe gibt, als eine groͤſere Menge deßelben, die 
ey und ungehindert auf einen weiten Raum auslaus 
& fan. Folglich konnte bey diefer Einrichtung, der 
Waßerpaß ober der Wagrechte Stand des Queckſilbers 
im Gefäß, nie verändert werben. j 
.  Diefe Einrichtung tft nicht nur ſehr ſinnreich, fons 
dern aud) die Beſte, die man- bie ad dem torricels 
liſchen Barometer hat anbringen können. Allein Dies 
ſes Barometer war nicht nur ſchwer von einem Ort 
andern zu bringen, fondern es erforderte aud) ber 
audio den volllommenften fenfeechten Stand, wenn 
das Queckſilber auf den Zeller ſich immer rings um 
>» . it⸗ 
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Be Röhre befinden, mit ihr einen concentrifchen 
Zirkel n, und fich nicht auf eines ober der an⸗ 
dern Seite an den Rand des Gefäßes anlegen ſollte. 
Denn durch biefes leztere würde beym Steigen und 
allen des Darometerd, das Quedfilber im Gefäß bald 
* und bald niedriger und daburd der Waßerpaß 
verändert werden. iefes mag auch die Haupturſe 


gun feyn, warum dieſe vortrefliche 


De tuc wieder gesogen worden. Siehe befen Untere 
ſuchung über die Defchafenpeit der Atmosphäre $. 64. 


Diefes Barometer hat indeßen zur Erfindung vie 
fer andern Gelegenheit und den Stof gegeben. 8. €. 
zum DBernoullifchen, tandrianifchen, und demjenigen 
weiches Hr. Ehangeur erſt neuerlich befchrieben hat. 
Ich habe es ebenfall® etwas verändert, und nidyt nur 
mit Vortheil auf das Morlandifche Winkelhackenbaro⸗ 
meter, Siebe Fig. ı2. Tab. 1. angewendet; ſondern 
werde au sten Kapitel zeigen, wie die Einrich⸗ 
tung des Hr. Prins mit Nuzen und hinfänglicher Bes 
quemlichfeit, beym torricelliichen Barometer gebrauch 
werben könne. 


Das Heber- Barometer, - 
| Tafel 1. Fig. 5. - 

S. 7. Es Hat feinen Dramen von der Hebergeſtalt. 
Weil das —X Barometer ſchwer en 
zum andern zu bringen war; fo fürchte man bie 

fen Fehler durch das ‚Heberbarometer absuhelfen. ‘Da 
in einer Röhre von zwey Schenfeln, die oben: offen 
And, ein eingefälltes Waßer oder Querkfilber in dem 
einen Schenkel fo hoch jteber als in dem andern, fd 
war es eben fü vie N ob man die vonder tuft getra⸗ 


eciilber in einem Gefäß, oder auf dem mit ſich 
ſelbſt im Gleichgewicht Repanden Quecſilber cc * 
| 45 




























Schenkel aber von B bis C 


10 Beſchreibung 
fel 1. Fig. y. ber beyden Schenkel aB, BD, auflizen 
ef. Man kruͤmmte daher eine Röhre, füllte fie von 
B bis A mit Quediilber, Fehrte dann das Barometer 
um, Daß a aufwärts gerichtet war. Wenn dadurch 
Dad Queckſilber von a bis £ herabfiel, in dem furzen 
inauf flieg, fü war bey 
ec der Waßerpaß oder Ruhepunft, auf welchem die 
Queckfſilberſaͤule des langen Schenfels auffafß, und von 
—5 Punkt man anfangen mußte ſeine Hoͤhe zu 
ſſen. 


Obgleich zu vollkommen richtigen Barometerbeob⸗ 

achtungen, dieſes das einzige taugliche Barometer iſt⸗ 
wie ich in der Folge beweißen werde; ſo verließ man 
es doch wieder, weil der Waßerpaß, oder die: Hori⸗ 
zontalebne an Demfelben fehr veränderlid). war... Das 
Duediilber ſteigt im Eurzen Schenkel iedesmal fo- viel 
old es im langen fällt, und fo auch umgekehrt. Da⸗ 
Ger gibt Diefes Barometer an dein langen. Scheufef, 
nur eine halb fo ſtarke Veraͤnderung als. das- soericels 
liſche. Die andere Helfte der Veraͤnderung gehet an. 
dem Furzen Schenkel vor. Weil man nun vieleicht. 
feine Einrichtung zu machen wınte, durch die man 
deßen ohngeachtet an biefem Barometer die ganze Bas 
someterveränderung feicht und: fidyer erhalten Fonnte , 
welches doch, wie ich in der Folge zeigen werde, ficher 
und leicht ind Werk zu richten iſt; fo hat man es. ganz 
wieder aufgegeben. 


He. de Luͤe aber hat es wieder zu Ehren gebracht. 
Zwar hat er nicht nur blos diefes alte Barometer wier 
ber hervorgeſucht, und etwas daran verbeßert; ſon⸗ 
dern es iſt vielmehr als eine ganz neue Erſindung von 
ihm anzuſehen. Durch einen bloßen Zufall, ohne 
daran zu denken, daß dieſes Barometer welches ihm 
old das vorzuͤglichſte ſelbſt in die Haͤnde gieng, ſchon 
zuvor exiſtiret habe, erfand er es zum zweytenmal. 
Er that in eines beſondern Abficht, aus bem Dei 

r e 
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D des Barometers Taf.-ı. Fig. 6. welches In folgens 
den Paragraph befchrieben wird, alles Quedfilber, fo 
Daß nur noch Das unter dem Gefäß befindliche kurze 
Roͤhrchen mit Quedfilber angefüller blieb. Er fand 
dadurch, daß wenn ſich das Queckſilber des Barome⸗ 
ters blos in der engen Möhren endigte, das Barome⸗ 
ter von dem Waßerpaß oder bee Horizontalebne an, 
eine geöfere Höhe angebe, als wenn man das Queck⸗ 
ſilber in das weite Gefäß D gehen läßt, und Die Hos 
zisontalebne von cc antechnet. Ferner daß fich die 
Horizontalebne des Queckſilbers weit fchärfer und ger 
mauer in einer blofen Möhre des Darometers, als in 
dem Gefäß D beitimmen laße: und endlich, Daß mehrere 
Barometer von diefer Einrichtung, aus welcher nun⸗ 
mehr das Barometer Fig. 5. entſtund, viel beßer eis 
nerien Höhe angeben, als die Barometer mit Gefäßen. 
Er dachte dann der Sache weiter nach, machte meh, 
rere Verſuche, erfand eine bequeme Graͤdleiter für Dies 
fes Barometer ; und brachte es ducch fortgefeste Bes 
gen auf den höchiten Grad der Bollfommens 
eit. | 


Man Fan daher diefes Barometer mit Recht eine 
neue Erfindung des Hr. de tüc, oder wenigſtens Das 
de tücifche nennen, weil, wenn es auch Feine neue Er⸗ 
findung von ihm wäre, er doch die Vorzuͤge defelben, 
die man zuvor gänzlich verfannte, befannt ges 
macht , ed fonften noch fehr verbeßert, und sum Ge 
braud) bequem gemacht hat. 


Das Barometer mit einem gläfernen Gefaͤß an 
einer gebognen Röhre. 

Tafel 1. Fig. 6.- \ 

$. 8. Das Heberbarometer hatte den Seller , daß 
das Quedfilber im kurzen Schenfel feinen Stand fo 
oft und eben fo flarf veränderte, ald das Queckſilber 
im langen Schenkel. Dieſem abzuhelfen, brachte man 

— anſtatt 
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anitatt des furzen Schenfels, an die gefeinmente Röbs 
ze, ein Eyfoͤrmiges gläfernes Gefäp an. Weil in dem 
Sefaͤß D, wenn diefed weit genug war, das Queck⸗ 
filber, welches beym Fallen des Barometer in das 
Gefäß fanf, ſich ausbreiten Fonnse, folglich keine 
merfliche Höhe gab; auch bey dem. itäcfiten Steiger 
bes Darometers faum.etwas merkliches von feiner Hoͤ⸗ 
be verlobt; fo. erhielt man dadurch, Daß bloß in dem 
obern Theil der langen Nöhre die ganze Barometer⸗ 
veränderung merflid) wurde. Ueberdieſes hatte Diefes 
Barometer die Dequemlichfeit, daß man es leicht von. 
einem Ort zum andern tragen fonnte. Daher wurde 
es bald allgemein beliebt. Die Fehler aber. deßelben 
werde ich im sten Kapftel anzeigen. 


Sch habe mit diefem Barometer eine kleine Ver⸗ 
änderung vorgenommen, und dadurch, ohne der Des 
quemlichfeit die es befizt etwas zu benehmeu, es merk⸗ 
lich verbeßert. Anſtatt des Enförmigen Gefaͤßes habe- 
ich Taf. II. Fig. 7. einen in Holz gefaßten Glascylins 
der, und Tafel II. Fig. 8. ein blofes hölzernes Ge⸗ 
faͤß augebradht. Die Befchreibung hievon werde ich 
im sten Kapitel geben. 


S. 9. Bald nad) der Erfinbung des Barometers 
fieng man an, diefem Werzeug, verfihiedene Veraͤn⸗ 
derungen zu geben. Die meilten derfelben hatten zur 
Abſicht, Die Veränderung die das Barometer von feis 
nem höchiten bis zum niedrigiten Stand leidet, und 
bie nach dem torricellifchen, oder Heberbarometer an eis 
nem Ort felten über 20 tinien des parifer Maas bes‘ 
trägt, merflicher, oder mit einem Wort, die Grade 
des Parometers größer zu machen. Kine allerdings 
ſehr unnüze DBefchäftigung! Aufmerffame Deobarhter 
find im Stande an dem torricellifchen ‘Barometer, 
25 tinie Darometerveränderung, auch wohl noch we⸗ 
niger, — zu unterſcheiden. Der Allerungeuͤbteſte. 
iſt im Stande zu bemerken, ob das Barometer 3 tinie 

gefallen 


J 
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gefallen ober geſtiegen. Und doch irret man nicht viel, 
wenn man bey Höhenmehungen aud) um „, tinie-am 
Darometeritand follte gefehlt haben. 


Bill man, wie der gemeine Mann, durch das Fals 
Ten oder Steigen des Darometers, bloß die zufünftis 
8 Witterung beurtheilen, fo muß das torricelliſche 

arometer ohnehin fich gemeiniglich um etliche ganze 
Linien in feinem Stand verändern, wenn eine Beräns 
derung in der MWittefung vorgehen fol. Was hilft 
es —* / ob man die vorgegangene Barometerveraͤn⸗ 
derung nach ganzen Zollen, oder nach Linien des Zolls 
ausmeßen fan? Genug, wenn man nur im Stande 
ur, fie mie Richtigfeit zu meßen! 


Aber hieran fehlt es bey den Darometern, die 
große Grade zeigen. Ihre Einrichtung bringt es ſchon 
mit fih, daß man fie entweder nicht fo richtig vers 
fertigen fan, als das torricellifche und Heberbaromes 
ter: Oder daß fie fehr tedg gehen und man daher fie 
rütteln und ſtoßen muß, wenn fie eine geringe vorges 
gangene Barometerveränderung anzeigen follen: Oder 
ihr Apparat ijt fo weitläufig, daß turforfcher fie 

erd zu ihren Verſuchen gar nicht anwenden Fünnen: 

der ſie taugen font nicht zu phylicafifchen Beobach⸗ 
tungen, indem fie zwar grofe Grade machen, aber 
die wahre Höhe der Barometerfäule nicht angeben. 


Ich werde diefe Barometer ist befchreiben, werde‘ 
aber Feine Ehronologifche Ordnung beobachten, fon 
dern fie lieber in gewiße Klaßen eintheilen. | 


Qu die erfte Klaße feze ich diejenigen, die durch 
einen angebrachten Zeiger Die Baromererveränderuns 
n merflicher machten. Dahin gehöret das HSoocki⸗ 
che Radbaromerer, und das Morlandiſche Wag⸗ 
barometer. In die zweyte Klaße gehören diejeni⸗ 
gen Barometer, bey denen nebſt dem Queckſilber auch 
noch Waßer ‚gebraucht wurde. Hierunter fan man 
as 
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bas Barometer des Larcheflus, des Zuyghens und 
des D. Hoock rechnen. In Die dritte Klaße zähle ich 
Dietenigen, die durch eine gewiße Diegung oder Rich⸗ 
jan / oder auch fonitige befondere Einrichtung der 
db / den Raum von 20— 24 Linien, welche das 
geradlinigte Barometer von feinem tiefiten biß zu feis 
nem hoͤchſten Stand macher, merflich gröfer angeben. 
Diefes thut das Winkelhackenbarometer des Ritter 
Morland und des Hr. Bernoulli, ingleichen das 
Darometer des Hr. Amontons des Hr. Magellan. 
und des Nitter Landriani, 


Man bemühte ſich auch noch die Barometer zu vers 
fürzen, und dieſes füchte infonderheit Hr. Amonton 
und Hr. Mairan zu. bewerfitelligen. 


Das Hoockiſche Radbarometer. 
Tafel ı. Fig. 8. 


$. 10. Dr. Hood in Engelland hat baffelbige nach 
dem Zeugniß bes Hr. de fücaa O $. 38. im Jahr 
1668. erfunden. Ob man gleich feine Öenauigfeit an 
diefem Barometer, wegen feiner Einrichtung verlans 
gen Fan; fo findet es Doch immer noch feine tiebhaber / 
Da man es ſchoͤn verzieren, feine Einrichtung verbergen 
und Unwiſſende damit blenden, große Grade an dems 
felben erhalten, und den Barometerſtand mit einem 
Blick überfehen Fan. | 


Das Barometer iſt im. Grund fein anderes, als 
welches Taf. 1. Fig. 5. abgebildet worden. 


Man bringt aber, weil bey bein Gewichtchen auf 
dem Queckſilber ſizen muß, und man nicht genöthiget 
werden möge, entweber Das Gewichtchen allzuffein oder 
die Glasroͤhre allzuweit zu machen, an bie Röhre des 
Glaseylinder b an. Auf biefe Art aber würde das 
Pa und Steigen des Quedfilbers in dem untern 

Schenfel gar unmerklich werben, wie bey dem Baro⸗ 
| | meter 
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meter Fig. 6. Deswegen gibt man diefem Barometer 
oben bey a nod) einen Eylinder, der mit dem Eylinder 
b gleiche —* adurch erhält man, daß Das 
Darometer angefehen werben fan, als ob es durchaus 
eine Röhre hätte, die fo weit iſt, als der Eylinder e 
und b. Es iſt aber in dem untern Eylinder Die Baro⸗ 
meterveränberung nur halb fo gros, als an Dem tor⸗ 
zicellifchen Barometer, da die andere Helfte der ‘Ders 
änderung in dem obern Cylinder vorgehet. Siehe $. 7. 
Sndeflen um diefe wenige Beränderung doch merklich 
zu n, bat D. Hood bey C. ein Raͤdchen, am 
Degen ſtatt man beer eine Walze von Holz; mit einer 
mefiingen Axe erwählen fan, angebracht. Diele Walze 
muß in ihrer Peripherie etwas weniges mehr betragen, 
old die ganze Darometerveränderung, bie in dem 
Sylinder b vorgehet, und welche hoͤchſtens auf 10. bis 
12. tinien jleigt. 


Daburch erhält man, daß die Walze von tiefiten 
bis zum hoͤchſten Barometeritand, fi) nur einmal, 
und zwar nicht einmal ganz herum drehet. ‘lm die 
Walze wird en Seidenfaden gefchlungen, und an 
bedes Ende Defelben ein Sewichtchen von Glas, weh 
des aus einem Suͤckchen Olasröhre an der tampe ° 
yerfertigt wird, angehängt. Glas wird Deswegen 
erwahlt, weil Das eine Gewichtchen b auf dem Queck⸗ 
ſilber auffizet, Meßing aber von dem Queckſilber zer⸗ 
freien wird, ‚und das Eifen flarf roitet. Beil das 
Sewichtchen b auf dem Queckfilver auffizet, ſo wirb es _ 
leichter als das Gewichtchen . Man muß daher bei 
Abgleichung der Gewichtchen hierauf Rüdficht nehmen, 
im llebrigen aber es alfo enrigpten / daß das Gewicht⸗. 
eu a, bey iedem Stand des Barometers etwas hoͤher 
hen bleibe als das Gewichtchen b. Damit der Sei 
Denfaden auf der Walze nicht abglefte und Die Walze 
Boden bleibe, wenn gleich die Gewichtchen jleigen und 
fallen, fa Habe ich den Seidenfaben etlichemal um. 
' ' ie 


— 
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Die Walze geſchlungen. Hr. de Luͤc aber und Br. 
Wagellan in: feiner Befchreibung neuer Barometer 
fihlagen vor , ein iedes Gewichtchen an einen befondern, 
Gaben zu Bingen, und dann ieden Faden befonders 
Dergeftalt an das Mädchen ober Die Walze 3 hängen, 
bamit ein Gewichtchen Das andere ziehe. die Are 
Dee Walze.C wird ein leichter Zeiger agee aber 
nicht befeſtiget, ſondern nur fo wie Die Stundenzeiger 
ber gewöhnlichen Uhren beweglich feſt aufgeftedt, 
Damit ee nach Erforderniß verrucfet werden kan. Die⸗ 
fer Zeiger drehet fich auf einer nach Graden abgethefls 


. zen Scheibe herum. Wird Die eibe etwas gros 


and Der Zeiger etwas lang gemacht, fo bekommt man 
große Grade. 

Das Barometer liegt in einem Futteral von beliebla 
ger Geſtalt, der Zeiger aber und die Scheibe ſtehet 
aufer dem Yutteral. So wie nun das Queckſilber in 
dem CEylinder b ſteigt, hebt es Das Gewichtchen b in bie 
Höhe. Das Gewichtchen a siebet folglich an, und 
drehet den Zeiger herum. Sinkt das Queckſilber im 
Eylinder, fo ſinkt auch das Gewichtchen b. und — 
das Gewichtchen a an ſich, folglich drehet ſich der Zeini 
ger wieder zuruͤck. 2 

Otto von Guericke hat: vor dem D. Hoock ſchon ein 
ähnliches Barometer erfunden. Et ſezte auf das Queck⸗ 
ſilber bey b ein Männchen, welches mit einem Arm auf 
eine Abtheilung herauslangte, umb bald [chön Wetter 7 
bald Degen u. d. g. anzeige. - or 4 

F. ı1. Dieſes Barometer muß an einem feſten 


Ort fliehen bleiben , weil es fonft leicht in Unorhnung, 





kommt. Das Quechſilber welches fich bey b Teichtli 
ſtark beſchmuzt, muß ‚öfters gereiniget werpen, weh 
anders nicht das Barometer ſehr oe jeigen ſoll. 
Die Selvenfäden dehnen fi in der Folge der Zeil, 
aus, und der Zeiger zeigt dadurch unrichtig. Es 


braucht daher dieſes Barometer einer beitähdigen Beh’ 


ferung 
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ferumg und Berichtigung nach einem andern Barometer. 
Ueberdiß noch, iſt es ſehr zufammen gefezt, und ent 
ſtehet ein Reiben an mehr als einem Hrt. Das Ge⸗ 
wichtchen b fan ſich an die Roͤhre anlegen und ein 
Stocken verurfahen. Die Fleinen Gewichtchen müßen 
eine Walze und.einen daran befindlichen Zeiger Drehen; 
welches wenn auch alles auf das leichteſte und richtigite 
ausgearbeitet iii, doch eine geoße Hinderniß in Der 
Bewegung verurfachen muß. - 


Ich habe diefes Barometer hier etwas umfkändficher 
befchrieben, weil daßelbe erſt neufich wieder zum Baro⸗ 
metrograpb, von dem ich im Sten Kapitel reden wer⸗ 
De, angewendet worden fl. 


Das Wagbarometer des Ritter Samuel 
Morland.. 

Tafel ı. Fig. 7. 

$. 12. Der Hr. von Magellan behauptet, e& 
feye diefes Darometer von feinem Schriftiteller bes 
fchrieben, und glaubt, es fen auſſer demienigen wels 
ches er nun befize, nur $ ein einziges für den iezigen 
König in Engelland von Hr. Adam 1760. verfertiget: 
worden. Allein der Hr. von Wolf hat im aten Theil 
feiner nüzlihen Verſuche $. 38. daßelbe ſchon befchries 
ben; ob er es gleich nicht als Barometer, fondern nur 
um eines gewißen Verſuchs willen, den ich‘ ſogleich 
melden werde, anführt. Ä 


Ein torricelliſches Barometer, oder eine mit Queck⸗ 
filber gefüllce Glasroͤhre a b, tt an ein Brett, auf 
welchem die Gradleiter e, mach) Linien des parifer Zolls 
befindlich iſt, beweglich feit angemadjt. Das heilt: 
Sie kan nicht vom Brett wegfallen, weil fie mit Hafs 
ten angemacht fit. Dieſe find aber fo gelinde angezos 
gen, daß fi) die Röhre darinnen auf und ab begeben 
fan, Das untere ofne Ende ge Roͤhre geher in ein 

| etwas 


j N 
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etwas tiefes mit Quedfilber gefülltes Gefaͤß. Das 
obere Ende der Röhre hat eine Kugel, Damit man das 
Barometer verfürzen koͤnne, ohne den über der Queck⸗ 
filberfäufe befindlichen leeren Raum allzuflein zu machen, 


Den d iſt an das Barometer eine mefinge Hülfe, 
und an dieſe ein Stuͤck von einer Sackuhrkette bes 
feſtigt. Mit Diefer Kette wird die Röhre an den Wag⸗ 
balfen g. £. h. angehängt. Der Wagbalfe har in ber 
Mitte bey F, ein: Zirfelförmiges Loch, in welchem er 
an einen Dreyedigten , mwohlgehärteten und in das 
DBarometerbrett gefchlagenen jtäblernen Nagel oder 
vielmehr Hacken angehängt wird. Die Birfeltdrmigen 
meßingen Bögen g. h, find deswegen angebracht ; Das 
mit, wenn der Balken bey g durch Die Uhrkette her; 
abgezogen wird, Feine Spannung weder an der Baro⸗ 
. meterröhre, noch an dem Wagbalfen entitehe, und 

bie Röhre von dem Mittelpunft des Wagbalfens immer 
gleich weit rntfernet bleibe. Die Keite wird durch 
einen Eleinen Haden ‚oben bey n an den meßingen 
Dogen angehängt. Um des Gleichgewichts willen üt, 
bey h ein ähnlicher Bogen, an welchem das. Gewicht 
] gehänget wird. . Die fogenannte Zunge ober der 
Zeiger k jtehet unterwärts, und zeigt auf den Grad⸗ 
bogen m. Um des Gleichgewichts willen iſt bey i 
eine metallene Kugel angebracht. Der ganze ag 
balfen muß fehr leicht und richtig bearbeitet ſeyn, 
Damit er einpfindlich werde. ” 


$. 13. Sch will nun iezt den Verſuch zuerft an 
führen, den nad) dem Bericht des Hr. von Wolf a a 
O. die Föniglidye Societät der Wißenfchaften ( welche 
ed geweien, die englifche oder franzoͤſiſche? meldet der 
Hr. Derfafler nicht) ſchon im Jahr 1662. damit ans 
eitellec hat, und den der Hr. v. Wolf öfters wieder, 
—* rſtlich haͤnget man die noch leere Barometer⸗ 
roͤhre an den Wagbalken und gibt fü viel Gegen 
„gewichte, bey 1, damit die Wag fin Sri 
ehe. 
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Ehe. Dann füllet man die Röhre mit Quedfilber, 
fehret fie um, und bringet ihr unteres offenes Ende 
in das Gefäß c, um ein Barometer dadurch zu befoms 
men. Der Wagbalfen wird dadurch bey g finfen, 
und man muß um die Wag wieder in das Gleichgewicht 
zu bringen, zu dem Gewichtel genau, noch fo viel 
Gewicht hinzu thun, als die Queckſilberſaͤule, in dee 
Möhre, die über dem. Waßerpaß ſtehet, wiegt. Es 
wiegt alfo das. Queckſilber im Barometer zugleich mit 
Der Möhre. Ä 

Diefes fcheint' allerdings befremdend. Man weiß 
zuverläßig, daß die Quedfilberfäufe im Barometer, 
Durch die Schwere der Luft gehalten wird. Es laͤßt 
fech dieſes untern andern Dadurch unmwiderfprechlich 
Darthun, daß Das Barometer auf hohen Bergen tiefer 
ſtehet, ald an tiefgelegenen Drten. Deswegen vers 
Dienen dieienigen Fein Gehör, Die aus dem obigen Ders 
ſuch ſchlieſſen wollen, daß blos die anziehende Kraft 
Des Glaſes, das Queckſilber im Barometer auf eiiten 
fo hohen Stand erhalte. 


Indeßen follte man doch denfen, das Quedfilber 
im Darometer fönne an der Wag nicht mic der Roͤhre 
wiegen, da die Duedfilberfäule von der tuft getragen 
wird. Allein eben abc daß das Queckſilber im 
Darometer mit der tuft im Gleichgewicht, ſtehet; muß 
daß Queckſilber im Barometer an der Wag zugleidy 
mit der Roͤhre wiegen, fo gut, als ein leder anderer 
Körper, der von der ganzen Laſt der Atmosphäre ges 
druͤckt wird, doch nicht ſchwerer wird, als fein eigens 
chümlichet Gewicht ijt, weil die tuft niche nur von 
oben, ſondern aud) von unten, und von allen Seiten, 
auf pe gleich ſtark druͤcket. Doch ich Eomme auf das 
Wagbarometer des Ritter Morlands wieder zurüd. 


S. 11. Morland machte aus dem erſt angeführs 
ten Verſuch, ein Derometer, welches an der Grad⸗ 
leiter e genau eine noch fo _grofe Barometerveraͤnde⸗ 

Da | sung 
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rung angibt, als ein ‚torrketifipen Darometer.. Er 
übergab fein Barometer dem König von Engelland 
Carl dem zweyten ber von 1660. bis 1678. regierte. 


Die eigentliche Gradleiter diefes Barometers bes 
findet fic) auf dein meßingen Gradbogen m. Wan 
wartet fo lange bis das Heberbarometer auf der mitts 
lern Höhe ſtehet. Dann. chur man in die Buͤchſe! fo 
viel Gewicht, bis der Zeiger k auf das Mittel des 
Sradbogens trift. Wenn das Heberbarometer zu 
einer andern Zeit 8. bis 12 tinien höher ober tiefer 
ſtehet; fobemerft mar an dem Öradbogen m den Stand 
Des Zeigers k; und cheilt den Raum zwiſchen dem eriten 
und zweyten Stand in fo viel Grade, als viele kinien 
Das Heberbarometer über oder unter der mittleren 
Höhe angibt. Jeden diefer Grade, der mit einer 
Tinte. an dem gradlinigten Barometer übereinfommt, 
gan man wieder in Eleinere, nemlich in vier oder zehn⸗ 
eheilige Grade theilen. - Ä 


An dieſem Barometer burchläuft die Queckſilber⸗ 
faule, bey der Burgehenben Parpmeterveränderung , 
genau einen nochmal fo grofen Raum, als an Dem tors 
ricellifchen oder Heberbarometer. Denn man nehme 
an; die Wag itunde im Öleichgewicht , wenn das Bas 
rometer fich auf feinem höchiten Stand befindet ; und 
es falle das Barometer um 25 tinien bis zu feinem‘ 
niedrigften Stand, fo beträgt diefes Fallen des Baro⸗ 
meters an der Gradleiter e zo tinien. Allein weil das 
Queckſilber in.der Nöhre an der Wag zugleich mit der 
Nöhre wiegt, To iſt Das Barometet um 20 Linien! 
Dueckfilber feichter worden. Nun bleibt aber das Ger : 
wicht } einmal wie das andere. ‘Daher ziehet es Die‘ 
um 20 tinien leichter gewordene Röhre noch fo viel in 
die Höhe, als die Schwere von 20 tinien der. Baro⸗ 
ne eehäute betragt; nemlich an einen Raum von 20. 

en. 


Dieſes 
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Dieſes in die Höhe ziehen der Nöhre, beträgt 
mit Denen von felbit herabgefallen 20 tinien, 40 tinien. 

Man wird diefes durch Die Erfahrung fehen fönnen, 
wenn man an bie Möhre einen Zeiger befeitiget, und 
ihn an die Örableiter e hinmeifen läßt. 


Ich fomme nur auf’ dieienigen Barometer, zu 
Denen auſſer dem Quediilber, noch Waßer gebrauchet 
wird. Denn ob ich gleich glaube, daß derſelben wenige 
mehr werden verfertiget werden; fo it doch der Ans 
fänger begierig, auch. dieſe fennen zu lernen. 


Das Barometer des Carteſius. 


S. 15. Carteſius war der erſte, der. den Gedans 
ten. bekam, zum Barometer aufler den Quedfilber aud) 
Waßer zu. gebrauchen , und dadurch feine Grade zu 
vergroͤſetn. Er.that daher den Vorſchlag an. einem 
. gewöhnlichen. Barometer, Taf. 1. Fig. 6. oben einen 
gläfernen, Eylinder anzufchmelzen, wie die Barometer 
Fig. 8. 9. 10. und ı1 haben, an diefen aber noch eine 
lange und. enge. Röhre: anzufezen, und. in, die Höhe‘ 
geben gu Saßen;. das Barometer dann gewöhnlich; mie 
Queckſilber zu füllen,. in. den obern Eylinder aber, 
amd die daran gefchmolzene-.enge Röhre Waßer zu thun. 
Weil das Waßer 14. mal. leichter als das Queckſilber 
tit, fo. würde ed fi) auf das Queckſilber fezen laßen, 
. ohne deßen Höhe viel zu vermindern, und wenn es 
von dem. obeen Cylinder in die enge Nöhre tretten würs 
De, fü wurde das Waßer in der engen Nöhre ſchon 
. bey ıtinle Beränderung der Auedfilberfäufe einen gro⸗ 
fen Raum durchlaufen. 


Eartefius that dieſen Vorſchlag ohne ihn auszus 
führen. Mach feinen Tod: ſuchte man zwar Diefes zu 
Teiiten, fand aber daß; e& nicht. angehe ; indem, wenn 
man das Waßer auf das Duesffilber bringen wollte, 
—* Das Waßer und Queckſilber untereinander kam, 
theils die in dem obern leeren Raum der engen Roͤhre 
D 3 befinds 
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- befindfiche !uft, nicht aus dem Barometer gebracht 
werden Fonnte. . 


Das Huyghen'ſche Barometer. 
Taf. ı. Fig. 9., 
S. 16. Buyghen fehre die Sache um, und feste 
das Waßer auf das im untern Gefäß des Darometers 
befindliche Quedfilber. Er gab den Barometer zwey 
gleich grofe Glascylinder a und b. den einen: oben ben 
andern unten; wie ben dem Hoodifchen Nadbaromes 
ter, damit bey ieder vorgegangenen Barometerver⸗ 
änderung, das Queckſilber im untern Eyfinder ſo hoch 
fteige, als es im obern Cylinder fällt, und fo auch ums 
gefebet. Dadurg aber wird, wie bey dem Hebers . 
arometer, die Darometerveränderung in Die zwey 
Cylinder getheilt, und an iedem Ort nur halb forgroß, 
als, bey dem torricellifchen. : Allein diefen Abgang ers 
feste Huyghen reichlich Durch) das auf das Queckſilber⸗ 
ende c, geſezte Waßer. Er feste nemlidy an den Cy⸗ 
Iinder b, eine. enge Glasroͤhre £ e. der Förperliche 
inhalt diefer engen Röhre muß wenigſtens eben fo gros 
ſeyn, ald der Förperliche Inhalt des Cylinders b, wels 
eher etwas über ı Zoll hoch ill. nn 
Dahero muß man vor dem Anfchmelzen der Röhre 
an den Enfinder, den Eylinder mit Quedfilber abmeſ⸗ 
fen, und eine enge obngefehr, ı5 bis ı8 Zoll fange 
Nöhre von gleicher innerer Weite ausfüchen, die eben 
* fo viel Queckſilber als der Eylinder faßt. _ Nachdem das 
Darometer erſtlich mit Quedfilber bis an den Anfang c 
des untern Eylinders gefüllt worden, bringt man aud) 
das Waßer in die enge Röhre und in den Eylinder b. 
Das Waßer wird gefärbt und damit es nicht leicht ge⸗ 
friere,. mit Kochfalz gefättiget, oder man nimmt ans 
flatt des Waßers gar Weingeiſt. Um das Waßer aber 
. ben Weingeijt in die enge Nöhre F e und in den Eylins 
ber b zu bringen, darf man das Barometer nur ums 
| \ kehren, 
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kehren, damit das Queckſilber in die Barometerroͤhre 
erecte, dann den Cylinder b nur über einem gelinden 
Kuhlenfeuer erwärnten, und nachher das offene Ende 
Der engen Röhre, in das gefärbte Waßer ftellen. Wenn 
Der Eplinder erfaltet, tritt das Waßer von ſich felbft 
Dahinein. tuftblafen, die dazwiſchen tretten, fan 
man mit einem :Drath heraus bringen. Man muß die 
Sache alſo einzichten, daß wenn Das Queckſilber bey 
dem. hoͤchſten Barometerſtand bis c herabfällt, Das 
Waßer noch, bik e reiche. Hingegen wenn das Queck⸗ 
fiber bey dem tiefiten. Barometeritand bis d fleigt, 
das Waßer nicht aus der engen Nöhre herauslaufe, 
fondern. nur bis f. gehe. 


$. 17. Diefed Barometer hat fehr viele Fehler. 
Denn ı, Fan man die: wahre Barometerhöhe damit 
wicht meßen 2, fommt das Waßer und Quedfilber 
leicht. untereinander, wenn man das Barometer von 
einem Ort zum andern tragen ober umlegen will. Dies 
fes gefchiehet fonderfich, wenn. die mit Quedfilber ges 
füllte oder, eigentliche Barometerröhre nicht ſehr eng 
4. Ein Darameter aber mit einer fehr engen aber 
iſt eine grofe Unvolllommenbeit. 3. Dünftet das Waſ⸗ 
fer in ber. engen Röhre in der Folge der Zeit aus, und 
man fan fidy auf den. Stand dieſes Barometers nicht 
mehr verkaßen. 

Will man diefen Fehler durch einen auf das Waßer 
gefesten Tropfen Oehl abhelfen; fo wird die Roͤhre das 


durch beſchmuzt. 4. Hat auch die Kaͤlte, und Waͤrme 


einen groſen Einfluß auf das Waßer. In: der Kälte 


verkuͤrzt fich Die Waßerfäule, fo wie ſie fie; inder Wärs 


me verlängert, 5. Neibt der Liquor beſtaͤndig an der: 
Röhre, und hindert Die Empfindlichfeit des Barome⸗ 
ters und endlich. 6, wird dadurch, daß die Waßerſaͤule 
bald Sänger bald kuͤrzer, wird, aud) der Druck derfels 
ben auf die Queckſilberſaͤule ungleih. Je fänger fie 
wird, deſtomehr druckt fie. - 


B 4 Das 


[0 
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Das Hoockiſche Barometer. 

ze Taf. 1. Fe. 0 00000 
8.18. Um die Ausduͤnſtung des Liquors und feinen 
ungleichen Druck auf das Queckſilber, der durch die 
WBerlaͤngerung und Derfürzung des Safts entitehet 
‚zu verhindern; machte zu gleicher Zeit Dr. Hoock in 
Engelland und in Ftanfreich Hr. de la Sire- und Hr. 
Amontons, eime Abänderung des Huygheniſchen 
Parometers. Kr. de Luͤe nennet Das daraus entilans 


‘bene Barometer, das Hoodifche, weil diefer es zuerſt 


befannt machte. 
Die wefentliche Einrichtung des Hoockiſchen Baro⸗ 
meters beitehet Darinnen, daß die.Möhre £ verlängert; ' 
oben an diefelbe noch ein Ölascylinder g h, welcher 
‚ den andern zwey Cylindern a und b vollfommen gleich 
iſt, angebracht; und auf den Saft in der Röhre e 
und in dem Öfascylinder b, ein anderer gefüllet wird, 
welcher leichter iſt, als der eritere, und auch eine ans 
dere Jarb ha Wenn das Queckſilber bey dem hoͤchſten 
Barometerſtand bis c, ſinkt, fo gehet der erfte auf 
das Queckſilber gefüllte Saft von c bis e, der zweyte 
aber von e bis g. 0 


Kommt bey dem niedrigften Barometerftand das 
Queckſilber in den Eylinder b,. bis nad) d fo reicht der 
erſte Saft von d bis k, und der zweyte von f. bis h. 

Es muß daher die Röhre e £ zu den Tylinder bundg h 

+  . verhältnißmäßig erwählt werden, und darf ein ieder 
' derſelben nicht mehr und nicht weniger faßen als die 
Hühree f. Ein ieder diefer Enlinder wird etwas über 

1. Zoll fang. . Beym Einfüllen der Säfte muß von einem 

+ fo viel genommen werben ald vom andern. Die Säfte 

die eingefüllet werben, find nad) dem Hr. de fa Hire 
Weinſteinohl und Weingeift, beren eigenthümliche 
Schwere ſich wie 1073 zu 866 verhält. Mach der Deuts 

fen Encyciopedie wird Weinſteinoͤhl und etoleum 

au 
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auf einander gegoßen, welche zwey Säfte aber in eins 
ander flieifen folen, Daß man den Punft wo fie zufams 
men ſtoßen, bald nicht mehr erfennen fan. Endlid) iſt 
noch zu bemerfen, Daß die Röhre e £ fo fange. gemacht 
- werben fan, als beliebet. Sie fan daher mit ihrem 
Eylinder g h, meit über dem Eylinder a empor ſtehen. 
Auein man darf alödenn nicht vergeßen, auch bie 
Möhre i etwas zu verlängern. Denn aufdas Queckſil⸗ 
ber c a druͤckt nicht nur Die ganze Laſt der Atmosphäre, 
fondern zugleich auch Die Säufe, welche die zwey Säfte 
g. c. c machen. Daher ſteigt die Queckſilberſaͤule in 
dieſem DBurometer, von ihrer Horizontalebne c oder d 
; angerechnet, höher, als in dem torricellifchen Baromes 
ter. Wäre die Säule von den zwey Säften, Waßer; 
und ihre tänge von g bis chetrüge 3 Schuh oder 432 
Tinien: fo wurde bie Röhre i, um ohngefehr 31 Linien 
laͤnger gemacht werden müßen, alsan dem Hoockiſchen 
Madbarometer Fig. 8. da 14 !inien bach Waßer, 
welches auf die Horizontalebne des Queckſilbers im 
* Barometer gefezt werden, die Quedfilberfäule um 
ı tinie erheben. oo Ä 


- 6.19. Diefes Barometer bat vor dem Huygheni⸗ 
ſchen Vorzüge. Erſtlich fan der untere Saft, wel⸗ 
„her eigentlicy Die Barometerveraͤnderung anzeigt, nicht 
mehr ausdüniten. Wenn etwas ausduͤnſtet, fo entges 
bet eö dem obern Saft. Ob ed nun. gleich eine Uns 
volifommenbei it, an einem Werfzeug befländig zu 
. beßern; fo Fan doc) der weggedünitete obere Saft leicht 
wieder erfezet werden, wenn man bemerft, wie fange 
die Säule des obern Saftes ben, einer gewißen Baros 
meterhöhe, und einer gewißen Temperatur der Wärs _ 
me feyn müße. Anderns, da die ganze $änge ber 
Roͤhre e f, beitändig mit Fluͤßigen angefüllet üt; fo 
. Kit auch das Reiben in der Nöhre einmal fo ſtark, als 
das andere. „Drittens da die Roͤhre e F beitändig 
ganz mit der Saftſaͤule angefülle it, und ſich nicht 
5 wie 
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tie im Huygheniſchen Barometer verlängert oder ver« 
kuͤrzet; fo wuͤrkt die Saftſaͤule immer mit gleicher 
Scdmere, auf die Queckſilberſaͤule des Barometers. 
- Denn wenn ber erite Saft von c biß.e gehet, fo hält 

fich der zweyte von e bis g. Reicht der enite Saft von 
d bis f, fo erhebt ſich der zweyte von Fbish. Es iſt 
aber g c gleich dh, folglich behält Die Saftfäule im⸗ 
mer einerlen Höhe. Ä | 

Diefes Barometer hat indeßen, ob es gleich volle 

fommener iſt ı als das Hunghenifcye, doch aud) den , 
$. 17. angeführten eriten, zweyten, vierten, und fünfs 
ten Gehler deßelben. Ueberdieß vermengen: ſich auch 
die zwey Saͤfte leicht, daß man nicht mehr entſcheiden 
kan, wo ſie zuſammen ſtoßen. 


Das WMorlandiſche Winkelhackenbarometer. 
Taf. ı. Fig. 12. und 14. 


6. 20. Unter den Barometern welche groſſe Grade 
machen, oder die Veraͤnderung die das Barometer von 
feinem hoͤchſten bis zu feinem: niebrigiten. Stand. mad)t, 
merflicher und gröfler angiebt, verdient dasjenige, welr 
ches dem Ritter Samuel Morland einem Engelläns 
der, dem Erfinder des Sprachrohrs zugefchrieben 
wird, und welches die deutfche Encyclopedie aud) das 

Ramaz iniſche nennet *) noch. die meiſte Achtung.‘ 

Das Wefensliche bey diefem Barometer, wodurch 
es fich von andern unterfcheidet , iſt die in einem ſtum⸗ 
pfen Winfel gebogene fihrägliegende Röhre da Fig. 12. 
Die Queckſilberſaule im Barometer jteigt fenfrecht auf 
eine gewiße Höhe, z. E. auf hoͤchſtens etwas über 28 

| parifer 
“) Bernardus Ramazini ein Arzt und zulezt Profeßor zu Par 
dua fchrieb umter andern, Ephemerides barometricas mu- 
tinenfes Anni 16994. una cum disquilitione de caufa afeen- 

fus et defcenfus mercurii in torricellana fiftula, iuxta di- 

verfum aeris ſtatum. 

Soßte nicht wohl dieſer Ramazini hier gemeinet ſeyn? 
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parifer Zoll, die Röhre in welcher fich das Queckſilber 
befindet, mag gerade ftehen, wie bey dem torricellis 
fchen Barometer; oder fie mag auf eine ober Die an» 
Dere Art krum gebogen feyn. Es gibt Barometer de; 
zen Röhren, um ihpen ein fonderbares Anfehen zu ges 
ben, gewunden find, auf die Art, wie fich eine Schlan⸗ 
e um einen Staab windet. Die darinnen befindliche 
Queckſilberſaͤule wird Dadurch verlängert. Wenn man 
aber ihre fenfrechte Höhe, von der Horizontalebne Des 
Queckſilbers im Gefäß, bis zu ihrem obern Ende mißt; 
fo beträgt diefelbe niche mehr und nicht weniger, als 
in einer graden Röhre. Hierauf gründet fi) mun bie 
Einrichtung des morlandifchen Darometers. 


Die Röhre de, die in das Gefäß n bis m herab: 
gebet, fen fo lange, als der niebrigfte Barometer⸗ 
ftand an einem Ort, nach dem torricellifchen DBaromes 
ter beobachtet worden it. :Diefer betrage z. E. 25 Zoll 
7 tinien, oder 307 tinien des parifer Maas; fo wir 
gie: die Röhre da zu einem ſtumpfen Winkel gebogen. 

an weiß nun aus genugfamer Erfahrung, daß die 
DBarometerveränderung, von feinem tiefiten bis zu fei- 
nem höchiten Stand an einerley Ort, gemeiniglich 
nicht viel über 20 tinien beträgt. Damit aber das 
morlandifche Barometer noch brauchbar feyn möge, 
wenn man es auch an einen Ort bringen follte, wo 
Das Darometer etwas höher ſtehet: z. E. an eimem 
tiefer gelegenen Drt, fo fan man für Die Barometer; 
veranderung etliche tinien mehr redinen. Man ziehe 
nunmehr auf eine hölzerne Tafel den Winkel e f na 
welcher bey f, 90 Stade haben muf. Von k trage 
man gegen d ofngee e 27 parifer Linien herab, und 
ziehe dann den ſtumpfen Winkel e de, ach diefem 
Winkel wird die Gfasröhre gebogen. Es ftunde nun 
in dem verfertigten Barometer, das Quedfilder im 
©efäß n, bey m; und das torricellifche Barometer 
zeigte eine Barometerhoͤhe von 307 tinien; fo fl 
as 
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das Queckfilber in der Röhre da, bis d herab. Zeig⸗ 

.te daß torricellifche Barometer 334 Linien Barometers. 
höhe; fo würde das Queckſilber im morlandifchen Bas 
rometer bis nach. a hinauf jteigen; weil Die fenfrechte 
‚Höhe der Queckſilberſaule pon m bis a gleih m f.= 
‚334 tinien iſt. Eben 10 verhalt es fich mit den dazwi⸗ 
then fallenden Höhen: z. &. das torricelliſche Baro⸗ 
meter gäbe „316 oder 325 Linien Darometerhöhe, fo 
kommt im erſten Fall das morlandifche Barometer. bis. 
c, und im zweyten Fall bis b. Man ſiehet hieraus. 
‚Daß das Queckſilber in dieſem Barometer einen ſehr 
‚geofen Raum durchlauft, wahrend dein das torricellis 
fche nur Höchitens 20 tinien feige, oder fallt. Macht 
. man die Röhre da zwey bid drey Schuhe fang, fo 
Fan die Darometerveränderung von ihrem tieiten bie. 
zum höchften Stand über zwey Schuh. betragen. 


. $ ar. Den der DBerfertigung: diefes Barometers 
iſt folgendes zu bemerken. 


Eerſtlich, ehe die Roͤhre gebogen wird, muß man 
"fie reinigen. Man hat hiezu nichts nöthig, als etliche 
"mal eine Schnur, an deren einem Eude ein Striefchen 
reines Leinwand befeitiger iſt, durch fie zuziehen. Hier⸗ 
auf fehmelzt mar fie bey a an ber Lampe zu. 


Anderns, Die innere Weite der Röhre muß 14 Li⸗ 
- nie betragen. Weitere Röhren. taugen hiezu nichts, 
da das Quedfilber in der Nöhre da ſchraͤge und beys 
nahe Horizontal laufen muß, in alljuweiten Möhren 
- aber das Queckſilber nicht mehr beyfammen bleibt, fons 
Dern auseinander fauft. zuenge Röhren hingegen 
find noch weniger zu gebrauchen. :Denn theils Fan 
Das Queckſilber in den engen Röhren nicht ansgefocht 
werden; cheils bat das Queckſilber in der Röhre d a 
eine -fhräge tage, und wird Daher um fo mehr in feis 
aan Sarg gehindert, wenn die Röhre allzuens 
‘ ge . , . . . 


Drit⸗ 
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Drittens kommt die Diegung ber Nöhre, wobey 
zugleich auf Die Zange ſowohl der Röhre m d als auch 
der schräge laufenden Nöhre da Nucficht zu nehmen 
in Detrachtung. 

Die tänge der Nöhre da fan nach Willführ genom⸗ 
men werden. Es ijt aber niche gut, wenn man fie alls 
zufange madıt. Die Örade werden zwar durch ‘Bess 
ĩaͤngerung diefee Röhre, gröfer. Aber die Auedfilbers 
ſaͤule befommt dadurch eine immer mehr fehräge lage. 
Denn der Winfel d a i wird immer ftumpfer, je laͤn⸗ 
ger der Schenfel d a gemacht wird, weil Die Höhe f d 
immer einerley bleiben muß, der Schenfel da mag 
fang oder. furz werden. Allein durch eine allzufchräge 
tage der Quecfilberfäufe d’ b, wird das Barometer 
ſehr unempfindlih. 

Die Länge der Röhre m d iſt dem niedrigften Bas 
rometeritand gleich), welcher an dem Ort, mo das 
Barometer aufgeitellet werden foll, zuvor durch ges 
nugfame Erfahrung beobachtet worden. Sicherheits⸗ 
wegen fan man fie nod) um ein paar Linien fürzer mas 
hen: z. E. deriniedrigite Barometeritand eines Orts 
wäre 26 Zoll, fg macht man die fange der Röhre m d 
2: Zoll ıo tinien, da die Röhre bey e m In ein hoͤl⸗ 
jerries Gefäß n eingefütter wird, fo fan man der Nöhre 
d m fehr genau die benöthigte Länge geben, wenn man 
fie etwas langer läßt, als fie werden foll; dann aber 
wenn fie ben d gebogen iſt, unten bey m fo viel abs 
bricht als nöthig iſt, um ihr Die verlangte Laͤnge zu 
geben. | 

Wollte man nad) der alten gewöhnlichen Art, ans 
ſtatt des Gefaͤßes n ein Glasgefaͤß anbringen, wie Die 
Barometer gewöhnlich haben ;-Siehe Fig. 6. D; fo iſt 
es fehr fehmwer, die Lange der Nöhre d m mit Gewiß⸗ 
heit zu beitimmen, und dann eben fo ſchwer fie ihr zw 
geben. Man muß in diefem Fall die Röhre zu erfi an 
dem Dit, wo das Ölasgefäß angebracht it, wie 

= j gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich kruͤmmen, dann von der mittlern Höhe des 
Glasgefaͤßes eine Horizontallinie gegen die Röhre m d. 

ziehen, und von dieſer an fo viele Sole und tinien ar 
der Röhre hinauf tragen, als die niedrigite Baromerers ' 
pöbe des Dres beträgt. Dieſes feye der Punft d, 
welchen man mit einem mit Wachs geitrichenen Faden 
bezeichnet... An diefen Ort wird nunmehr bie Nöhre zu 
dem ftumpfen Winfel gebogen. 

Der Faden brennet zwar , wenn man ihn in bie 
lamme bringt ab, er läßt aber eine unauslöfchlidje 
En zuruͤck, wodurch man nie mehr den bezeichnes 

ten Punkt verliert. #) 

Um die Nöhre bey d nach dem vorgefchriebenen 
Winkel dia zu kruͤnmen, muß man wie fchon erins 
nert worden, dieſen Winfel auf eine Tafel zeichnen, 
und nachdem man die Nöhre anfangs nur auf Gera⸗ 
thewohl in der Lampe gebogen hat, fie auf den gezeich⸗ 
neten Winkel legen, um zu ſehen, ob man den Win⸗ 
fel an ber Röhre noch mehr oder weniger ſtumpf mas 
en müße. | 

Diertens. Das Füllen des Barometers macht we⸗ 

nig Mühe, wenn die Röhre nach meiner Einrichtung, 
unten bey m gerade ausgehet. Ehe man nemlich das 

Gefäß n anfuttet, befejtiget man Die en an das 
ihr beitimmte Brett, damit fie unter dem Füllen nicht. 
fö leicht zerbveche. Dann füllet ınan bey m gereinigs 
tes Quecfilber ein. Da die Röhre weit genug iſt, % 
läßt ſich das Queckſilber auch ohne Beyhuͤlfe eines: 
Draths einfüllen. 

Sollte es fich in eine Säufe zufammenhängen, und 

nicht mehr fortlaufen, fo darf man die Röhre nur et 
| was 


) Es if merkwuͤrdig, daß wenn man an einer Glasrähre 
einen um fie gebundenen -Teinenen Baden abbrennt , unb 
dann allda eine Kugel aufbläßt, fogar um die ganze Kugel 
berum, an dem Ort wo ber Faden geſtanden hat cin febe 
ſichtbarer Ming gehet, | 


A 
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3 fchutten. Man fuͤllet Anfangs die Roͤhre nur 
va abiedan  , 

Dann kocht man fie über gfühenden Kohlen aus ; 
auf eine Art, wie.id im 4ten Kapitel zeigen werde. 
Die noch leere Nöhre.d m muß hiebey aufwärts und 
zwar alfo gehaften werden, daß bey dem Aufwallen 
bes Queckſilbers unter dem Kochen, nicht? heraus⸗ 
laufe. Nachdem die Röhre von a bi d ausgefocht 
worden, füllet man fie auch von d bis m mit Queck⸗ 
filber. Man fan hiebey einen Eifendrath mit Bortheil 
gebrauchen, um mit denfelben die tuftblafen herauszu⸗ 
ziehen. Diefes in Die Röhre dm eingefüllte Queckſil⸗ 
ber läßt fich nieht mehr wohl ausfocdhen. — Man 
fan ed aber auch entbehren. | 

Bekommt dieſes Barometer unten ein Glasgefaͤß 
wie das Barometer Fig. 7. bat; fo muß das Fuͤllen 
deßelben auf eine andere Art vergenommen werden. 
Man ziehet nemlich das Ende der Röhre a in eine feis 
ne Spize aus, und läßt dieſe offen. Dann füller 
man das Glasgefaß, welches wenigitens fo gros feyn 
muß, daß dDaflelbe fü viel Queckſilber als die ganze 
Röhre faflet, mit Queckſilber an; neigt darauf das 
Parometer alfo, Daß das Queckſilber aus den Gefäß 
erftlich in die untere, und dann in Die obere fohräge 
Möhre, bis an die Spize ben a tritt, und im Begrif 
eher, binauszulaufen. In biefer Anrichtung ſchmel⸗ 
jet man bie feine Spize a mit der Flamme eines ſchwa⸗ 
hen Wachsliches zu. Mac) diefem richtet man das 
Barometer auf, Damit das Quedfilber in der Röhre 
zuruͤck laufe, und man das Ende a durch ein jlärferes 

ticht mit der torhröhre, noch befer zufchmelzen koͤnne. 

Diefer Methode bedienen ſich gemeiniglie die Italie⸗ 

ner, die Darometer mit fehr engen Röhren, welche 

nicht anders gefüllt werden Fönnen, zum Derfauf hrs 

umtragen. Ob nun gleich diefe Art zu füllen fehr Feh⸗ 

lerhaft iſt, fo iſt fie Dod) bey engen Möhren fe an 
. Kheil,a 
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eheilbaft anzuwenden, und ich wollte fie nicht mi 
Stil Ihmeigen übergehen, da man vieleicht manchmal 
auch enge Röhren zu füllen befomint, die eben nicht 
Barometer werden follen. 


$ünftens. Das Gefäß n , welches ich anftatt des 
Glasgefaͤßes erwählt habe; iſt ein länglicht vierecfigtes 
hoͤlzernes Käftchen. Seine Breite beträgt einen, feis 
ne länge ohngefehr Drey, und feine Höhe gegen zwey 
Zoll. Inwendig wird es mit einem Bernſteinfuͤrniß 
auslaquirt. Den k wird ein volles Stücfchen Holz 
eingefezt, und dieſes von obenherab Bun bat ‚ um 
die Glasroͤhre e einfütten zu Fünnen. Die Kütte ber 
Niehet aus zwey Theilen harten Pech und einem Theif. 
gelben Wachs. Ben m jfehet das Stuͤckchen Hol; ohns 
gefehr ı Linie vom Boden ab, damit das Quedfilber 
aus der Nöhre in das. Käftchen laufen Fonue. :Der 
Boden I tit Vorwaͤrts etwas mweniges höher, als bey 
m, Damit das Queckſilber allezeit gegen Die Rohre m 
infaufe, wenn das Quedfilber im Barometer jteigt. 
alle es auch hingegen noch fo tief, fo ijt der Boden 
des Käftchens gros genug, daß fid) das aus der Roh⸗ 
re in das Gefäß berabgefallene Queckſilber, darauf 
ausbreiten fan. Da nun der. Boden 1, auch bey dem 
tiefiten Barometeritand nie ganz bedeckt wird; fo fan 
das Queckſilber in dieſem Behaͤltniß fich nie in feiner 
Höhe verändern, und die Horizontalebne bleibt fich 
immer gleich, da das Duedfilber, wenn es frey aus⸗ 
einander laufen Fan, immer einerlen convere Geſtalt 
und Höhe behält. Doden iſt zwar vorwärts et, 
was weniges höher als bey m. ‘Da aber diefes kaum 
3 tinie beträgt; fo Fan diefer Umitand Die Höhe des. 
Queckſilbers im Gefäß nur fehr wenig verändern. Es 
iſt aber um fo nöthiger. bey dem. morlandifchen Baro⸗ 
meter diefe Einrichtung zu machen, da aus der fchräs 
gen Nöhre a d, vom hoͤchſten bis zum ‚niedrigiten Bas 
someteritand, ſehr viel Queckſilber ins Gefaß ie 
t/ 


⸗⸗ 
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falk, welches in einem engen Gefäß die Bortzöntals 
ebene, wie ich an mehreren dergleichen Barometern, die 
eben sicht die kleinſten Gefäße hatten, bemerket habe, 
öfters drey bis vier Linien betragt ; dieſes hindert nun; 
daß Das Queckſilber in der Röhre a d nicht fo weit herab⸗ 
fallt; und nicht fo hoch ſteigt, als es bey unveraͤnderter 
Hortzontalebene des Quedilbers im Gefaͤß, wuͤrde ges 
tharrhaben: Beym Einfütren der Röhre e in das Holz 
k, iſt darauf zu fehen, daß die Nöhre mie dem ebern 
Deckel des Kaͤſichens rechtwinklich zu ſtehen komme. In⸗ 
gleichen muß auch das Barometer alſo gehängt werden/ 
daß bie Nöhre da ſenkrecht ſtehet. 


Sechtens. Die Grabfeiter des Morian'ſchen Bar 
kometers kan wohl Tchwerlich übereinitlinmend gemacht 
werden: Denn gefezt auch, man wollte die Höhe bei 
Queckſilberſaule von m 618 dh. g. F ach Zellen und 
Linien meßen, und dann vurch Horfzontallinien bie 
Punkte c. b. a. weiche der Höhe h. g. f gleich find, a 
der Tchrägen Röhre bezeichnen , bamit dieſe bie Höhe 
von i: €: 307: 316: 3251 334 tinien Siebe Fig. 127 

leich kommen; To wurde sim vieler Urſachen willen; 
ie ich für unnöthig finde hier anzuführen, dieſes Das 
tometer deſswegen noch lange nicht mit dem torricelli⸗ 
[pen harmoniren. Oder geſezt; man wollte Diefe® 
arometer nach einem richtigen torrirelliſchen oder noch 
beßer Heberbarometer von Unien zu Linien vergleichen; 
To wurde doch Feine Uebereinſtimmung zu erhalten feynz 
wenn mar Die Vergleichung nicht unter einerley Grad 
er anitellte: Wenn aber auch dieſes mit aller 
Muͤhſeeligkeit 5 en ſollte, To würden dieſe beyde 
miteinander verglichene Barometer wieder ſehr ver⸗ 
ſchieden voneinander ſeyn, ſobald bie Wärme gröfer 
oder geringer würde: Denn ic) werde Im dritten Ras 
pie! (jigen , Daf Das Queckſilber im Barsmeter / durch 
ie aleg vedtüng, und durch Die Warme verlaͤugert 
wird. wird eine large Queckſilberſaule ige ve 
| 6 Argeit 
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laͤngert und verkuͤrzt als eine kurze. Da aber die 
morlandifchen Barometer wegen der fchrägliegenden 
Queckſilberſaͤule eine laͤngere Queckſilberſaͤule haben, 
als die gradlinigten Barometer, fo koͤnnen dieſe mit 
jenen nicht mehr zufammen jtimmen, fobald die Waͤr⸗ 
me verändert wird. en 


Daa ſelbſt mehrere morlandifche Barometer bald 
längere bald kuͤrzere Queckſilberſaͤulen in ſich faßen; ſo 
koͤnnen auch zwey, bey einerley Temperatur der Waͤr⸗ 
me unter ſich harmoniſch gemachte morlandiſche Baro⸗ 
meter, nicht mehr zuſammen ſtimmen; ſo bald ſich 
die Waͤrme um etwas merkliches verändert. Man koͤnnte 
zwar durch eigene Dazu, verfertigte Thermometer und 
mühfame Austechnungen endlich eine Webereinftimmung 
bewürfen; Allein es verlohnt ſich der Mühe nicht, und 
ein jeder Defizer eines morlandifchen Barometers wird 
ſich begnügen müflen, an demſelben von d.bis a eine 
wilführliche Gradleiter anzubringen. . | 


S. 22. Bon den Fehlern dieſes Bardmeters muß 
ich aufler dem bereitd angeführten, Daß es nemlich nicht 
sbereinitimmend zu mächen iſt; melden; erftlich daß 
es auch bey feiner beiten Einrichtung, Die ic) ihm nad) 
der obigen Befchreibung gegeben, nie ganz von der 
Luft gereiniget werden fan. Man fan ee Do 
ſtens nur Die Roͤhre a d, nicht aber aud) die Nöhre 
d m auöfochen. Anderns lit es fehr träg, und wenn 
nicht eine ſtarke DBarometerveränderung vorgehet, fd 
bleibt es unbeweglich bi8 man es rüttele oder baran 
klopft. Die Biegung bey d, wodurch ein Reiben ent» 
fteht, noch mehr aber die fchräge x der Queckſilber⸗ 
fäufe in der Röhre da, fit hieran Schul. 


Je länger die Röhre da fit, beitomehr wird der 
freye Gang der Quedkfilberfäufe gehindert, da die Roͤh⸗ 
‚ve de, ſich immermehr der Horizontalfläche nähert, 
je länger fie gemacht wird, indem d £ immer von sich 


> 
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her Höhe bleiben muß, die Röhre a d mag lang oder 
‚fur, werben. 0 


S. 23. Der Hr. v. Magellan führt a. a.O. Nummer 
190, an, daß der veriiorbene Horme ein Edelmann 
aus Aſchby in Lankaſter, mit dem morlandifhen Ba⸗ 
tometer , eine Beränderung vorgenommen, die Taf. ı. 
Fig. 14. vorgeitelletift. Er feste in das Gefäh n eigent⸗ 
fi) Drey morlandifche Barometer, von welchen die 
Queckſilberſaule Desjenigen mit der kuͤrzern Möhre, 
allezeit bis an das auſerſte Ende der Röhre hinaufitels . 
gen mußte, wenn die Queckſtiberſaͤule des darauf fols 
genden mit einer laͤngern Roͤhre anfieng, um die Dies 
gung herum zu gehen. Denn wenn das‘ Queckfilber 

rt der Roͤhre e c, bis c kommt, fo fängt das Queck⸗ 
filber in der Nöhre e b an, um feine Biegung herum 
zw gehen. Eben fo; wenn in ber Röhre e b, das 
Quedfilber bis b steigt, fo gehet das Queckſilber in der 
Roͤhre e ga umdie Biegung & herum. Denn ba die Dies 
gung der Nöhre e c um den Raum c i niedriger iſt, als 
die Diegung dee Nöhre eb. Ingleichen die Biegung dee 
Roͤhte eb, um den Raum von b bis c, niedriger ans 
gefangen ift, als die Diegung der Röhre ega; fo 
muß Das Quedfilber in der niedrigeren Röhre, allezeit 
bis an ihr äuferites Ende fommen ; wenn das Queck⸗ 
ſilber in der darauf filgenden anfangt, um feine Dies 
gung herum zu geben. 

Indeßen fehe ic) den gerühmten Nuzen hievon 
nit ein. Ohne Zweifel gefihahe dieſe vorgenomme⸗ 
ne Abänderung des morlandifchen Barometers deswe⸗ 
gen ; damit das Queckſilber in den fürzer gewordenen 

öhren, ſich leichter follte bewegen koͤnnen. Allein 
Die fchrage tage der Röhre bleibt immer einerley, man 
mag die lange Nöhre da Fig. 12. in noch fo viele klei⸗ 
ne zertheifen. Denn gefezt, man mache nad) Fig. 12. 
anftatt der Röhre m da drey Röhren, und biege die 
erſte von d bis c, die zweyte von h bis o, und Die 
€ 2 | dricte 
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dritte von g bis p, fo befommt eine jede viefer drey 
Roͤhren einen eben ſo ſtumpfen Winkel, und folglich 
kine eben fo ſchraͤge Lage als Die lange Roͤhre da hat. 


Das rechtwinklichte Barometer des Hr. Zohanız 
| noulli. W— 


.Ber 
Tafel r. Fig. I1. 
$. 24. Hr. Johann Bernoulli hat im Jahr 1710 


dieſes Barometer der parifer Akademie vorgelegt. ‚Br. 
Johann Dominieus Caßini hatte etliche Jahre zus 


vor das nemliche Barometer zwar ausgedacht, aber 
nicht wirklich verfertige. Daher wird es dem ‚Hr. 
Dernoulli zugefchrieben, weil diefer feine Erfindung 
in Die Ausübung brachte. | 


Es. beitehet daflelbe aus zwey Roͤhren bde und 


ecf. An die Roͤhre db kommt der. Cylinder b a, 


welcher gegen 24 au hoch werden muß. Der. fürs 
perliche Inhalt deſſelben muß genau fo viel betragen, 
als die Röhre von c bis f, faßen fan, damit bey dem 
tiefiien Darometerftand das Queckfilber nicht in die 
Frumgebogene Röhre £ fleige. Es tft dieſes Fleine 
Roͤhrchen nur Sicherheitswegen angebracht, Damit 
nemlic) das Queckfilber nicht gar aus dem Barometer 
laufe, wenn bey Abmeßung des Cylinders a b und der 
Möhre fc, oder aud) bey DBerfertigung der Kruͤm⸗ 
mung e, an dem Maas db follte gefehlt worden feyn. 


Dieſe tänge nemlid) db, der fenfrecht ſtehenden Roͤh⸗ 


re, muß fo viel betragen, als der tiefite Barometers 
ftand, der nach dem Heberbarometer an dem Ort, 
wo das DBernoullifche Barometer aufgeitellet werben. 
fol, zuvor beobachtet worden. Sit diefer 5. E. 26 pas 
eifer Zoll, fo muß der Raum von d bis b eben fo 
fang feyn.- Die Jepre f c macht mit der Roͤhre db 
einen rechten Winfel. Die innere Weite der Roͤhre 
bf wird gemeiniglich zu ı bis 14 finie genommen. In 
mweitern Roͤhren lauft das Queckſilber auseinander, und 

ildet 
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Ader Feine Säule mehr. Man müßte auch- bey gar 
weiten Ren den Eylinder a b allzuweit machen. a 
aber die Roͤhre c F allzueuge, fo wird das Queckſilber 
in feinem Gang gehindert, indem es fi zu.flarf an 
der Roͤhre reibt, und anhängt. Ä 


Die Röhre £ c follte durchaus einerlen oder gleiche 
Weite haben, welches aber bey einer Länge von 2 biä 
3 Schuhen ſehr ſchwer zu erhalten fit. Die Röhre 
b d fan von etwas gröflerer Weite genommen werden, 
welches aud) jum Fullen und Ausfochen des Barome⸗ 
ters nöthig fit. | 


Das Queckſilber wird die Defnung des Fels 
nen Nöprens f eingefülle. swegen biegt man bie 
Möhre ben f entweder erft nad) dem Fuͤllen, oder weils 
ches noch befer fit: Man macht die Röhre £ c lieber 
etwas langer, damit das Queckſilber auch bey dem 
tiefften Barometerftand nie bis an ihr Ende verlaufen 
Fonne, und läßt Die Röhre bey f gerade ausgehen. 

ucch gewinnet man auch, daß mar mit einem 
Aifcher in die Nöhre fahren, nnd fie reinigen Fan, 
wenn fie in der Folge der Zeit durch das Queckſilber 
beſchmuzt wird. il die Röhre: f c über eine Linie 
weit tft; fo Fan mar nicht nur mit dem bemelden Wi⸗ 
ſcher hineinfahren, ſondern auch das Queckſilber leicht 
in das Barometer fuͤllen. Sollte es nicht fortlaufen 
wollen, und ſich zu Einer Saͤule bilden, fü Darf man 
ed nur ein wenig fihütteln. Es ift um Das Zerbrechen 
zu verhüten ficherer, wenn man beym Fallen, Das. Ba⸗ 
someter auf ein.Dret befeſtigt. Es muß aber nicht 
nur der Eplinder a b, fondern aud) die Roͤhre b d 
bis um die Diegung e herum, mit. Queckſilber ange 
füllet werden. = 


Endlich it es, nöthig , wenn. das. Barometer einige 
Nichtigkeit echalten fol, es über glühende Kohlen aus« 


zukochen. 
€ 3 8. 25. 
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| 5. 25. Das Quedfilber im Enfinber a b, ſteigt 
und fällt eben fo viel ald in dem beiten torricelliichen 
Barometer. Denn da das, aus dem Eylinder herr 
abgefallene Queckſilber fich in der Nöhre c f ausbreis . ’ 
ten fan, diefe aber Horizontal liegt, fo verändert ſich 
der Waßerpaf oder die ** ebne an dieſem Ba⸗ 
rometer niemal, und es kan daher die ganze wahre 
vorgegangene Barometerveranderung am Cylinder a b 
wahrgenommen werden. Da dieſes Barometer ber 
ſtimmt it groſſe Grade anzugeben, fo beobachtet man 
. gemeiniglid) an der Horizontalenröhre fc, Die Das 
zometerveränberung wird auch hier fehr merflid, an⸗ 
gegeben. Denn wenn das Quedkfilber im Eylinder um 
eine Linie fällt, und dagegen eben fo. viel Queckſilber 
in die Röhre fe tritt, fo nimmt diefes in der vielmal 
engern Röhre einen- weit Sängern Raum ein, als es 
in dem weiten Eylinder harte. Man macht zu dem 
Ende an den Eylinder eine Grableiter, indeme man 
ein paar parifer Zolie in Linien theilt; und bemerft 
Darauf, fü oft das Quedfilber im Cylinder um eine 
tinie gefallen, wie viel das Quedfilber in der Nöhre 
fe vorrüder. Einem jeden diefer gefundenen Räume 
nenner man einen Grad, welcher mit einer tinie wahr 
zer Darometerhöhe, übereinfommt. Man muß aber, 
weil fich das Queckſilber durch die Wärme verlängert 
und durch Die Kälte verfürzet, diefe Vergleichung des 
Duedfilbesftandes in der Nöhre fc, mit dem Stand 
defielben im Eylinder, unter einerlen Temperatur der - 
Warme vornehmen, wenn einige Uebereinſtimmung 
perane fommen fol. Eigentlich follte man an dem 
ylinder a b den Barometeritand beobachten, und das 
Quedfilber in der Röhre fc nur ald die Horizontals 
ebene anfehen, damit man nicht nöthig hätte Die Roͤh⸗ 
re £c allzulange zu machen, fo dürfte man nur den 
Eylinder a b weglaßen, und dafür die Röhre b d weis 
ter hinauf verlängern. Frehylich gibt bey dieſer Eins 
richtung das Baromerer Feine jo groſſe Grabe mehr 
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4 mar d biefes Barometer ſucht. Aber dafuͤr 
har es einen fo vollfommen unveränderlichen Waßer⸗ 


pa, als man fonit bey feinem andern Barometer ano 
trift. H 


SG. 26. Das Bernoulliſche Barometer bat folgen⸗ 
de Fehler. Erſtlich iſt es ein laͤßtiges Werkzeug, wel⸗ 
ches ſchwer von einem Ort zum andern gebracht werden 
fan. Anderns bat es wohl in der Roͤhre c f eine 
vollfommene Hortizontalebene , Allein wenn man eb 
auch nad) meinen erſt erwähnten Entwurf zu einem 
bequemern Barometer umändern wollte: fo fan man 
den Punkt nicht beitimmen, von weichem man anfan⸗ 
gen foll die Horizontalebene zu meßen. Das Queck⸗ 
fülber in der Aöpte f c hat eine dicke von mehr als eis 
ner tinie. Soll man nun von ihrer obern oder uns 
tern Fläche Das Maas anfangen? Und wie fan man 
wenn man gleich über diefem Punkt einig wäre, dur 
die Horizontalliegende Röhre f c den Anfangspunft 
genau beſtimmen? Will man es bloß nach dem’ Heber⸗ 
baromerer berichtigen, wie Hr. Changeug chut, ſo 
verräth dieſes genugfam die Unvollkommenheit dieſes 
Werzeugs. Drittens beſchmuzt ſich die Röhre fe 
in der Folge der Zeit, durch das beiländige bin und 
| | 4 a 
®) Diefen Entwurf zu einem neuen Barometer , deßen Hori⸗ 
sontalebene unweränberlich bleibt, fchrieb ich ſchon wor drey 
Jahren nieder. Weil ich aber doch babey uniberwinbliche . 
Schmwürigkeiten fand, wie ich fogleich anfilgren werde, fo 
ließ ich ed bey dem bloßen Entwurf bewenden. Ich ſehe 
aber, daß Kar. Changeux erft neuerlich ein volllommen 
alfo eingerichteres Barometer, Siehe Tafel 4. Fig. 3. wel⸗ 
ches ich in ber Kolge befchreiben werde dem Publikum ano 
gekuͤndiget hat. Er bat auch die Schwuͤrigkeit, bie mie 
fhon im Wege fund, gehoben, aber auf eine Art, die 
niemand befriedigen wird, indem dadurch die Horizontale 
ebene wicht mehr uweraͤnderlich blaidt; wie ich im folgen 
den Paragraph zeigen werde. 
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her gehen des Queckſilbers fa ſtark, baß man bie Roh⸗ 
re nice mehr nollfomnien teinigen fan. Dadurch aber 
wird Das Queckũulber in feinem freyen Gang gehindert. 
Viertens, das Quedfilber liegt in dee Röhre F c volle 
- Kommen waßerrecht; daher fan ed, wenn dad Daror 
meter fteigt, nieht mod mehr fortlaufen; Man mufl 
deßwegen dieſes Barometer in dieſem Fall allezeit hef⸗ 
tig rütteln und bewegen, wenn e& auf feinen richtiger 
Stand fommen fol. Dieſen Umstand befuͤrchtete ich 
fonderlic) bey dem Barometer, welches ih aus dem 
Bernoulliſchen fchaffen wollte. Hr. Changeng hilft 
diefen Fehler badurch ab, daß er bie Rohre £ c, ben 
$ etwas in die Höhe biegt, damit das Queckſilber 
beym Steigen des Barometers, nachlaufe. Es iſt 
aber leicht einzuſehen, daß dadurch Die Horizontaleben⸗ 
verändert, und das Barometer ſelbſt unrichtig wer⸗ 


| 


den muͤße. | 
Das conifche Barometer des Herrn 
\ Amontond, | 


8,279, Hr. Amontons erfand auch ein Barome⸗ 

tar, weiches gröflere Grade macht, als Das gewöhns 

liche togricellifche , und welches, wenn ed nicht, mie 

viele Erfindungen ‚ ein Werk eines ohngefehren Zum 

falls, ſondern ein nach Srundfäzen ausgehachtes Werk 

Er HA einen Beweiß von einem ſehr Tcharflinnigen 
eit gibt. 


E beſtehet diefes Barometer blos aus einer gras 
den Slasröhte, Dieſe ift coniſch, das heißt: fie lauft 

esen ihr oberes Ende immer enger zu. Die einge 

te Quedtfilberfäufe hängt frey in der. Nöhre, ohne 
daß fie unten auf einem Suedflber aufruhet. Blos 
Die zuft trägt fie, und verhindert, daß fie nicht aus 
der Möhre fallen kan. Deswegen muß die Röhre fü 
enge ſeyn, daß das ueber auch aläbenn nice 


® 
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euselnander Taufe, und aus ber Röhre fällt, wenn 
dieſe fenfrecht ſtehet. 


Die Laͤnge der Roͤhre laͤſſet ſich nicht beſtimmen, 
denn es kommt darauf an, ob fie mehr oder weniger 
eonifch zu lauft. Derengert fie ſich nur nach und pr 
ein wenig, fo muß fie länger feyn, als wenn fie fi 
ſchnell ſtark verengert, Man müßge fie daher lieber 
zu fang als au Fur) machen, weil man das uͤberfluͤßi⸗ 
ge immer noch wegbrechen fan, Vom Queckſilber wird 
A viel eingefüllt, daß wenn die Röhre Horizontal liegt, 
und das Queckſilber bis oben anitehet, es eine 24 pas 
zifer Zoll ange Säule machet. | 


Richtet man nun biefes Barometer zu einer Zeit, 
wo Das Lorricellifche Barometer 28 Zoll Itebet, ſenk⸗ 
recht auf; fü muß die 29 Zoll lange Säule fo weit 
herab fallen, bis fie an einen (9 weiten Ort der Roh⸗ 
te fommt, wo fie nur 28 Zoll mißet. Gibt das tors 
zicellifche Barometer: eine Höhe von 26 Zollen an; fo 
muß die Säule noch weiter herabfinfen, bis fe an ei⸗ 
nen fü weiten Ort ber Möhre Fommt, wo fle einen 
Raum von 26 Zollen einnimmt. Denn die Luft träge 
fm eritern Fall nur eine Queckfelberfäufe von 28 und 
im swenten Fall eine Säule von 26 Zollen. Erwei⸗ 
tert ſich die Roͤhre herabhwaͤrts nur wenig, fo muß, _ 
wenn die tuft leichter wird das Ymontons’fche Baro⸗ 
meter fehr ſtark fallen, da das Queckſilber um einen 
fo. weiten Ort ber Röhre su finden, wo feine Säule 
ſich fo ſtark verfürzen fan, daß fie mic der Luft gleich 
wiegt, weiter herabfinfen muß, als. wenn hie Möhre 
ee ſtaͤrker und ſchneller erweiterte. 

. 28. So finnreih Diefes Barometer ft, fo tik 
es doc, zu genauen Beobachtungen untaugli. Die 
Roͤhre iſt zu enge, als Daß man das Quedfilber Das 
zinnen follte ausfochen und von her tuft reinigen Fons 
ne Ingleichen wird unten, wo dad Queckſilber in 
jhr aufs uud abgehet, bie gobre durch das Due 
£ er ber 


N 
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ber, und die dazugekommene tuft jtarf beſchmuzt, ohne 
daß man fie wieder reinigen fan. Dieſer Schmuz 
aber verurfachet, Daß das Barometer den richtigen 
Stand nicht angibt, wie ich in der Folge zeigen werde. 
Indeßen foll nad) dem Zeugniß der deutſchen Ency⸗ 


celopedie, dieſes Barometer auf der See mit Bortheif 


gebraud)t werden fönnen ,. indem es von dem Schwans 
fen des Schiffs wenig empfindet, wenn man ed oben 
in einem Ring anhängt, wodurd) es, auch unter dem 
Schwanfen des Schiffs, fenfrecht bleibt, und feine 
Säule wenig bewegt wird. :Diefes iſt Bortheil ges 
nug, da man zur See ohnehin nicht die fchärfiten 
Beobachtungen anzuitellen begehrt. Auſſer dem Ges 
brauch laͤßet man es in Korizontaler Lage. 


Das Barometer des Ritter Landriani. \ 
nn _ Zafel ı. Fig. ı6. 

6,29. Der Herr v. Magellan hat a. a. D. Num. 
191. die Befchreibung von diefem Barometer gegeben, 
und nennet eö das fterrometrifche Barometer, weil 
es durch Die Menge des aus ihm gefloßenen Quedfils 
bers anzeigt, um wie viel das Barometer von einer 
gewißen feſtgeſezten Höhe berabgefallen iſt. 


Es iſt eigentlich fein anderes als das Heberbaro⸗ 


meter bes Hr. de füc. An den kurzen Schenfel wird 


eine elfenbeinerne Buͤchſe a angekuͤttet, in welche das 
Queckſilber aus dem Barometer tretten fan. In dies 
fer Büchfe fit ein Hahnen b von Elfenbein befindlich, 
welcher wie die Hähne an der tuftpumpe, erſtlich alfo 
durchbohrt fit, ‘daß er das Barometer verfchließt und 
eröfnet. — Aunderns aber auch ein fehräges Loch hat; 
Damit bey einer andern Drehung deffelben, das Abges 
fehnittene und in der Büchfe a befindliche Queckſilber, 
bey b heraus, und in. den Trichteric welcher an eine 
enge Glasroͤhre d angefüttet ift, laufen koͤnne. 


um 
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"Um biefes Barometer zu gebrauchen, muß mar 
abwarten, bis ed auf feinen hoͤchſten Stand kommt. 
Dann verfchließt man es mit dem Hahnen, und läßt 
Das in der Buͤchſe befindliche Queckfilber, durch Die 
Defnung b weglaufen. Nunmehr darf nicht: mehr und 
nicht weniger Auecfilber in Das Barometer fommen, 
als nad diefem Vornehmen darinnen geblieben fit. 
Man dreber dann den Bahnen wieder. anders, damit 
Das Darpmeter eröfnet werde, und wartet bis das 
Barometer um: etliche Linien, bder noch beßer um eis 
nen Zoll, tiefer ſtehet. Weil Dadurch Queckſilber in 
Buͤchſe a tritt, fo verfchließt man das Barometer, 
und laͤßt das Quedfilber ablaufen. - Inder Röhre d, 
Die viel enger it, als die Barometerröhre, die aber 
durchaus gleiche Abe gaben muß, nimmt es einen 
fangen Raum ein. Dieſen theilt man auf der Grad⸗ 
leiter e in fehr Fleine Theile, fo daß ein Theil derfels 
ben nur „5 ober wohl „5 von einer Linie am Barome⸗ 
ter beträgt. oo 

Man fan alfo dadurch finden, um wie viele !inien 
und zwanzig ober funfzig Theile derſelben, das Baro⸗ 
meter von feiner höchften Höhe ‚gefallen, und Fan das 
durch den Barometeritand berechneh. Das Queckſil⸗ 
ber das man hat ablaufen laßen, muß nach geendigs 
tem Verſuch, allezeit wieder in die Buͤchſe a fommen. 


8. 30. So ſinnreich diefes Barometer ift, fo wird 

es doch wohl ſchwerlich viel Nuzen bringen. Denn 
erſtlich muß es erjt nad) einem andern richtigen Bas 
zometer berichtigt werden, da man an ihm die Hori⸗ 
zoncalebne nicht finden Fan. Anderns: macht e& vier 
fe Umstände, bis man jedesmal die Beobachtung und 
Berechnung anftellt. Drittens: darf nicht mehr und 
nicht weniger Quedfilber hineinkommen, als nad) feis 
ner einmal vorgenammenen Berichtigung darinnen ill. 
Es iſt aber beynahe unmöglidy, daß nicht beym Aus; 
Iogen und wieder Einfüllen des Queckſilbers, eelohe 

verlo 
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verfoßten gebe. Wenigſtens muß man doch bisweilen 
das Queckſilber, welches durch das Auss und Einfüls 
len durch die Luft gehet, und ſich beſchmuzt, wieder 
seinigen, wodurch allezeit etwas verfohren gehet. 
Viertens tft es fehr wahrſcheinlich; daß, indem man 
durch zubrehung des Hahnens, Das Quedfilber im. 
Barometer von demjenigen in der Buͤchſe abſchneidet, 
bald mehr, bald weniger abgefondert werde, als feyn 
follte, Die geringfte Bewegung oder Neigung des 
Darometers, die beym Umdrehen des Hahnens bey. 
nahe unvermeidlich ift, Fan verurfachen, Daß von dem: 
ſehr beweglichen Queckſilber leicht etwas mehr oder wer. 
niger als ſeyn follte, Dusch den Hahnen abgefchnitten, 
und. Dadurch ein weit geöflerer Fehler in Beſtimmung 
der Darometerhöhe begangen würde, als. man bey 
Beobachtung des Barometeritandes am Heberbarome⸗ 
* / wit bloßen Augen, nimmermehr wuͤrde begangen 

en. 


Doch dienet vieleicht in der Folge dieſes Barome⸗ 
ter nach) Dazu, daß man es in einem aͤroſtatiſchen Ball 
des: Hr. Montgoffiee Fan in die hohe Luft fteigen Tafs 
fen, und. dann. bey feinem Zuruͤckkommen bemerfen, 
vie tief das Barometer in einer gewißen Höhe gefala 
kn til. Denn wenn man.das fihräggebohrte Loch des 
Hahnen b untermodrts drehet, fo: lauft won: ſich ſelbſt 
bas Queckſuber dadurch heraus, fü role das Barome⸗ 
ter fällt ;, und man koͤnnte daraus fehen ,. wie tief das 
Darometer in einer gewißen Höhe. gefallen. it, wenn 
man das herausgelaufene Quedfilber in einem an dem, 


Bahnen angebrachten Behältnig auffunmelte.. 
Das Barometer des Hr. v. Magellan mit dem 
Sektor. 


Tafel I. Fig.. 17. 

$. 31, Der Hr. v. Magellan hat a. a. D. Rum. 

191, ein von ihm erfundenes Barometer: en h 
welche 
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welches er das Barometer mit dem Seftor nennet; 
weil die Röhre ben jeder Veränderung der Queckſilber⸗ 
ſaͤule geneigt werden muß, wodurd fie von fhrem ſenk⸗ 
rechten Stand, bis zu ihrer ſtaͤrkſten Neigung, ei 
Zirfelfegment q s p beſchreibt. Sich Fan bey Defihreis 
bung diefes Barometers dem Hr. v. Magellan nicht , 
fofgen , indem faft fämtliche in dem angeführten Wert 
von ihm gegebene Nachrichten, fo undeutltch und die 
Beichnungen fo unrichtig find, daß die Buchitaben im 
Der Zeichnung und der :Befchreißbung felten zufammens 
‚treffen, und man daher das meilte nur errathen muß 
sDeswegen werde id) das Barometer des Hr. v. Mas 
gellan fo .befchreiben, wie ich mir «6 gedenken fan, 
und wie ed ſich auch, nach einer von mis angeftellten 
"Probe wohl verfertigen läßt, . 


$. 32. Das Dret, worauf bas Barometer befintr 
lich iſt, wird Durch Die Figur a bc d angedeutet. Das 
Barometer, been ſich Br. Magellan bedienet, iſt das 
‚Keberbaromerer , und wird durch e fg In feiner ſenk⸗ 
techten, durd) na p aber, in feiner fchrägen Richtung 
vorgeitelle, t iſt die Horizontallinie auf welche jedes» 
mal, wenn man den Barometeritand beobachten will, 
Die Ouedfilberfäüle im kurzen Schenfel gerichtet wer» 
den muß. Den h fit eine meßinge Huͤlſe, in welche 
bie Darometerröhre feft gefüttet wird. In dem bins 
‚teen Theil der Hüffe h, iſt ein meßinger Stift, ber 
mit ber Hüffe einen rechten Winfel macht, und bur 
bas Drer gehet. Er muß genau auf der Horizontal⸗ 
linie t jtehen, und auf der hintern Seite bes Brets 
mit einer Schraubenmutter befeitigt feyn, Doch alſo, 
dag man die Möhre an ihm, von g nad) p neigen 
fon. Den i tft noch fo eine Hufe angefürtet, Damit 
Die Röhre eine doppelte Befeitigung habe. Allein dar 
mit Die Röhre g f, von g nach p geneigt werden koͤn⸗ 
ne, fo befommt das Bret von i gegen k, einen Zir⸗ 
kelausſchnitt, in welchem der Stift der Hülfe Raum 
genug 
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genug bat, daß er willig gehen fan. An bie Hülfe 
i, fit eine Darmfaite befeitigt, welche über das Raͤd⸗ 
de I gehet, und an ein hölzernes Zäpfchen m, wel⸗ 
es. im Bret ſteckt, und gedrehet werden fan, ange 
macht werden. . Man mwindes die Darmfaite verfchier 
‚ denemale um das Zäpfchen m. Auf die Linie q p, 
welche ich als eine gerade angenommen habe, die — * | 
eigentlich eine Acc einer Zirfellinie wird, werden bie 
Grade gezeichnet. | u 
G. 33.:Bom Gebrauch und der Derfertigung dee 
Gradleiter dieſes Barometers it folgendes zu merfen. 
Man lafe das Barometer in feinem fenfrechten Stand 
gh, bis zu einer Zeit, wo Das Barometer auf feinen 
tiefiten. Stand fommt. Wir wollen Diefen zu 26 pas 
riſer Zollen annehmen. - Kan man Diefen Beitpunft 
nicht erwarten, ſo wird man ihn ziemlid) richtig durch 
bloßes Schäzen beftimmen können. Denn gefest das 
Darometer fhünde 27 Zoll, fo darf man oben bey q 
nur 6 Linien herab, und unten in dem kurzen Schen⸗ 
fel 6 Linien hinauf tragen, um den 26 Zoll Baromes 
terftand angeben zu Fonnen. Nach Angab defen, 
- fülle man entweder ſo viel Queckfilber zu, oder nehme 
Davon weg, daf das Quedfilber bey.26 Zoll Paroindr 
terſtand, auf die Linie ı fällt. Bon t trage man bis 
q hinauf 26 Zoll. 
Wenn das Barometer mehr als 26 Zoll zeigt, ſo 
fällt das Quedfilber in dem furzen Schenfel unter die 
‚tinie r, und ſteigt in dem langen Schenkel über q. 
Man laße daher durch Umdrehung des Zaͤpfchens m, 
die Darmfaite nad), damit die Roͤhre fo weit von g 
gegen p finfe, bis das Quedfilber im kurzen Sche 
fel auf die Horizontallinie t trift. Man ſiehet leicht, 
ein, daß durch dDiefe Umneigung der Röhre, das Que» 
filbee im kurzen Schenkel nun noch mehr fällt, und 
im langen Schenkel noch mehr ſteigt. Daher muß 
bie Röhre, um ben Stand des Queckſilbers I 
. . en⸗ 


fd 
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Schenfel auf die Linie t zubringen, ftätfer geneigt 
werden, als fie nöthig gehabt hätte, wenn. nicht Das 
Queckſilber durch das. Umneigen im furzen Schenfel 
noch mehr gefunfen wäre. Eben daher muß fich auch 
Die Möhre g h ftärfer gegen p neigen, und auf dem 
Bret einen fehr weiten Kaum durchlaufen. Gefezt, 
Das Barometer ſtuͤnde in feiner fenfrechten Richtung 
auf dem hoͤchſten Stand von 28 Zollen: nemlid) Zoll 
unter der tinie t, und ı Zoll über q, und die Saͤule 
veränderte fi) Durch das Umneigen der Nöhre nicht, 
fo würde z. E. ben Umneigung der Nöhre, das Queck⸗ 
filber im langen Schenfel bey s ſtehen, wenn es im 
kurzen Schenfel die Linie r erreicht hat. Weil aber . 
durch das Umneigen der Röhre, die Säule Queckſilber 
unten noch mehr finft, und oben noch mehr ſteigt; fo 
wird die Möhre g h fich bis p neigen müfßen, wenn, 
die Dueckfilberfäule im Furzen Schenfel die finie t 
treffen foll. | 


Der Hr. v. Magellan macht die Grabdleiter für 
jede !inie, die mit dem Sradlinigten Parometer zur 
treffen Toll, durch trigonometrifche Rechnungen: und 
Ausineßungen; Allein fo wie dieſes Gefchäft nicht jes 
dermanns Sache iſt, fo befürchte ich uͤberdieß ſehr, 
es mögte wenn alles auf das Beſte gemacht iſt, 
am Ende diefes Parometer von dem Orapdlinigten ber 
trächtlidy abweichen. | 

Es iſt Daher einem jeden, ber diefes Barometer 
verfertigen will, Iepr zu rathen, daß er ed nad) Dem 
Sradlinigten Heberbarometer, von Linien zu tinien 
vergleiche. Man kan dann auf-die Horizontallinie r, 
welche mit 26 Zoll Barometerhöhe gleich Fommt, ſenk⸗ 
rechte tinien aufrichten, die ſich an der Linie q p.en⸗ 
Digen, und den Stand des Barometers nach. dem 
wahren Barometer anzeigen. Siehe die Linie u, wel⸗ 
chen den zgten Zoll Barometerhöhe angibt. Die Bers 
gleihung aber dieſes mit einem andern Barometer, 

muß 
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muß unter einerleyn Temperatur der Waͤrme geſchehen / 
weil dieſes Barometer wegen der ſchraͤgen Lage der 
Roͤhre, uͤber der Horizontalebene, eine laͤngere Queck⸗ 
filberfäufe hat, als das gradlinigte Barometer; und 
folglich die Wärme und Kälte eine längere Queckſil⸗ 
berfäule mehr verlängert, und verfürzet, als eine 
kuͤrzere. 

6 34. ‚Die Fehler biefes Barometers find: 1: Daß 
es bey jedem Verſuch erſt muͤhſam gerichtet werden 
muß. 2. Die fehräge Sage der Röhre verurfachet, daß 
Bas Queckſilber ſich richt fo leicht von ſelbſt bewegt, 
als in dem gradfinigten Barometer. 3. Pefommt das 
. Ende der Quedfilberfäufe ſowohl im untern als obern 

Schenkel, eine ſchraͤge auseiriander flieffende tage, ſon⸗ 
Derlich wenn Die : here, wie es nöthig iſt, weit finds 
8* Kart dieſes Barometer nicht vor ſich ſelbſt Die wahre 
arometerhoͤhe angeberi, ſondern muß erft nad) einem 
andern berichtigt werben, 5. Wenn mar die. Wuͤr⸗ 
kung, welche Käfte und Wärme auf die Berfürzung 
und Berlängerung der Queckſilberſaͤule Hat, berichtis 
gen; und dadurch Diefes mit dem Heberbaromerer übers 
einftimmend machen wollte; fo müßte man nicht nur 
ein Thermometer mit einer, ‘oder vieleicht mehrern 
eigenthuͤmlichen Gradleitern dazu verfertigen 5 ſondern 
auch bey jeder Beobachtung, bie tänge der, über der 
Boruenia bene ſtehenden eiibesfäufe meßen, den 
influß der Kälte oder Wärme darauf hat, berech⸗ 
nen, und auf eine 'gewiße feſtgeſezte Temperatur bee 
Wärme rebueiren. | 

Das Meßen aber der Queckſilberſaͤule mögte ſehr 

beſchwerlich feyn, da die Röhre auf einem feiten Ort 
Des Brets ſtehen bleibt, 


Das 
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Das verkürzte Barometer des Herrn 
' Amoutons. 
. Zafel ı. Fig. 13. 

6. 35. Da das Quedfilber In einer geraden ſenk⸗ 
recht ſtehenden Slasröhre, auf der lache des Meeırs . 
und des Erdbodens, auf eine Höhe von 25 bie 29 
pariſer Zollen ſteigt, und diefes in jedem Barometer 
gefchiehet, fo iſt es allerdings ein fehr auffallender Uns 
blick, ein Barometer zu feben, in welchem die Due; 
filberfäule nur halb, oder auch wohl nur den vierten 
Theil fo hoch ſtehet, als in den gemöhnlichen gradfis 
nigten Barometern. Dieſes leitet nun das verfürste 
Dasometer des Hr. Amontons. Auſſer diefer Sons 
derbarheit aber hat es Feine weitere Vorzuͤge, wohl 
aber alle Fehler des Hupgenifchen, und überdieg noch 
mehrere. . 

Es beſtehet dieſes Barometer aus vier Möhren, des 
ren jede einen Cylinder a c Eh hat. Eine jede-diefer 
Roͤhre, fo wie ein jeder Cylinder, iſt nur halb fo fang 
als an dem Huygeniſchen und Hoockiſchen Barometer. 
Bon a bis c, ingleihen von £ bis h befinden fich zwey 
Quedfilberfäufen. on c big £ Hingegen, fo wie von 
h dis i, iſt gefärbe Waßer oder Weingeiſt eingefüllet. 
Man Fan auch in dem Raum von e bis f, nur bloße 
Luft laßen. 

Da die Roͤhren an dieſem Barometer eng werden 
muͤßen, damit das Queckſilber und Waßer nicht allzu⸗ 
leicht untereinander gehen; fo muß man ſich beym Fuͤh⸗ 
len deflelben einiger Bortheile bedienen. Man fihmelze 
nemlich die Röhre i an ihrem obern Ende zu, und 
bricht fie dann erit wieder auf, wenn dad Parometet 
gefüller it. Das Fleine Röhrchen d bleibt offen. An 
den Eylinder a macht man zu oberft .eine Spize bie 
offen bleibt. _ Nun füller man durd) die Defnung d, 


Queckſilber in den Cylinder c, und läßt es von danuen 
8 duch 
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ducch einige Umneigung der Röhren, in die Roͤhre B 
bis in den Cylinder a laufen. Es muß der ganze Eye 
Iinder a, nebit der daran befindlichen Röhre bis b, 
init Queckſilber angefüllet feyn. Wenn Das Queckſil⸗ 
ber durch die Spize des Eyfinders a hinauslaufen will, 
fo fchmelzt man ihn zn. Dann füllet man auch ders 
Cylinder £ nebft der. daran befindlichen Nöhre bie g, 
mit Quedfilber. Weil die Röhre i werfehlopen tft, To 
fan das Queckſilber nicht in den Eylinder h, indem 
die eingefchloßerie Luft diefes verhindert. Dann füllet 
man noch den Eylinder c mit der daran befindlichen 
Roͤhre bis e, mit gefärbten Weingeiſt ober Waßer, 
und fehmelzt fo nunmehr das Roͤhrchen d mit einem 
ticht und tothröhrchen zu. Endlich bricht man die 
‚Röhre i wieder auf, und in diefem Augenblid wird 
das Queckſilber in den Eyfinder. a und f etwas herab, 
fallen, und hingegen in Bie Eylinder c und h finfen. 
‚Damit aber —* dieſes Barometer eine merkliche Ba⸗ 
rometerveraͤnderung anzeige, fo fuͤllet man, nach den 
bey dem Huygeniſchen und Hoockiſchen Barometer 
angeführten Srundfäzen, in die Röhre i und den Eys 
linder h, gefärbtes Waßer. 
Dieſes Daromerer tft alfo nur halb fo lang, als die 
andern. Diefes fommt daher, weil die Queckſilber⸗ 
fäufe, die fonjt . ©. 28 Zoll Höhe hat, hier in swen 
Möhren getheilt it. Macht man acht Röhren, und 
füllt vier derfelben mit Quedfilber damit die Quedfils 
berfäufe des gradlinigten Barometers in vier Möhren 
ge werde; fo Darf Die länge derfelben nur um ein 
iertel fo fange werden, als an den Gradlinigten. 
Wurden indeßen alle Röhren und Eylindet Diefes Ba⸗ 
rometers mit Queckſilber gefüllt feyn, fo würde dieſe 
Würfung nicht erfolgen, weil die zufammenbängenden 
mehrern Säulen Quedfilber, als eine einzige zu bes 
teachten wären. Allein dadurch, Daß fie durch das 
Waßer getrenner find, find fie ald zwey aufeinander 
lebende Säulen anzufehen. | . Das 
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Das Mairan’fche Barometer, 
Tafel 1. Fig. 15. 

S. 36. Diefes Barometer it blos für die Luft⸗ 
pumpe beilimmt. Da man dadurch nur unterfuchen 
will, ob die Glocke hinlaͤnglich ausgeleeret fey, in Dies 
fen Fall aber das Barometer beynahe bis auf das 
Gleichgewicht herab fallt; fo hat Hr. Mairan das 
gewöhnliche Barometer Taf. 1. Fig. 6. verfürzt. Das 
heilt: er hat die Nöhre a nur etliche Zolle laͤnger ges 
macht, als bas Geräß b hoch iſt. 


Auffer der Suftpumpe iſt freylich bie Nöhre a im⸗ 


mer ganz voll Quedfilber. Es muß fo gat die Glocke 
Thon einen guten Theil Luft Teer gemacht worden Teyny 
the das Queckſilber anfängt zu finfen.e Dieſes ijt aber 
fein Fehler, da man unter ber Glocke nur die eriten 
wenigen tinten, welche das Barometer über die Ho» 
rizontalebene ſtehet, zu wißen nöthig hat. | 


Da, wie ih in der Folge zeigen werde, die Bar 


rometer mit Gefäßen, die Daromsterböbe nicht rich⸗ 
tig angeben; Tondern diefe3 nur ein Vorzug des Hes 
berbarometers fit: fo zweite nicht, daß nunmehr die 
Naturforſcher zu ihren Verſuchen mit der tuftpumpe, 
ic) anitatt biefes Barometer , des verkürzten Heber⸗ 
arometers bedienen werden. Beym Gebrauch deſſel⸗ 
ben Darf man nur auf ein Dretchen, etliche parifer 
Zolle in tinien eincheilen, und zwar fowohf für ben 
kurzen als auch langen Schenkel, einerley Abtheilun⸗ 
gen von einer einzigen Grundlinie an, machen; fo Fan 
man ſehr leicht und: genau Beitimmen, um wie viele 
tinien Das Barometer unter der Glocke, über ber Der 
sizonsalebeng fiehe, 
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Das zweyte Kapiteb 


Von den Urſachen des verſchiedenen Baro⸗ 
meterſtands. — 

. 37. Menmn ich bier von der Verſchiedenheit des 
' 9.37 W —— — handle, fo ee ih 

noch nicht an jenen merfwürdigen Unterfchied, der ſich 
in den Barometerhöhen befindet, wenn das eine Das 
rometer ar einem tiefen, und Das andere an einem 
erhabenen Drt ſtehet. — Hievon merde ich in ber 
Folge exit handeln. Allein man findet, bey aller bis, 
her angewanden Derbeßerung der Barometer gleich⸗ 
wohl noch täglich, daß ‚wenn ‚mehrere Barometer an 
einem ‚Ort nebeneinander ſtehen, fie Doch nicht einer; 
fen Höhe angeben. Dieſes iſt es wovon ich im gegen⸗ 
wärtigen Kapikel handeln werte. " , 


Die erfte Urſache bon der Verſchiedenheit des Ba⸗ 
- zometerftandes ‚' tft ein unrichtiges Maas. 
$. 38. Man fan auf zwey Barometer einerley Maas 
tragen, und Doch am Maas ſelbſt fehlen.” " 
Erſtlich: Wenn man das Maas nur nad) einzels 
nen Zollen aufträge; fo kan man bis zum zgilen Zoll, 
leicht um eine halbe Linie zu viel, oder‘ zu wenig bes 
fommen. Man muß daher, um,in diefen Punft nicht - 
u.fehlen, auf ein !ineal ‚ein Maas von 27 ober 28 
8 len ſehr richtig bezeichnen; dann an beyden Enden 
deilelben , zwen feine Spizen, oder Stifte .einfezen, 
und mit diefen an jedem Barometer dad Maas abites 
hen ‚um für jedes Barometer einerley Maas zu bes 
ommen. a . Ä 


D 
- 


Bud era - 

Zweytens, wird bey fehr vielen Barometern in 
Anfıhung des Punfts 7 von welchen man die 
Therlung oder das Maas, AMfaͤngt. Wie fan man an 
. dem gewöhnlichen torricellifhen Barometer Taf. 1. 
Fig. 1. ben Punkt, wo die Theilung angehen fol, nur 
F mit 


4 
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mit einiger Richtigkeit finden? Die Roͤhre fiebe im 
Queckſilber. „Wolle man nun auf das Queckſilber in 
dem -Öefäß:ein. Lineal auffegen, und mit diefem das 
Maas die. tänge hinauftragen; fo koͤnnte man das Li⸗ 
real entweder zu:tief in das Quedülber fenfen; oder 
man fönnte. auch: wohl. zu. weit von feiner Oberfläche 
entferner bleiben... Dadurch fan man ben aller anges 
wanden Mühe, leicht: um. eine. halbe. oder. ganze Linie 
fehlen... | 

SE muß: aber: noch uͤberdieß bemerfen, daß man 
nicht. einmal.von. der. Oberfläche des Queckſilbers im 
Gefäß, ed ſeye. nun das Gefaß wie bey Taf. ı..Fig. 1. 
oder wie ben Fig. 6..den. Aufang des Maafes nehmen 
koͤnne. Das Queckſilber: macht eine convere Geſtalt. 
Daher iſt man. nicht im: Stande feine Höhite Fläche 
genau.anzugeben, wenn man gleich ein Gefaͤß Fig. 2. B 
erwaͤhlen, und durch. daſſelbe auf. die Oberfläche. des 
Queckſilbers hinſehen wollte. Da-:fih nun. die Con⸗ 
verität des. Queckſilbers, wenn es in einem Glasgefaͤß 
befindfich iſt, auſſen herum in einen ſcharfen Rand en⸗ 
diget, welchen man ſehr deutlich und ſcharf an N 
beitimmen tan, fo pflegt. man: von: diefem ſcharfen Ran: - 
de an, den. Anfang, des. Maafes zu nehmen: . Ich wer⸗ 
de aber bald. zeigen‘, daß die Eonverirät des Queckſil⸗ 
bers, nach. der Verſchiedenheit der Gefäße in denen e8 
befindfich it, mehr oder weniger betrage; und daß 
auch hieraus eine Berfihiedenheit in Anfehung des An⸗ 
fangspunfts des Maafes entitehen koͤnne. 


Die zweyte Uirfache son der Verſchiedenheit des 
Barometerftandes ift die Unrichtigkeit des Waßer⸗ 
paß, oder der Horizontalebehe, bey Barometern, 
die im ihrer Einrichtung verfchieden find. 

8. 39. Hier muß ich zuerſt, um der Anfänger wil⸗ 
fen, einen Pa A jegrift vom (Niveau) Waßer⸗ 
—* ; ‚ober der Horizontalebene geben. Dasjenige 

| D 8 Queck⸗ 


Queckſilber weiches in dem Parameter Taf.ı. Fig-3. 
in dem untern Theil der Röhre a, ſo hoch ftehet, als 
das Queckſilber im Gefaͤß BE, neinlich bis zur Knie cc; 
Singleihen dasjenige Queckſilber, welches in dein Das 
tometer Fig. 5. in dem untern Theil der Röhre A B, 
fo hoch ſtehet, ald das Queckſilber im kurzen Schens 
fel D, nemlid bis cc. Und endfich dasjenige Queck⸗ 
filber, welches. im Barometer Fig. 6. in dem untern 
Theil der Röhre AB, mit dem Queckſilber im Gefäß: 
D, gleiche weite Höhe hat, fagt man, ftehe nad dem 
Hydroſtatiſchen Grundfüzen, mit ſich felbſt im Gleich⸗ 
gewicht, und nennet es Waßerpaß, oder auch Hori⸗ 
zontalebene. Hiewider aber laͤßt ſich mit Recht viel 
wichtiges einwenden. 

8. 40. Erſtlich macht das Queckſilber nach, der 
Verſchiedenheit der Gefaße, in denen es befindlich, 
bald eine mehr ader weniger ſtarke Sonverität. Man 
fülle eine Glaskugel erſtlich & oder 3 Theil mit Queck⸗ 
6ilber an, fü wird Das Queckſilber die ſtaͤrkſte Converis 
tät haben. feztere nimmt ab; wenn man die Kugel 
geis mit Quediilber anfüllet, Macht man endfich die 
Kugel 3 oder $ Theil voll, fo verwandelt fich die Con⸗ 
dere Seitalt des : efilders in eine Pläne oder wohl 
ge: Dertiefung. Der leztere Fall kommt zwar bey 

arometern felten vor, es mülte denn bey dem Das 
zometer Tab. ı. Fig. 6. Das Gefäß D zu Flein feyn, 
Daß es bey einem ftarfen Fallen des Queckſilbers, zu 
weit angefüllet würde, welches aber vor fich fchon ein 
fehr großer Fehler wäre. Allein der erite Fall befins 
det fich gewöhnlich bey dem Barometer Fig. 6. und 
der zwente bey dem Barometer Tafel II. Fig. 7. da 
der gröfte Zirfel einer Kugel, im gegenwärtigen Fall 
als ein Cylinder zu betrachten fit. 

erner, fagte ich fehon S. 38. daß man das Maas 
der Theilung, nicht von dee Oberfläche des Queckſil⸗ 
bers im Selle ; fondern von dem fcharfen eier 
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velchen. das Queckſilber an den Seitenwaͤnden bes 
Aas gefaͤßes bildet, zu nehmen pflege. Es Fan dieſes 
wohl nicht anders feyn, (Gehe den angeführten 
Baragrapf) ob. es gleich im. Grunde betrachtet, ein 
Fehler it. Denn es iſt. ja aud) Das: Eonvere des Queck⸗ 
fülbers ‚. Queckſiiber, welches. eine Schwere hat, und 
folglich- sum. allgemeinen Maas, mit Recht gehöret. 
MWare die Eonnericät des. Queckſilbers im: obetn. Theil 
der. Roͤhre, eben fo ſtark als im. Gefaͤß; ſo koͤnnte man 
oben und: unten, das Ende und den Anfang des Maas 
ſes, vom ſcharfen Rande bes —— gelten laſ⸗ 
fer, indem fich ‚Die. eine- Gonperität. 88 gen. Die andere: 
anfHirbe. Da aber im Gefäß die Converität öfters 
Kaͤrker it, als in. der Rohre: — da die Konverität im: 
SGefaß getinger: wird wenn das Queckſilber. einen 
us bekommt: — ha bie Souverität, | in der Roͤhre, 
deym Steigen, am "Rdefiten. ük, und benm Fallen. ſich 
wohl. gar in eine Eoncavitdt verwardelt: — folgli 
bie Eonverität.des Omedfilbess, bald: bier bald de : 
mehr. oder. weniger beträgt; fa läßt ſich nicht. au. je⸗ 
Dem Barometer, —— — nur an —— nt 
welches. aus zwey gefziunnten gleichweiten Mähren be⸗ 
ſehet, und in Dez ibm, „daB Quedilber eine gleich 
— Convexitoͤt der Punkt des leichges 
wichts, und die Höre Höhe der Quedfsiberfäule in 
ber. langen Röhre, Durch dem ſcharfen Rand mit: Zu⸗ 
verlä m angeben. 
man wie der Sr; 6 Magellan, — — * 
Beſchreibung neuer: Barometer. und 
$..27. und 29. die Genauigkeit, ſo weit reiben: Ne 
mars: fogari bey. dem Heberbarometer nicht non. dem. 
ſcharfan. Rand, fondern von.der. Oberfläche der. Con⸗ 
verität Des. Queckſuͤbers, ‚bie. Höhe: Der Queckſilberſaͤule 
net, fa ſcheint mi⸗ die Genauigkeit übertrieben: 
zu fen 
8 iſt w ch dieſes Barometer hat bisweilen 
in dem Aare! er artece Convexitoaͤt rg 
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im obern, und fo ..auch ‚umgekehrt. . Aber biefes ger : 
ſchiehet nur fo lange, als das Barometer zubig ſteht. 
Dewegt man es aber, fi wird.die Convexitaͤt, in bey⸗ 
den Schenfeln wieber gleich ſtark. -. Sollte aber ja:bie, 
Eonvericät in dem einen Schenkel etwas weniges mehr 
betragen, als fm andern, fo glaube.id, doch, Die. Das 
tometerhöhe durch Hülfe des ſcharfen Randes, bey. 
weldjem man gar nichts fehlen fan, nach richtiger zu 
finden, als Durch die Dberfläche der Enmperität., Die: 
bey aller Genauigkeit im Beobadjten, wegen den Re⸗ 
fraction der Strahlen, und: dee. cunden Geſtalt des 
Queckſilbers, Doch nie mit vollkommener Wichtigkeit 
gemeßen wendenfan - : 0. e 
Um indeßen die Eomweerität bes. Queckſilbers im 
Darometer mit einiger Nichtigfeie zu meßen; buben 
die Naturforſcher verfchiedene Mitlel ausgedacht. Bey 
Gefäßbarometerri,. festen fie auf das Queckſiiber im 
Gefaͤß, ein Stüd: Elfenbein, um durch die Huͤlſe 
deſſelben/ die Höhe bed Queckſilbers im Gefäß zu meßen. 
Um aber die Höhe: der Convexitaͤt von der Queckſilher⸗ 
ſounle der; Rohre zu finden, bedienten ſie fich eines. 
Werkzeugs, welches jenem ahnlich, welches Taf. IV.. 
Fig. —— iſt/ und. im 4ten Kapitel befchrieben 
wird. Daß meßinge Röhrchen a B, melches fich ay- 
der Barometerroͤhre verfchieben fäßt,. iſt an: feinem 
obern Ende a, fcharf und richtig pfan abgefihnitten.. 
C iit Ein 'meßinger Schenkel, welcher auf feiner Obers 
Hätte mit a gleich ‚lauft. Durch dieſem Scenfel,. 
werden die Grabe oder !inien des Barometers abge⸗ 
ſchnitten. Das Baremeterbret hat hinter der Röhre 
einen Ausfchrrite,"ünd der Rüden des Darpmeterbrets- 
wird gegen das Licht gerichtet. Run fchiebt man das 
Röhrchen an das Ende. der Säule; viſiert aufıfeiner: 
Dberflache weg, und wenn die Oberfläche des. Queck⸗ 
Mbers- mic dent: vordern und Hintern Rand des Möhrs 
dans gletch ſtehet; fo zeigt der. Scheufel c mit. feiner: 
erfläche, an der Skale die Barometerhoͤhe. s 
.441. 
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S. 41. Anderne fit es auch meiſtens falſch, wenn 
man nach den $. 39. angeführten Sndroitatifchen 
Srundfäzen glaubt, daß das Queckſilber in der Röhre 
Taf. ı. Fig. 2. mit dem Queckſiber im- Gefäß; und 
das Queckſilber in dem untern Theil der Röhren. Fig. 6. 
mit dem Quedfilber im: Gefaͤße D bey cc, gfeiche 
Höhe halte, wenn man aud) dasjenige was fm vors 
ergebenden Paragraph von ber Verſchiedenheit ver 

Sunverität des Queckſilbers gefagt worden, wicht in 
Anfchlag bringen wollte: "Man Dar fhon Pt gerau⸗ 
mer Zeit in der Phyfik eine Erfahrung von der Eigen⸗ 
fchaft der Glasroͤhren, daß fie nemlich die Kruft bes 
fizen, wenn ſie an beyden Endemeroͤfnet, in ein Waßer 
ſenkrecht geſtellet werden; Das Waßer in den Roͤhren 
hoͤher zu sehen /als es auſſerhalb der Möhren. ſtehet, 
und zwar immer hoͤher, je enger die Roͤhren ſind. 
Dann aber. weiß man ebenfalls ,: daß .in. eben -diefen 
Glasroͤhren, Das Queckſilber nie fo hoch ſteigt als es 
auſſerhalb derſelben ſtehet, und zwar, daß es in den. 
Noͤhren immer tiefer als auſſen bleibt, je enger. ber 
Sanal der Röhre iſtt. .. ee 


S. 42. Da dieſe Grundfäze in der Phyſik allgemein 
befannt find, fo üt zu verwundern, daß die Naturfors 
ſcher fie nicht ehender auf.die Barometer angewendet 
haben, als bis der Hr. de tüc ef. zeigte 

Ich werde nunmehr buch einige Erfahrungen, die 
ich hierüber angeftellt, den Einfluß welchen Diefes auf 
‚ bie Horigonfafebene der Barometer macht, zeigen. 

Erſter Derfuch. Ich ftellte eine an, beyden En⸗ 
ben offene Roͤhre, Die. innen 3 Linien weit war, in ein 
* mit Zeche: —* Quegnern ber Roͤhre 

nd ohngefehr zLnje tiefer, als das Queckſilher im, 
ah Yen nah enger Köhren blieb das Sant, 
ber in der Möhre 1 Linie und noch mehr’ tiefer als im: 
Gefaͤß. Barometer alfo, heren Röhren im Queckſil⸗ 
ber ſtehen, wie bey af. 1. a .1. 2. muͤßen allezeit 

9 zu 
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zu tief ſtehen, weil ihr. Waßerpaß tiefer iſt, als das 
effifber. im Gefäß, won welchen. man. es doch zur: 
meßen anfängt. 
zweyter Verſuch. m die gebogene, und an bey⸗ 
den Enden offene Röhre Taf..ı. Fig. (. füllte ich etwas 
Queckſilber, itellte die zwen Schenkel fenfrecht,, und. 
Das Queckſilber ſtund in dein einen Schenfel ſo hoch, 
als im andern. Es gieng bis zur Linie ec. Die bene. 
ben Schenfel hatten gleiche Weite, und dse der. Druck 
Der Luft auf das. Quedfilber in. dem einen Schenkel fo- 
ſtark war, als im. andern, ſo mußte das Queckſilber 
in beyden zu einerley Hoͤhe kommen. — 
Barameeer alſo, die blos aus, zuey gleich weiten 
Schenkeln beſtehen, haben einen richtigen Waßerpaß. 
Ar dem offenen Fugen Schenkel, druckt die Lftſaule 
auf das- Quedfifher, und: in. dene: | Schenkel⸗ 
druckt eine Queckfilberſaͤule, die mit der ftſaͤule gleiches: 
Gewicht hat, auf, das Queckſilber C.B, unter ber. Li⸗ 
Nie ce " = FE 
Dritrer Verſuch. Die Röhren, Taf: IT. Fig. 6. 
Hätte zur inneren Weite o, 14°. Dem fel-B aber 
gab.ich eine Weite-vor o, nı#: Beyde Schenkel war 
ven eeöfnet. Ich füllte Queckſilber ein, feste. das In⸗ 
ſtrument ſenkrecht, und dası Queckfilber blieb im kur⸗ 
ED engen Schenkel $ tinien: tiefer. als, im. weiten. 
na. nahm ich dieſen kurzen Schenkel hinweg, und. 
feite einen andern. an, deßen inuere Durchmeßer nur 
0,0, betrug: füllce wieber wiezuvor Queckſilber ein, 
ellte die Schenkel fenfrecht, und faud, daß das 
eckſilber im £urzen Schenkel 35 Unie tiefer. ſtund 
old im meiten. Wann. alfo der kurze Schenkel des 
jeberbarometers enger tft, als der lange Schenfel ; 
d. zeigt das Barometer zu hoch; weil der. Waßerpaf 
zu tief genounnen wird, indem: man dieſes von dem 
Ende des Queckſilbers ün kurzen Schenkel ‘jun nehmen: 
aflegt, Diefes aber zu tief ſtehet. . . 


5 3 u. u 
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Vierter Verſuch. Die Röhre a B. Taf. II. Fig. 7. 

e zum innern Durchmeßer wiederum 0, 147. Die 

bre war oben offen. Unten feste ich den Glascylin⸗ 
der DD an, weldyer o, 74° weit war, füllte Queck⸗ 
filber ein, brachte das Inſtrument fenfrecht, und bes 
merfte daß fich Das Quedfilber im Gefäß, o, 7 über 
der Horizontallinie c c, hielt, wenn es in ber Röhre 
genau auf derfefben ſtund. 


Folglich zeigen die Barometer mit Gefäßen, wenn 
«3 auch Eylinder find, die Darometerhöhe zu niedrig, 


Da man dad Niveau von dem Queckſilber im Gefäß 


nimmt, Diefes aber im gegenwärtigen Yall um o, 7.4. 


zu hoch ſtehet. 


S. 43. Meine Verſuche giengen bisher nur auf den 


MWaperpaß, und ich machte diefe Erfahrungen in Roͤh⸗ 
zen die an beyden Enden offen waren. Sb mußte 
aber nody unterfuchen, was in biefem Fall, bey wirk⸗ 
lichen Darometern gefehehen würde. Hiezu ermäblee 
ich nur das Barometer Taf. II. Fig. 7. weil ich das 
Daran befindliche Gefaͤß F. DD. E. feicht abnehmen, 
und dagegen bloße Eurze Nöhren anfegen Fonnte. Die 
Nöhre a B hatte zum inneren Durchmeßer o,.14/7. 
Das Duedfribes im Barometer mar auf das Deite 
ausgekocht, und bie Röhre hatte ben a, einerley Weis 
te, mit dem fingen Schenfek B. auf welchem das Ge⸗ 
füß fit. Die folgende Verſuche wurden überbis zw 
einer Zeit gemacht, in welcher ſich Die Luft in ihrer 
Schwere nicht änderte, welches ich nad) einem ander 
Barometer forgfältig bemerkte. 


r 


Erſter Derfuch. Sch bemerfte die Barometerhöhe | 


als das Gefäß F. DD. E. noch an dem Barometer bes . 


“ findfih war. Das Quedfilber im Gefäß gieng bis c c.. 
Don diefem Punf an, fund das Queckſilber in der 
Möhre art, gl Hoh. u 

Zwey⸗ 


® 
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zweyter Verſuch. Ich nahm das Gefäß hinweg, 
und es wurde folglich aus dem Barometer ein Heber⸗ 
barometer, wie das de fücifche. Das Queckſilber ſtund 
nunmehr vom Waßerpaß an 277 2/1 folglich Li⸗ 
nien h her. 
Gewoͤhnlich gebrauchte ich dieſes Barometer Fig. 7. 
nad) der Anrichtung wie ich im erſten Verſuch dieſes 
Paragraphs gezeigt babe, nemlich mit dem Gefäß; 
und finde‘ durch lange Erfahrung, daß es beſtaͤndig 
“tiefer jtehet, ‚ala meine andern Keberbarometer. Dies 
er zwente Derfüch zeigt nun, fo wie. der vierte Ver⸗ 
ſuch des vorhergehenden Paragraphs,. daß diefer zu 
.. niedrige Stand blos vom Gefäß hberfommt; 


.. Dritter Verſuch. Jezt fezte ich anſtatt des, Glas⸗ 
efäßes F. DD..E. eine enge Nähte an, deren innere 
urchmeſſer o, 07// betrug. Folglich hatte id) wie⸗ 
derum ein Heberbarometer, nur mit dem Unterfdjied , 
Daß der kurze Schenfel nur halb fo weit war, als der 
fange. Sn diefer Anrichtung jtund das Barometer 
vom Waßerpaß an, 27/4. 13//, folglid) um 3 tinie hoͤ⸗ 
- her, als nad) dem vorhergehenden Verſuch, mo die 
beyden Schenfel gleiche eiten hatzen. Man vers 
leiche biemit den zten Verſuch des vorhergehenden 
—*z Folglich muͤßen diejenigen Heberbaro⸗ 
meter, deren unterer kurzen Schenkel merklich enger 
iſt als der lange, die Barometerhoͤhe zu gros angeben. 
Weil bey dem erſten Verſuch dieſes Paragraphs, 
das Glasgefaͤß viel weiter, und bey dem dritten Ver⸗ 
ſuch, der kurze Schenkel viel enger war als die Baro⸗ 
meterroͤhre; ſo muſte ich noch unterſuchen, ob ſich auch 
wohl ein merklicher Unterſchied in der Barometerhoͤhe 
ergeben wuͤrde, wenn der kurze Schenkel um nicht 
viel weiter oder enger ſeyn wuͤrde, als die Barome⸗ 
tertoͤhre iſt. Die zwey folgenden Verſuche entſchei⸗ 
den dieſes. | | 


Dierter 


von Barometern. 61 
Vierter Verſuch. Ich ſezte zum kurzen Schen⸗ 


kel eine Röhre an, deren innerer Durchmeßer o, ao 
betrug. Dadurch Meg das Barometer 26//, 1143. 
Es nahete alfo das Baromerer in dieſer Anrichtung 
zwar „3/// mehr zum richtigen Stand, als bey dem 
weiten Gefäß nad) dem eriten Verſuch dieſes Para⸗ 
graphs. Aber es blieb doch noch = Z//! unter dem 
richtigen Stand. Siehe den zweyten Verſuch. 

Sünfter Verſuch. Nun nahm ich dieſen Schen⸗ 
fel wieder hinweg, und feste einen andern an, deßen 
innerer Durchmeßer o, 12 hat. Das Barometer 
jtieg in dieſer Anrichtig 277, Z/W und gab folglich 
die richtige Höhe au. Siehe den zweyten Verſuch, 
‚Diefes Paragraph. 

Die zwey lezten Derfüche lehren, daß wenn man 
genöthiget wird, ungleich weite Röhren zu Barome⸗ 
tern zu nehmen, man den weiten Theil wenigitens 
nicht zum kurzen Schenfel erwählen dürfe, fondern 
ihn an den Ort hinbringen mülle, wo im langen 

chenfel das Queckſilber zu ſtehen fommt. Hr. de 
tüc bat das nemliche bemerft. Sit die Ungfeichheit 
der Möhre nicht größer als bey dem lezten sten Ders 
ſuch, ſo hat man wegen der Nichtigfeit der Barome⸗ 
ter nichts zu befürgen. 


$. 44- Das allgemeine aus meinen ſaͤmtlichen Ber, 


fischen iſt dieſes; Daß Feine andere al& die Heberbaros 


meter, die Barometerhoͤhe richtig: angeben, und daß 
wenn man recht ficher gehen will, der kurze und lange 
Schenfel an den Drten, wo ſich das Queckſilber endis 
‚ get, von gleicher Weite feyn müßen. Bey Reißba⸗ 


tometeen Fan man diefes leicht erhalten, indem ohne 


bin der kurze Schenfel von der Möhre abgebrochen , 
und befonders in den Hahnen gefest werden muß. Man 
darf daher die Röhre nur an demjenigen Ort entzwey 
ſchneiden, wo man eine völlige, oder Doch wenigitens 
beynahe gleiche Weite findet. Auch bey den gemöpn- 


2 
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lichen Heberbarometer gehet dieſes an. Man darf nem⸗ 
lich das abgebrochene kurze Stuͤck, entweder nur an 
den untern Theil der Roͤhre anſchmelzen, oder durch 
ein Stuͤck Kork, Durch weiches man ein Loch madır, 
die Röhre mit dem ‘Barometer vereinigen. Siehe 
- Fig. 6. Taf. II. wo c das Stuͤck Kork vorftellet, in 
weiches das untere Theil des Barometers und der kur⸗ 
ze enkel eingeleimt wirb. Das weitere hiebey noͤ⸗ 
thige Verfahren findet man im gten Kapitel. 


.45. Moch muß ich die Bemerfungen des ‚Br. de 
tue über diefen Öegenitand anführen; $. 384. des a. O. 
fagt er: ” 1.3 fand daß alle Datometer, fo aus ei; 
ner gefrummten Nöhre beftanden, deren oberer Theil 
weiter als der untere war, hoͤher ſtunden, als die, 
ben denen das &egentheil fkatt fand; 2. Daß die Das 
rometer mit Behältnißen, ungleih niedriger als die 
vorigen flanden; 3. Daß das Barometer welches oben 
mic einer Kugel verfehen war, höher als audere Itand, 
wenn ber obere Theil des Auestfifbers in Die Kugel 
reichte, und diefes um Deflomehr, je weiter er in die 
Kugel eindrang. Wenn er bis an den groͤſten Kreiß 
der Kugel reichte, fo fland er um 2 Linien böber, als 
in den Röhren, die unten mit einem Behältnig vers 
fehben waren. 4. Daß fid) blos die Barometer, deren 
Durd;meßer beynahe gleich waren, auf einerley Höhe 
hielten. 5. Endlich fahe ich, daß die won den Behaͤlt⸗ 
nißen berrührenden Ungleichheiten verfehwanden, wenn 
man entweder bie untere Oberfläche des Queckfilbers 
aus denfelben heraus in den, unter ihren befindlichen 
Theil der Möhre brachte, oder wenn man fie ganz ans . 
füllete, f0 daß das Quedfilber über fie binaus ftieg, 
und in dem Hals diefer flafchenförmigen Gefäße trat, 
weil alsdenn die Durchmeßer in beyden Möhren beys 
nahe gleich waren.” Unter diefen Testen vertiund Hr, 
de Luͤc folche Barometer wie Taf. J. Fig. 6, eines abs 
| Die 
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‚Die dritte Eirfache der Verſchiedenheit des Baro⸗ 
meterftandes, iſt die Luft und Feuchtigkeit die 
im: Duedfilber und der Röhre zuruͤck bleibt. 


S. 46. Sämtliche Neturforfher Tcheinen endlich 
un darinnen einig worden zu ſeyn, daß Feine Baro⸗ 
meter richtig und unter ſich uͤbereinſtimmend gemacht 
"werden koͤnnen, Die nicht durch ein Kochen des Queck⸗ 

lbers in der Roͤhre ſelbſt, von Der Luft beſtmoͤglichſt 
gereiniget worden. Man wußte zwar ſchon ſeit 1703, 
Daß Das Queckſilber im Barometer gekocht werden 
#önne. Hr. duͤ Say harte.nemlidy im bemelden 3 
Der Föniglicdyen Afodemie der Wißenfchaften zu Par 
Siehe den 7ten Theil -der phyſiſchen Abhandlungen 
der Afabemie in der Ueberſezung Seite 61.) eine Ab⸗ 
andlung übergeben, darinnen er meldet, daß er das 
Ausfocdyen der Barometer von einem deutſchen Glas⸗ 
arbeiter gefehen und gelernet babe. Allein man ber 
diente ſich deßen lange Zeit nicht allgemein, und ger 
brauchte das Auskochen der Barometer nur zu dem 
Endzweck, um fie dadurch deuchtend zu machen. . Man 
wußte zuvor fchon daß manche Barometer ohne diefes 
Mittel leuchten. Hr. Picard in Frankreich bemerkte 
Diefes zu erit an einem feiner Barometer, Siehe die 
alten Abhandlungen der Akademie ber koͤnigl. Wißen⸗ 
fchaften aufs Jahr 1676. Der Hr. Johann Bernoulli 
Siehe die phyſiſchen Nohanbfungen ber fönigl. So⸗ 
cietät aufs Jahr 1700. im ıten Theil Seite 308 und 
3° ber Deutfchen Ueberſezung, verfertigte Teuchtende 
arometer blos dadurch, * Das Queckſilber durch 
ein Wufchen, ingleichen die Röhren recht gut veinigs 
te, und beym Einfüllen des Queckfilbers dafür forgte, 
daß Eeine neue tuft unter das Queckſilber kam. Er 
füllte daher feine Barometer, als die Nöhre noch an 
beyden Enden oifen war, und z0g theild mit dem Mum 
be, theils mit der tuftpumpe, das Quedfilber in bie 
Röhre. Er machte auch. leuchtende Flaͤſchchen, indem 
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er reines Queckſilber in fie that, und aus ihnen bie 
Luft 509: | 

S. 47. Man fieng endlich aber an zu bemerfen, 
daß Diejenigen Barometer, die durd ein Kochen leuch⸗ 
tend gemacht wurden, auch den Vorzug haben, daß 
fie fehr gut miteinander , in anfehung ihrer Höhe übers 
einſtimmen. Hr. de Lüc führt den Hr. Caßini be 
Thury aus den Mem. del’Acad. roy. de fc. an. 1740. 
an, welcher berichtet, daß feine ausgeforhten Baros 
meter alle, auf einerleg Höhe jtanden. 


Hr. de Lüc beitättigte dieſes durch fehr viele Ders 
ſuche unläugbar, und unzählige Proben die ſeitdem 
von andern Naturforfchern und aud) von mir, hierüber 
angeitellet worden, fezen die Sache auſſer allen Zweis 
fe ; daß das Kochen des Queckſilbers in der Nöhre . 
felbit, das einzige Mittel fey, zwar fämtliche Baro⸗ 
meter mehr übereinitimmend zu machen, fonderlich 
‚aber Die Heberbarometer, (S. 44.) ſehr genau auf eis 
nerien Höhe zu bringen. Ohne dieſes, weichen bie _ 
Barometer fü fehr von einander ab, daf Hr. Amon« 
tons (Siehe die phufifchen Abhandlungen der koͤnigl. 
Akademie zu Paris im aren Theil Seite 408 der Deuts 
ſchen Ueberſezung aufs Fahr 1705.) ein Barometer 
anführt, welches ſtets 18 Linien tiefer als Die andern 
ftund. Gewoͤhnlich ſtehen Diellnausgefochten 3, 4 bis 
8 Linien tiefer als die Ausgefochten. 


Zwar führt der Hr. de Lüc S. 917. feiner Unter; 
füchung ein Beyfpiel an, daß Hr. Epinaffe Mitglied 
ber Londner röniglichen Sefellihaft, zu Nion in der 
Schweiz, zwey Barometer, ein ausgefochtes, und 
ein unausgefochtes, auf einerlen Höhe gebracht habe. 
Vieleicht aber, war diefes nur ein Zufall. Ueberdiß 
waren die Röhren vom beiten englifchen, vermuchlich 
Flintglas, welches eine auflerordentliche Stätte hat, 
und zu Waßerwagen das Beſte iſt, indem es ſogar eis 
ne Sefunde angibt. Endlich hatte er die Nöpren mit 

Wein⸗ 
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Weingeiſt ausgewaſchtn und wmit einem: Wiſcher von 
Leinwand getrocfnetsn" Hr. De Luͤe aber, und auch ichy 
tonnten Feine übereinjtimmende machen, als durch Das 
Koden‘- : . ne a 

S. 48. Die Urfache warum dieſes Mittel fo wirks 
fan und untrügfich tft, iſt leicht einzufepen. Das 
Queckſilber hält viele Luft ir ſich; Dann fan es auch, 
fogar nur ‚unter dem Fallen des Daronteters, Su 
tigfeit annehmen, indem es entweder durch eine feuchte 
Luft gehet, oder wenn es Fälter iſt, als die Luft, wie 
alle Falte Körper die Feuchtigfeit einer wärmern Lufe 
annimmt. Dann hat auch Die Nöhre felbit, man mag 
fie trocknen, ‚und reinigen wie man will; an ihrem 
Seitenwänden "viele tuft und Feuchtigkeit. Wenn 
man .ein ausgekochtes Barometer ausleert, Dann mit 


andern ungekochten Duerfisiber von neuem füllt, und 


abermal ausfocht, fo findet ſich im Queckſilber lange 
nicht ſo viel tuft als das erſtemal. — Ein deutlicher 
Deweiß, daß die viele Luft beym eriten Ausfochen, von 


den Seitenwänden der Röhre bergefommen, und nicht 


vom Queckſilber! Daß die Nöbren, wenn man auch 
glaubt, fie noch fo gut ausgetrocknet zu haben, doch 
noch viele Feuchtigfeit enthalten, habe ich beym Glas⸗ 
blafen, durch. fehr viele Proben gefunden. Ehe ich 
meine Barometer oben zuſchmelze, pflege ich die Rohe 
ren wohl ausjutrodnen. Uber fehr oft gefchahe es, 
beſonders wenn die, Röhren etwas Falt waren, daß, 
wenn ich das Ende der Nöhre in die Flamme brachte, 
und zufchmelzte, von Dem Ort der im Feuer war, eine 
Menge Feuchtigkeit hinweggetrieben wurde. Dieſe 
feste fich innen an den nechiten noch Falcen Ort der, 
Möhre an, und bildete fogar öfters Fleine. Waßer⸗ 
troͤpfchen. en’ . nt FE 
Nun iſt aber das Kochen bes Quechſilbers ein fiches 

red Mittel, die Luft und Feuchtigkeit zu verjagen. 
Die Luft fichet man beym Auefocen in großer Menge 
aus 





| 
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aus dem Queckſilber gehen. Daß es ber Feuchtigkeiĩt 


eben fo ergehe, iſt ſehr wahrſcheinlich. Hr. De uͤe be⸗ 


hauptet fogar, daß er mit der Luft aus dem Queckſil⸗ 
ber habe Wagerblafen gehen fehen. Wenigſtens, ob 
mir gleich dieſes noch nicht begegnet iſt, iſt Diefes Doch 
gewiß, Daß wenn man mit dem Auskochen zum Ende 
gekommen, fich allezeit. auf dem Quedjilber, we 

zu oberit in der umgefehrten Röhre iſt, ein braͤunlich⸗ 
tee Schaum befindet, welcher weggenommen werden 
muß. Was Fan aber diefer Schaum anderſt feyn, als 


- eine verzehrte Feuchtigkeit oder Unreinigfeit, welche 


durch die Gewalt des Feuers, fo wie die Luft aus dem 
Duerffilber gejagt worden ? on 
| Noch mehr! — zum Kochen eines, oder ded ans 

dern Flüßigen gehört ein gemwiller Grad von Wärme 
der einmal wie das andere it. Da nun auf folche 
Weiſe, durch das wirkliche Kochen des Quedfilbers 
in der Röhre felbit, jegliches ausgefochte Barometer, 
durch einen. gleichen Orad der Warme, von der Luft 
gereiniget wird ; fo muß ſich auch in jedem ausgefodhs 
ten: Barometer, ein gleich gut gereinigtes Quedfilber 


‚ befinden, und daher koͤnnen ausgefochte Barometer, 


für diefen Fall, gleiche Höhe geben. 

Man Fönnte hierwider einwenden; man Fönne 
das Queckſilber einmal ſtärker kochen, als das andere. 
Diefes ift zwar richtig; widerlegt aber das bereits ans 

führte nicht. ad Queckſilber fcheint zu kochen, 
bald die Luft anfängt fi} vom Queckſilber loß gu 


machen. Erſt entftehet eine Menge Feiner Bläßchen, _ 


die ſich rings um die Röhre anlegen; und das Queck⸗ 
filber fiehet dadurch afchengrau aus. Den einem grör 
fern Grad der Hize, fammeln ſich diefe kleine Bläßchen 
in eine Große, welche dann im Queckſilber hinauf 
lauft, und fid) in dem noch erfäfteten Queckſilber wier 
der verliert. Nun gebet das Kochen felbit erſt an, 
und biefes hat man, in- feiner Gewalt, daß —X 
— nem 
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nemlich fo fange Fat Fochen laßen, bis alle Luft heraus 
it. Denn da die große Hize Die zum Eochen des Queck⸗ 
filbers erfordert wird, die Luft fepe ausdehnet, folgs 
Sich das Fleinite Luftblaͤßchen, welches beym Erkalten 
des Queckſilbers gänzlich wieder unfichtbar wird, uns 
ter dem Kochen ſich merflicy genug zeigt, fo wird ee . 
nem forgfältigen Beobachter, das Fleinite tuftbläßchen - 
nicht entgehen. = 

$. 49. Man mögte zweifeln, ob bie Im obern 
leeren Raum des Darometers zurudigebliebene wenige 
tuft, einen beträchtlichen Einfluß auf die Veraͤnderung 
ber Darometerhöhe haben koͤnne. Allein um ſich hies 
‚von zu überzeugen, überdenfe man nur zwey Punfte. 


Erſtlich beträgt die zuruͤckgebliebene Luft gemeints 
gli mehr ald man glaubt, und mit dem Geſicht beurs 
theilen fan. Wenn das Barometer ſenkrecht aufger‘ 
tichtet iſt, ſo fan man in dem leeren Raum ber Röhre 
nichts von der Gegenwart der. tuft ſehen, da bdiefe ein 
durchſichtiger und unfichtbarer Körper iſt. Um alfo zu 
erfabren, ob Luft im Barometer feye, neigt mau es 
um, und bemerft, ob das Queckſilber, die ganze 
Röhre anfülle, und ob nicht oben ein leerer Raum bleis 
be, welches tuft iſt. Man beurtheifet, ob ein Das 
zometer gut tuft fees fey, wenn das Quedfilber beym 
Umneigen der Röhre, fehr fchnell, und we Flingend 
an das zugeſchmolzene Ende der Roͤhre anfchlägt. Das 
leßtere chun Feine Barometer, ald nur diejenigen bie 
über dem “Feuer ausgefocht worden. Die unausges 
kochten fchlagen entweder gar nicht an, und laflen 
oben einen leeren Raum, fonderlic, wenn fid) das Ende 
der Nöhre in einer Spize endiget, oder fie geben, 
wenn fie aud) anfchlagen, nur einen dumpfen Schlag. 
Dieſes verräth Gegenwart der tuft, weiche weit mehr 
beträgt, ald man glgubt. Denn indem man das Bas 
rometer umneigt, fo wird dieſe tuft auifero.de.ıtlid) 
ſtark zufammengedrüdt, da nicht nur Die ganze Laſt der 

€ 2 Atmos⸗ 
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Atmosphaͤre, ſondern noch uͤberdiß die Schwere einer 
Queckſilberſaͤule von etlich 30 Zollen, die noch ſchwe⸗ 
zer als die Atmosphäre felbft iſt, auf fie druͤcket. Folgs 
Ti) nimmt die zuſammengedruͤckte Luft einen fehr klei⸗ 
nen Raum ein. Dann hat aud) noch diefe zufammens 
gebrücte Luft Gelegenheit auf der Seite auszutretten. 

enn fie nemlicd) durch das Queckſilber gedrucdt wird, 
fo bfeibt fie nicht ganz beyfammen in dem duferiten ° 
Ende der Röhre, fondern fie feitt ruckwaͤrts, und fezt 
ſich zwiſchen die Seitenwände der Nöhre, und bie 
Queckſilberſaͤuſe. Folglich fan man die Menge der 
surüchgebliebenen Luft nicht nach dem Anſehen beurs 
theilen. 


Anderns Äuffert die zurücgebliebene Luft, wenn 
deren auch noch fo wenig ijt, eine große Gewalt auf 
die Barometerfaͤule. Es iſt wahr, Diefe Gewalt wird 
fehr vermindert, menn man den obern leeren Naum 
der Roͤhre gros macht, damit fich die zurücfgebliebene 
Luft darinnen fehr verduͤnnen muß, und folglich Die 
Stärfe ihrer Federnfraft mehr verliert. Allein dieſe 
verdunnte Luft hat noch Wirffamfeit genug, um fo 
ſtark auf die Darometerfäule zu wirfen, daß fie etliche 
tinien tiefer , - als in einem ganz $uftleeren Raum fies 
Er Man Ean dDiefes aus der vom Boyle gemachten 

entdefung, daß fich die Luft im ınngefehrten Ders 
hältniß der zuſammendruͤckenden Kräfte ausbreite, leicht 
erweifen. Doyle füllte eine 6 Fuß lange, unten vers 
fhloßene, und ziemlid) weite Glasroͤhre, mit Queck⸗ 
filber.. In diefes fenkie er eine andere, an beyden 
Enden offene, aber enge Glasroͤhre, in welche das 
Auedfilber von untenauf eindrang, bis auf ı Zoll. 
Er verfchloß fie Darauf mit Wache, und es bleibt folgs 
lich eine Luftſaͤule von ı Zoll tänge in der engen Röhre. 
Nun bob er die enge Röhre aus der weiten fo lang 
empor, bis die Luft in der engen Roͤhre 2 Zoll eins 
nahm. Hierdurch aber, erhob, ch wegen des Drucks 
ng j ber 
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der Atmosphäre und der Derbünnung her eingefchlof 
fenen !uft, unter der eingefchloßenen Luft eine Queck⸗ 
flberfüule Die halb fo fang war, als die Barometer, 
fäufe, eines guten Barometers. Nahm, bey weiter 
ser Erhebung ber Roͤhre, die tuft 4 Zoll ein; fo maß 
die unter ihr emporiteigende Queckſilberſaͤule phnr efehr 
3 von der wahren Baromererhöhe, 

Wariotte der. die nehmlichen Berfüche des Boyle 
nachmadıte, erfand, die Regel, daß fich der Raum, 
den die. ausgedehnte Luft einnahm, zu. ihrem 
vorigen Raum verhielt, wie 28 Zoll (die den Druck 
Der Atmosphäre voritellete) zu 28 Zoll weniger der 
Zöbe des Queckſilbers das in der Roͤhre erbala 
ten wurde, | 

Wollte man nun. annehmen, es feye in-einem Das 
zometer fo viele Luft, die, wenn fie blos von der At 
mosphäre, welche z. E. 28 Zoll Barometerhöhe. gibt, 
gedruct würde, eine Höhe von % tinie einnähme; fo 
fan. man.nach. obiger Regel finden, um wie viel biefe 
äurücfgebliebene tuft, das Barometer. an feiner richtis 
gen Höhe hindert; gefezt auch, man mollte den obern 
leeren Kaum 64 !inien fang machen. Hier iit Das. Re⸗ 
fultat danon. 





teerer Raum über der Das | Höhe der Queckſilberſaͤule. 
eometerfäule in. von der Horizontalebe⸗ 
Linien. | ne in Linien. 
| x * ©. 
=; — 168 
1 — 2342 
we — 294 
4 — 315 
8 — >} 5 
10 — 3304 
32 — 3374 
in 64 — 3241 


Folglich 


(a 
w 
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‚sofglich epet ein Barometer, weiches in feinem obern 
leeren Raum, fo viel tuft enthält, Daß fie in der 
Atınosphäre nur eine Höhe von J tinie geben würde, 
doch noch um 2,% Linie zu tief, menn gleich der obere 
leere Raum 64 tinien lang feyn follte. - 
$. 50. Noch fchädlicher wird die im obern leeren 
Raum zuruͤckgelaßene Luft, wenn diefe erwärmet wird. 
Denn dadurd) wird ihre Elafticirät auflerordentlich vers 
mehrt. ch habe hievon fihon manchen, der ſich eine 
bildete ein fehr gutes Barometer zu haben, in etlichen 
Minuten einen unangenehmen Beweiß von der Linvolls 
kommenheit feines beſizenden Barometers Dadurch geges . 
ben, daß ich meine Hand nur an den obern leeren Raum 
deflelben legte, und ihn dadurch etliche Minuten fang 
erwaͤrmte. n kaum war dieſes geſchehen, fo fiel 
das Queckſilber im Barometer um etliche inien, und 
ftieg wieder, wenn ic) Die Hand wegnahm. Man fies 
het hieraus, welche widrige Wirfungen die zuruͤckge⸗ 
bliebene Luft hervorbringet , Daher es denn auch öfters 
eichiehet, daß folche ſchlechte, und nicht über dem 
* gereinigte Barometer, bey ſchnell zunehmender 
aͤrme fallen. 


S. 1. Selten aber geſchiehet es, daß fo viele 
tuft ıneinem Barometer zuruͤcke bleibt, daß fie fo ftarfe 
DBeranderungen in der Höhe des Queckſilbers hervor 
bringen koͤnnte, al3 man öfters an Barometern anteift. 
Man müßte beym Umkehren des Barometers ein fchon 
wohl merkliches tufcblaßchen in Dem leeren Raum 
wahrnehmen, wenn bie zuruͤckgebliebene Luft, das 
Queckſilber um 3 bis 4 Umnien zu tief erhalten ſollte. 
Und Dod) findet man Barometer, die um viele Linien 
a dei itehen. Ich habe S. 44. ein Barometer des Hr. 

ntons angeführt, welches 18 tinien zu tief ſtund; 

und ic) felbit befam einmal über Nacht, ein wohl auss 
gefochtes und zuvor vollfommen richtiges Barometer, 
weiches 10 tinien zu tief fund und beitändig er 
* 


“ 
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Deſes Barometer aber lehrte mic, die Haupturſache 
son.ber Verſchiedenheit der Barometerhöhe, in vers 
ſchiedenen Barometern erkennen. Wan fchrieb bisher 
der zuruͤckgebliebenen Luft die meilte Schuld bievon 
bey. ich. fand. aber, daß die zuruͤckgebliebene Feuch⸗ 
tigkeit noch; mehr. Antheil daran habe. - 


dern;,. Daß nicht. an den: Seiten n ber Roͤhre etwas 
fehr weniges Waßer hängen blieb;,-. welches. zwar.nidhr 
ſichtbar war,. von dem ſich aber bey der nothwendigen 
Umneigung des Barometers, ein kleiner Theil um Die 
Kruͤmmung der Fur in Das Queckſilber des langen 
Schentkels zog. Ic) bemerfiediefes ganz unten, nechit 
an ber Kreimmimg, im Queckſiber, in einem gebilder 
ten. Tröpfchen, welches nicht gar die Groͤße eines 
gusfeföcndpene hatte. Ein darzwiſchen gefommenes 
eichäft nöthigte mich die Sache zu laßen, wie hie 
mar; und: id» hieng das Barometer an bie. Wand. 
Als.ich des andern Tags nad) den: Stand. biefes Baro⸗ 
meters ſahe; ſo ſtund es um 10 Linien tiefer, als bie- 
andern. Auf der Oberflaͤche des Queckſilbers in langen. 
Scenfef, merkte id; einige Spur von einer Feuch⸗ 
tigfeit, und das Waßerblaͤßchen welches Tags zuvor 
et €Eg numten⸗ 
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unten fm Duedfilber ſtund, war verſchwimden. Es 
wurde als ein leichter Körper von dem Queckſilber fm’ 
die Höhe gehoben, und ſtieg bis es Die Oberfläche deſ⸗ 

ſelben erreichte. Zee | 1 


“io 
x 


Man fiehet, daß auch dieſe Weife,, mit dieſer 
Feuchtigkeit, die ohne Behhuͤlfe eines Draths, durch 
ſeine eigene leichtigeei von dem Queckſilber Durch ſich 
ſelbſt hinaufgefuͤhrt wurde, wenigitens.. Feine bes“ 
trächtliche tuff in das Barometer koͤnne gefommen feyn. 
Ic) konnte mich hievon and) mehr aus folgenden übers. 
zeugen. Wenn ich das Barometer umneigte, fo ſchlug 
Das Queckſilber fo: lebhaft, :und fo Fiingend. gegen die 
Röhre als zuvor. — Ein: Beweiß, daß in dem leeren 
Kaum Feine: beträchtliche. tuft Eonne gewefen. ſeyn. 
Hierauf kochte ich dieſes Barometer aufs neue über. 
Kohlen aus, und ich bemerkte im Queckſilber fait gar: 
Beine vorhandene kuft, dagegen ſahe ich die Feuchtig⸗ 
keit in: it eines Schaums heraus gehen. Nach. 
dem Ausfochen hefam.das Barometer wieder Die rich⸗ 
tige. Höhe. . Nun ließ ich mir einem Drath ein fehr 
Feines Luftblaͤßchen in den obern leeren Raum; Die 
Barometerhoͤhe wurde dadurch Faum merflich vermins 
dert. ::: Allein als ich wiederum ein Fleines Kröpfchen 
Ken in den untern Theil der Roͤhre ließ, und Dies 

fes zwiſchen Dem Queckſilber, und den Seitenwaͤnden 
der Roͤhre, die ganze länge der Röhre hinauf Tief, 
fü fiel das Barometer augenblicklich 11 kinien herab. - 
Die Feuchtigkeit ft affo eben ſowohl und noch mehr 

im Stande ein Barometer ju verhindern, daß es nicht 
Kr gehörigen Hoͤhe hinaufſteigen Fan, als die tuft. 
eydes aber mwird Durch das Auskochen aus dem Das 
rometer getrieben. KR VE BE | 
8. 52. Die Baromdfer, welche über dem Feuer 
von der Luft und Feuchtig — gereinigt ſind, 
pflegen gemeiniglich zu leuchten, wenn man fie im 
Finſtern dergeftalt bewegt, dag das Queckſilber darin⸗ 
nen 


" 
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en auf und ab ſteigt. Das Leuchten erfolgt allezeit 
wenn die Queckſilberſaule wieder herab gebet. 


Ehe man die Eigenfchaft der Electricität fo gut 
kannte, als gegenwärtig, machte diefes feuchten den 
Maturforichern viel zu fihaffen. Sie fielen auf die 
fonderdarjten Hypothefen, um die Urſache hievon ans 
zugeben. Jezt aber weiß man mit Zuverläfigfeit, 
Daß das Licht im Barometer, nichts anders, als ein 
electrifches Feuer iſt. Das electrifche Feuer Fan durch 
ein Reiben des Glafes, und vorzuͤglich durch ein Neis 
ben mit einem Amalgama aus Queckſilber und Zinn, 
am Fräftigiten erregt werden. Ueberdiß zeigt fich das. 
elecirifche Feuer am ftärfiten in einer tuftleeren Glass 
zöhre, wie bereits hundert Erfahrungen vorhanden 
find. Endlid) wenn eine geriebene Glaskugel oder 
Roͤhre viel electrifches Feuer geben foll, fo muß fie 
von Schmuz und Feuchtigfeit gereinige feyn. 

Alles diefes trift bey den leuchtenden Barometer zu. 
Dos Barometer beiteher aus einer Glasroͤhre; und 
Diefe wird durch die Queckfilberfäule gerieben. Man 
teift das feuchten nur bey denen Darometern an, des 
sen Duedfilber und Inneres, durch das Ausfochen 
von. Schmuz und Feuchtigkeit genugfam gereinigt it. 

Ran fieber ferner das leuchten nur alsdenn, wenn 


- Das Queckſilber wieder herabfällt; — Ein Anzeigen, 


daß diefes Feuer, durch das Reiben der Röhre erweckt 
werde, daher. es beym binaufiteigen des Queckſilbers 
noch nicht. erfcheineh Fan, weil hieben der fichtbare. 
Theil der Röhre rioch nicht gerieben iſt. Man bemers 
Fet auch noch bey ſtark leuchtenden Barometern ein 
Kniſtern, wie ben der Entitehung der electrifchen Fun⸗ 
fen an der Mafchine, und es wird endlid) von einer 
leuchtenden Barometerröhre ein Seidenfaben angezo⸗ 


- gen, und weägeftoßen, wie von jedem andern electtis 


ſchen Feuer. | 
er $. 53- 
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S. 13. Ss ift gefiritten worden, 06 die leuchten⸗ 
den oder nicht Teuchtenden Barometer beßer ſeyen. 
Hr. Johann Bernoulli gab den leuchtenden Baro⸗ 
metern den Borzug. Siehe die Abhandlungen der Par 
riſer Akademie aufs Jahr 1700. Hr. Muſchenbroͤck 
aber verwarf Die leuchtenden Barometer In feinen 
Effay de phyfie Leide 1751. 4. p. 640. fügt er‘, lors- 
qu’on veut fcavoir, fi le tuyau eft bien rempli, il faut 
le fecouer un peu a l’obfcurite, afın que le mercure 
foit mu de haut en bas, et de bas en haut, om ne veit 
- alors point de lumiere fur la furface de Mercure, e’eft 
un, marque, que le Barometre eft parfait: mais fe il rend 
de lumiere, c’eft une preuve qu’il n’eft pas tel qu’if 
devoit etre. Und doch waren weder ded Hr. Ders 
noulli, noch des Hr. Muſchenbroͤcks Barometer 
volllommen. Des Hr. Bernoulli Barometer waren 
nicht ausgefocht, enthielten daher nothwendig nody 
viele tuft, wenn gleich ihr Leuchten bewieß, daß fie 
vom Schmuz und Feuchtigkeit frey waren. Der Sr. 
Muſchenbroͤck Fochte fein Queckſilber ehe ers in die 
Roͤhre füllete. (Siehe Seite 659.) Es muſte aber uns 
ter dem Einfüllen nothwendig veieder tuft unter das 
Queckſilber fommen, fo wie auch an den Seitenwaͤn⸗ 
‚ den feiner Glasroͤhren, tuft und Feuchtigfeit genug 
a Ffonnte, und mußte, Daher war ed mur ein 

ufall wenn eines oder Das andere dee Muſchenbroͤcki⸗ 
fhen Barometer leuchte. ' U 


Der Grund aber warum Hr. Muſchenbroͤck die 
leuchtenden Barometer verwirft, iſt diefer: Er ſagt 
nemlich, wenn er in ein nicht leuchtendes Barometer 
etwas Luft gelaßen habe, ſo habe es angefangen zu 
leuchten; und es werde daher zum Leuchten etwas Luft 
erfordert. Hr. de Luͤe gibt zu, daß ein Barometer 
noch leuchte, wenn Luft zugelaßen werde; Er ſagt 
aber, daß es dieſes nur noch ein einzigesmal thue, 
und Dann hoͤre ed zu leuchten uf. . 


S. She 


x 


von Barometern. 75 


$. 54. Ich werde mic) jest in diefen Streit nicht 
weiter einfaßen, ba Bier nur von Darometern die Res 
de fit, deren Quedfilber nicht in der Röhre ſelbſt aus⸗ 
gekocht worden, welches ich doch $. 48. als eine nös 
thige Eigenfaft eines guten Darometers angegeben 
habe. :Da aber aud) von den ausgefocdhten Barome⸗ 
tern, einige leuchten, und andere nicht ; To fragt fi), 
weiche von beyden Arten die Beſten feyen, wenn alle 
beyde genugfam ausgekocht, und bas eine leuchtet, 
das andere aber. nicht: zur Erläuterung dieſer Frage 
will ic) blos einige meiner Erfahrungen anführen, ins 
Dem id) mir noch nicht getraue, aus denfelben etwas 
fire oder wider Die leuchtendert oder nicht leuchtenden 
Barometer, zu entfcheiden. | 


1. Sc habe Barometer, deren Röhre von einer 
ley Sfashütte find, und Deren einige leuchten und ans 
Dere nicht, die aber doch beftändig fehr genau einerley 
Höhe angeben. Daher Fan ein leuchtendes, und ein 
nicht leuchtendes Barometer gleich gut feyn, went nur 
beyde genugfam ausgefocht ͤnd. 


2. Ich hatte ſchon öfters Barometer, die nicht 
feuchteten, und die in. der Folge der Zeit leuchtend 
wurden, ohne daß fie eine andere Höhe dann angeges 
ben hatten; wenn ich fie von neuem ausfochte, 1 r⸗ 
te das Leuchten abermal auf. Faſt ſollte man denken, 
daß zum Leuchten etwas Luft erfordert werde. Dann 
wenn ein nicht leuchtendes Barometer von ſelbſt leuch⸗ 
tend wird, ſo iſt ehender wahrſcheinlich, daß in den 
leeren Raum des Barometers Luft gekommen, als das 
von herausgegangen ſeye: Und weil ein zuvor nicht 
leuchtendes, und erit in der Folge leuchtend gewordes 
ned Barometer zu leuchten aufhört, wenn man es von 
neuem audfocht, wobey wiederum Luft herausgetrieben 
wird; fo fcheint auch diefes zu beweifen, Daß zum Leuch⸗ 
ten, Die Gegenwart einiger Luft erforbert werde. 
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3. Alle, nur halb gur ausgekochte Barometer, und 
unter diefen aud) diejenigen, ben deren Ausfoche. ein 
Eifendrach gebraucht worden, welcher ohnitreitig, alles 
zeit Luft un Barometer zurück laͤßt, feuchten, und öfs 
ters ſehr ftarf, dahingegen ich glaube, durch mehrere 
Proben bemerkt zu haben, daß ed diejenigen Baroınes 
ter, die vorzüglid) gut ausgefocht find, feyen, welche 
nie ein Licht von fich geben. iehe Nro: ı, 

4. Es iſt mir noch Fein Denfpiel vorgekommen, 
daß ein bereits gut ausgefochtes und. nicht leuchtendes 
Darometer, durch ein abermaliges Ausfochen, leuch⸗ 
tend worden wäre; bingegen hatte ich fehon viele 
Teuchtende Barometer Durch das zweyte und dritte Aus⸗ 
kochen, um ihr Licht gebracht. | 
. Doch bat. ich ſchon verfchhiedene Barometer, des 
ren ich ihr Leuchten nicht benehmen Fonute, wenn ich 
fie auch noch. fo oft ausfochte, und Diejes noͤthiget 
mid), mein Urcheil.bierüber zur Zeit noch zuruͤck zu 
halten; ob es gleich möglich iſt, daß id) bey aller ans 
gewanden Sorgfalt, doch nicht alle Luft aus ihnen 
koͤnnte herausgebracht haben. Ä 

Weil es in dergleichen Fällen, die ich erſt angefuͤhrt 
habe, auch auf das Zeugniß anderer erfahrener Mans 
ner ankommt; fü will ich zur Beſtaͤttigung meiner Mens 
mung dasjenige noch berühren was Hr. Hemmer in 
Ephemerid. Societatis meteorolegicae Palatinae 1781. 

pag. 61. hievdn meldet. 

Duo, inguit, funt, quae falls coflione certiorem 
me reddidere, non male perattum. effe hunc laborem. 
Primo enim, quod inverfo tubo, cujus Iongitudo elt 
33 pollicum, mercurius nullibr divifus ex ejus Summi- 
tate fulpenfus maneret, nec inde avelli, nifi repetitis 
fortieribus fuccufibus poflet, id quod indicium eft ex- 
acti contactus mercarium inter et vitrum, ac pro inde 
seris probe expulſi. Attamen notandum eſt, eoflione 
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vel curatifima omnem peuitus atrem exturberi non 
poffe. Nam fi mercurium dicto modo avulfum, reflue- 
se feceris, non amplius adhaerefcet, quod priorem ex 
actum contactum interpofita mollscula atrea quantula- 

cunque haec fit, .impediri commontftrat. j 


Alteram indieium tubum meam aere bene purga- 
zum elle, illad eff, quod poft primem coctionem (Hr, 
Hemmer Eocht jedes —* Barometer dreymal nachein⸗ 
ander, und jedesmaf bis zur untern Krümmung der 
Möhre aus) Iucem perexiguam, peft fecundam oppido 
vivam, poft tertiam plane nallam in tenebris emileris, 
Conſtat hodie, Iucem quae in baremetris obfervatur, 
phaenomenum æſſe ele£tricum.- -Aft conftst etiam ignem 
eletiricum, quam celeria et corrufca .ejus effecta funt in 
sere attenugta, tam parum quam- ignem comniunem, 
in ſpatio aöris plane vaouo Aucere, vel lucere poſſe. 


Hr. de tüc hat ebenfals ſchon behauptet, daß ein 
vollkommen gut ausgefochtes Barometer nicht leuchte. 


Die vierte Urfahe von der Verſchiedenheit der 
Barometerhoͤhe in verſchiedenen Barometern, ift 
Die verfihiedene Weite der Röhren. 
855. Man hat fihon fange bemerft, daß die 
Daroıneterhöhe , von engen Roͤhren nicht fo gros ans 
gegeben wird, als von weiten. Da ınan ohnehin feine 
andere Barometer hatte, als folche deren Nöhren ent; 
weder in ein Gefäß mit Queckſilber geitellet wurden , 
oder Die unten mit einem weiten Ölasgefaß verfehen 
waren, wie das Barometer Taf. ı. Fig. 6. fo iſt es 
fein Wunder daß die Barometer, weldye engere Roͤh⸗ 
zen haften als die andern, tiefer jtehen mußten, wenn 
man fich an dasjenige erinnern will, was id) S. 42. im 
eriien, und vierten und 6. 43. Im erſten und vierten 

Derfuch angeführt habe. 

Es iſt aber jezt nur Die Frage, 0b auch die Heber; 

harometer, ‚bie enge Röhren haben, tiefer ſtehen, ai 
ze 
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bie andern mit weiten Roͤhren? Was die Nichtigkeit 
‚ des Gleichgewichts anbetrift, die blos den Heberbarcs 
‚meter .eigen iſt, wie id) $. 42. durd) den zwenten Der; 
‚ füd) bewiefen habe; fo glaube ich, behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß das Sleichgewichte richtig bleibe, die Nöhre 
möge enge ober weit feyn. Denn ich mogte ben 2ten 
Derfüch $. 42. mit einer engen oder weiten Röhren 
machen / fo kunden die zwey Queckſilberſaulen allezeic 
in einerley Höhe, wenn die Nöhre nur in beyden Schens 
keln gleiche Weite harte. Es Fonnte dieſes aud) nicht . 
anderit feyn, ba die Quedfilberfäule des einen Schens 
fels, von der Atmosphäre fo ſehr gedrücfet wird, als 
Die Säule des andern, und Die zwey Schenfel gleiche . 
Defchaffenheit hatten. | ® 
S. 56. Allein es bleibt doch noch ein Zweifel hier 

ben übrig. Man fan mit Recht einwenden; der zweyte 
Verſuch des 42 Paragraph feye mit einer gekruͤmmten, 
und in benden Schenfeln offenen Nöhre gemacht. Bey 
einem Darometer aber drüde nur auf die Säule des 
kurzen offenen Schenfels die Atmosphäre; hingegen 
auf die andere Queckſilberſaͤule des langen Schenfels, 
Die mit der Säule des furzen Schenfels im Gleichge⸗ 
wicht jtehet, druͤcke eine Queckſilberſaͤule, von welcher 
man nur annehme, aber nod) nicht ungezweifelt gewiß 
erwiefen gebe daß fie mit dee Luftſaͤule gleich ſchwer 
wiege. Es Fönne das Glas dem Quedfilber im Steis 
gen eine Hindernuß machen, und wie zur Bewegung 
einer Maſchine, die eine ſtarke Frietion Teidet, eine 

rößere Kraft noͤthig it, als man fonjt anzumenden 
pie ; wenn bemelde Friction nidyt wäre; fo fönne um 

iefer Friction willen, eine Quecfilberfäule die noch 
nicht die Schwere der tuftfäule hätte, doch mit der 
tuftfäule das Gleichgewicht halten. 


Endlich müße die Friction in einer engen Roͤhre 
ſtaͤrker, als in einer weiten ſeyn, da ein Elemer Zirkel 
im Verhaͤltniß zum Quadratiſchen Inhalt Bee f 

mehr 
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mehr Perip als ein großer Zirkel, folglich eine 
enge Ro — aͤltniß ihres koͤrperlichen Inhalts, 
mehr Flaͤche babe, als eine weite, — daher den Queck⸗ 
ſilber mehrere Beruͤhrungspunkte gebe, und folglich 
mehr Friction verurſache, als eine weite Roͤhre. 
$. 57. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß eine Friction 
vorgehet, wenn das Queckſilber in dem Barometer zu 
ſeiner Hoͤhe hinauf gedruͤcket wird, da jedesmal, wenn 
zwey Körper einander berühren, und beweget wers 
den, eine Friction gefchiehet. Auch ift nicht zu fäug. 
nen, daß die Sriction in engen Röhren ftärfer fey, als 
in weiten, welches id) auch für die Urfache anſehe, 
soarum $. 42. im dritten Verſuch, Das Queskfilber in 
Der engen, Röhre 34 Linien tiefer ſtind, als in ber wei⸗ 
ten: Indeßen fan bey dem’ Quedfilber in der Glass 
eher Die Friction doch nicht niel betragen, wenn die 
hre nur nicht allzuenge it, da ſowohl das Glas 
als aud) Das Queckſilber jehr glatte Körper find, und 
Das Seztere dabey noch fluͤßig, und doc, nicht anhaͤngend 
dit, Vorausgeſezt Das es rein feye. 


Wie viel aber Diefe Frietion bey fehr engen Nöhren 
in Verhältniß gegen Die weitern, betrage, habe ich 
nicht willens zu unterfüchen, ba ein fchlechrer Nuzen 
Davon herausfommen Fan. Es iſt genug zu wißen, 
sie weit die Röhren ſeyn muͤßen, wenn die Friction 
unmerflich werden foll. 

Sch will daher meine Bemerfungen hierüber anfühs 
ren. Diele von meinen Heberbarometern hatten zuin 
innern Durchmeßer der Röhre 3 parifer kinien, ander 
re 22 2, ı$, und einige nur 153 Linie. Engere Roͤh⸗ 
sen nahm ic) nie, weil Dad Queckſilber Darinnen ſchwer 
auszufochen tft, und die Röhren gemeiniglich darüber ° 
in Stücen gehen. Wenn id) jedes Barometer recht 
gut ausfochte, fo flunden fie alle auf einerlen Höhe. 
Man fbnnte daher noch richtige Schenfelbarometer 
verfertigen, wenn bie innere Weite gleich nur F tinie 

ME betruͤge. 
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betruͤge. Um einer Urſache willen aber‘, die ich S. 6a: 
Nro. ı. anführen werde, iſt es nothwendig, ben ins 
nern Durchmeßer des Röhre zu 2 kinien anzunehmen. 
Weiter zu gehen wäre nichts anders ald Das Queckfils 
ber unnöthig verfcehwenden. Ueberdiß macht Das Queck⸗ 
filder in allzuweiten Möhren nicht allezeit eine gerade 
Fläche, fondern es ſtehet die eine Seite feines ſchar⸗ 
fen des hisweilen um 4 linie u als die andes 
se, daß man daher feine richtige Höhe nicht beftiny 
men fan. Ä | 


Zünftens; zufaͤllige Urfachen, welche die Baros 
meterhöbe in berfchiedenen und öfters einerley 
Barometern, unrichtig angeben. 2 

8.58. Wenn ein Barometer; welches‘ in einem 
Sefäß mit Queckſilber ſtehet, oder welches font ein 
Glasgefaͤß hat, wie die Barometertafel ı. Fig. 6. und 
Zaf. 11. Fig. 7. 8. bewegt wird, fo jteigt es aflezeit 
ohngefehr 3 Knie und wohl noch drüber , fallt aber nad) 
Furzer Zeit um dasjenige, was es geitiegen war, wie 
der herunter.: Wann ein foldyes Daromerer nun in 
feinem ruhigen Stand, nad) emem Heberbarsmeter 
berichtige worden, und man es in Bewegung, bringt, 
fo ſtehet es zu hoch. Ob nun gleich ein bergleichen 
Barometer vor ſich felbit empfindlicd) genug ware, und 
feines Schüttelns nöthig hätte, indem es ſich nicht 
wie das Heberbarometer anhänget $. 59. und die ges 
ringite Beränderung der Atmosphäre die am Barome⸗ 
ter faum „, !inie beträgt, anzeigt: fo muß es Doc) 
um einer andern Urſache willen,. bey jeder Beobach⸗ 
tung gefchütrelt werden. Die Konverität des Queck⸗ 
filbers in der Roͤhre iſt nemlich nicht immer einerley. 
Aber durch das Schütteln befommt man allezeit einers 
fen Converität. Damit man nun nicht nöthig habe, 
von der Oberfläche der Eonverität, die fehr fchwer 


richtig zu beſtimmen iſt, bie Barometerhoͤhe anuge— 


et; 
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ben; fondern bag man jederzeit den fcharfen Rand bes 
Queckſilbers für die höchite Höhe annehmen, und das 
Eonvere des Queckſilbers, als eine Groͤße, Die ſich jes 
derzeit gleich iſt, ein für allemal weglaſſen fönne; fo 
muß aud) das Gefäßbarometer bey jeder Beobachtung 
gefchüttelt, daß nemlich aber auch ſchon beobachtet wers 
den, wenn man ed nach dem Heberbarometer beriche 
tiget. Ohne diefe Vorſicht Fan man fonit leicht uber 
z nie fehlen, | | 
Wenn die Heberbarometer fehr weite Röhren has 

ben, z. €. eine Röhre von 3 tinien Innern — 
ſer (ich habe es ſogar bey einigen Roͤhren b t die 
nur 3 Linien weit waren) und fie werben in Bewegung 
gebracht, fo ſteigen fie gemeiniglich um % bis 4 Linie 
zu body, um welche Höhe fie nad) einiger Zeit wieder 
.berabfallen, Da nun die Heberbarometer , wie ich im 
folgenden Paragraph zeigen werde, in Demegung, get 
bracht werden müßen, ehe man mit ihnen eine Des 
obachtung anitellen Fan, und die Reisbarometer die 
ohnehin Heberbarometer feyn müflen, ebenfals nicht 
ohne Bewegung bleiben Eönnen; es tft aber eine, theils 
unangenehme, theils nicht allezeit thunliche Sache 
abzuwarten, bis fich die Queckſilberſaͤule allezeit erh - 
wieder in Auhe und auf den richtigen Stand herab⸗ 
begeben habe: fü nehme ich zu den Heber⸗ und Reisba⸗ 
cometern Feine andere Röhren, als nur folche, deren 
innere Weite 13 bis 2 tinien beträgt, Indem biefe beym 
Schuͤtteln nie höher fleigen als fie auch in der Yolge 
bleiden, man-mag fie fchutteln wie man will, folglich 
die Darometerhöhe nie zu hoch angeben. 

S. 59. Die Heberbarometer haben bey aller Ihrer. 
Vollkommenheit doch einer fehr großen Fehler. Es 
bleibe nemlich das Queckſilber in dem Furzen offenen _ 
Scenfel gemeiniglid hängen, wenn ſchon in ber 
Schmere der. Luft eine zimliche Veraͤnderung vorge 
gangen. Es geſchiehet dieſes a wenn gleich Ras —* 

ilber 


— 
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ſilber und die Dräbee uts poor exit son allem Schmug 
gereiniget worben find: Roc) ſtaͤrker aber hänge ſich 
das Auedfilber in dem kurzen Schenkel an, wenn Dies 
fe8 durch die Luft und Seucheigfeit einen Schmuz ans 
genommen hat. Bey engen ohren geſchiehet dieſes 
überdiß ſtaͤrker, als in weiten. an muß Daher bey 
jedesmaliger Beobachtung , das Schenfelbarometer im 
ewegung bringen, indem man entweder daran mit 

dem Finger Flop, oder ed wohl ein wenig nufneigt, 
bamit das Quedjilber in der Roͤhre ein wenig hinauf 
und wieder herab gehe. 

$. 60. Wenn man ein Barometer ein wenig um⸗ 
neigt, fo fängt die Duedfilberfäule alfobald an empor 
zu geben. Den einem Winfel von etlichen 30 bis 40 
Oraden, tft Die Säule ſchon an das verfchloßene Ende 
der Röhre hinaufgegangen. Man fiehet daher leicht 
ein, daß ein Barometer vollfommen fenfrecht ſtehen 
müße, wenn es bie richtige Höhe angeben fol. Ein 
mehreres hievon werbe im ten Kapitel anführen. 

$. 61. Wenn ein Barometer Furz erſt ausgefoche 
worden, ſo tehet es zu hoch. Mad) einiger Zeit aber, 
die nicht genau beitimmt werden Fan, weil fie nicht 
wicht bey jedem Barometer von siehe Dauer il, 
nimmt das Darometer einen etwas tiefern Stand an. 
Es beträgt öfters J Linie. Man muß daher wenig, 
ſtens erliche Wochen warten, ehe man mit einem frifch 
ausgefochten Barometer Beobachtungen anitellet, wenns 
man anderit fich auf fie foll verlaßen koͤnnen. Sch 
werde bievon im sten Kapitel mic mehrern handeln. 


S. 62. Dey Anwendung aller der in diefem Kapi⸗ 
tel befchriebene Borficht, habe ich leider auch fihon 
verſchiedenemal mit dem Hr. detüc bemerft, daß Das 

someter die ſonſt vortrenich miteinander zuſammen 
ſtimmten, bisweilen gegen $ tinie voneinander abwi⸗ 
hen, und nach einiger Beie wieder genau zufammen 
ffimmten, bisweilen aber auch eines oder Das andere 
beitäns 
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Wiändig fort, tiefer blieb. Was den erſtern Vorfall 
hetrift, ſo glaubt Hr. de tüc, es Fönne eine Rauhig⸗ 
feit oder Ungleichheit der Röhre, die fh nur an einem 
oder dem andern Fleinen Ort, derfelben befinde, an 
diefee Abweichung Schutd fegn, welches auch gar wohl 
3 iſt. Oefters aber liegt der Fehler noch an⸗ 


1. rere Heberbarometer, die gleich nach ihrer 
Berferrionnn ſehr genau einerley gi angaben, in 
den nach einiger Zeit nicht mehr fo genau zuſammen 
treffen. Auch mit Sefäßbarometern, die nach den 
Heberbarometern zuvor auf das geuaueſte gerichtet was 
zen, harmoniren fie nicht mehr. Ich war in dieſem 
Fall einjt geneigt, den Fehler anf die Gefaͤßbarome⸗ 
ter zu fhieben. Da ich aber fand, daß mehrere He. 
berbarometer, die Anfangs eineriey Höhe angaben, 
in der Folge unter fih verfchieden, nemlich das eine 
höher als das andere ſtund, fo mußte ich ben Syehler _ 
an den Beberbarometer ſuchen. Ich fand ihn u 
gar bald. Das Queckſilber im Furzaı Schenfel, weis 
ches der Luft ausgefezet iſt, beſchmuzt fich, wie ſchon 
erinnert worden, nach einiger Zeit. Diefer Schmuz 
legt ſich in ber Foig⸗ der Zeit auch an die Roͤhre ſo 
feſt und innig an, daß man ſie mit dem Wiſcher den 
ich im 4ten Kapitel beſchreiben werde, wicht mehr voll⸗ 
fommen reinigen fan, und daher zu dan Scheldwaſ⸗ 
fer wie ich im sten Kapitel ebenfalls Iehren werde, 
feine Zuflucht nehmen muß. Wenn nun das Queck⸗ 
filber nebſt der Röhre ſich beſchmuzt, fo gibt das Br . 
tometer eine zu niedrige aeometerhöhe an. Es Fan 
wohl & tinie daran fehlen. Oefters fcheint das Queck⸗ 
fiber und die Röhre gar nicht beſchmuzt zu ſeyn, and 
das Barometer zeigt doch zu niedrig. Allein daß das 
Queckſilber befchmuzt geweſen, erhellet darans, weil 
das Barometer wieder feine richtige Rh e befommt, 
fobald man dad Queckſilber m dein Wifcher reiniget. 

2 , ar 


4 Beceſchrewung \ 


Man muß baher diefes Geſchaͤft febt oft bey den Be 
berbarometer vernehmen. eil aber diefes muͤhſam 
sind unficher iſt, wenn man es nicht beynahe bey jedem 
Verſuch auf den man fich foll verlaßen Fönnen, wies 

derhohlt; fo halte ich zwar Die Heberbarometer zur Bey 
richtigung der Gefäßbarometer- für unentbehrfich: „zu 
ben täglichen Darometerbeobachtungen aber, würde 
ich Doch deu, nach dem Heberbaromeser berichtigten 
Sefäßbarometern, den Borzug geben. Denn bey dies 
ſem babe ich nicht fo viele Abweichungen bemerft. Da 
die Gefäße fü weit Bad, und. das Queckſilber darinnen 
ſich in feiner Höhe kaum merklich verändert — da auch 
has Queckſilber weit darinnen ausgebreitet iſt; fo fan, 
wenn: aud) das Queckſilber Darinnen beſchmuzt voird, 
doch dieſer Schmuz die Barometerhöhe nicht fo ſtark 


verandern, ald wenn ſich das befchmuzte Queckſilber 


in der engen Röhre des Heberbarometers befinber: 


Es fan auch die Darometerhöhe unrichtig, wenige 
ſtens unficher angegeben werden, wenn 
2tens das Queckſilber ſowohl in der fangen Röhre, 
als auch im kurzen Schenfel, Feine vollkommene Waſ⸗ 
ferebene macht. Ich habe bemerkt, welches auch Hr. 
de tüc wahrgenommen, daß das Queckſilber in der 
Roͤhre bisweilen ganz fchräge, und ander einen Seite 
ber Röhre um % Tinie höher ſtehet, als an ber ander 
Seite. Mit allen Schutteln und Klopfen fit es in 
feine waßerrechte tage zu.bringen. Diefes gefchieher 
fonderlid) fehr oft in weiten Nöhren, und ic) habe es 
bey Nöhren wahrgenommen, Die fogar nur 2 Linien 
innern —— hatten, hauptſaächlich nur die Feh⸗ 
ler am Queckſilber ſelbſt liegen, und fich nur in weiten 
Möhren mehr aͤuſſern. In dieſem Fall helfe ich mir 
Datdurch, Daß da die Gradleiter an beyden Geiten 
der Röhre befindlich iſt, ich nach der benderfeitigen 
Skale, die ‚Döhe des Quedfilbers beobachte nnd Die 
mittlere Höhe Davon nehme. Doch it Davon no 
j j eine 
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kine vollkommene Richtigkeit zu hoffen, und Fan Das 
durch leicht ein Fehler von S tinie begangen werben. 

3. Die Barometer mit Gefäßen, wenn fie auch 
genau nach einen Heberbarometer beriehtiget worden / 
muͤßen in manchen Fallen die Barometerhoͤhe gu gros 
oder zu klein angeben, wenn fie auch ſonſten noch fe 
richtig verfertigt wären. Denn wenn bie Gefäße nice 
auſſerordentlich weit find, fo bekommt das Queckſilber 
im Gefäße bey einem. fehr tiefen Yallen des Baromer 
ters, eine größere, und bey hohen Steigen: deflelben, 
eine geringere Höhe, als es zuvor hatte ‚ und wird 
Badurch Der Waßerpaß verändert, melches dann in bee 
Barometerhöhe leicht einen. Unterfchied und Fehler von 
» bis 3 Linie geben fan. Um diefer Urſache willen 
siehe ich das Barometer Taf. II. Fig. 7. und 8. inglei⸗ 
chen Taf. IV. Fig. 5. allen andern Darometern mit 
Gefäßen vor, weil ſich an diefem die Horizontalebene 
des Queckfilbers im Gefäß niemals ändert, das Das 
eometer mag hoch oder tief flehen. 


4. ©3 gehöret einige Uebung dazu, wenn man mit 
den bloßen —— ‚ein Sechägehntheif einer ti» 
nie richtig beitimmen will. Indeßen fan man biefe 
Fertigkeit Doc) leicht erhalten, und fogae noch in man⸗ 
Her Faͤllen Zz !inie richtig fihägen, ‚wenn nur jede Li⸗ 
wie mit. dem Zicfel und der Meißfeder, richtig im 
4 Theile getheilt iſt. Manche Naturforfiher bedienepm 
ſich eins Micrometers oder eines Nonius um J; oder; 
2; Theil einer Linie damit genau angeben zu können. 
Aufferdem aber, daß man fich nicht allezeit auf Niche 
tigfeit eines folchen Werkzeugs verlaßen kan, und» 
befen Gebrauch etwas mühfam iſt, fo wird ein erfahrs. 
ver, und mit einem guten Augenmaas begabter Beob⸗ 
achter es auch ganz entbehrlich finden, da man mit 
dem Augenmaas „5 Linie angeben. kan, weiter zu ger 
ben aber überflügig it, indem man fin. die Nichrigfeie 
Darometers feld, "ir. bis auf zu Linie gut —* 
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hen kan. Bloß das einzige iſt bey der Beobachtung 
nach dem Augenmaas ſorgfaͤltig in Obacht zu nehmen, 
daß nemlich das Auge mit dem Ende der Queckſilber⸗ 
ſaͤule ſehr genau in gleicher Höhe ſtehe. Ohne Diele 
Vorſicht fan man ben Barometerſtand leicht um „% 
oder gar # Linie zu ‚ oder zu niedrig angeben. 
Wie aber das Auge in gleiche Höhe mit dem Ende 
Der Quedfilberfäule gerichtet werden fünne, wird im 
‚gten Kapitel gelehrer werden. 


8. 63. In der. Folge der Zeit Fan ſich in ein auf 
das beite von der Luft gereinigtes Barometer wieder 
Luft einfchleichen, und dadurch verurfachen, Daß das 
Barometer zu tief ſtehet. Dieſes gefchiehet fonderlich 
jenen Barometern, in welchen das Queckſilber öfters 
and ſtark beweget wird, und daher begegnet dieſes am 
leichteiten den Reisbarometern. Wenn das Quedfls 
ber entweder Durch ſtarke Bewegung, oder Durch einen 
tiefen Stand des Barometers auf hohen Dergen, in 
dem kurzen Schenfel 84 hinauf ſteigt, ſo nimmt es 
die Luft, die an den Seitenwaͤnden der kurzen Roͤhre 
pänget, an. So vereinigt ſich auch das Quedfilber in 

en Gefäßen, nach und nach mit vieler tuft. Laͤßt 
man nun dad Quedfilber im kurzen Schenfel, ober im 
Gefäß, oftmal in die lange Röhre zurück gehen, fo 
gebet die Luft in den langen Schenfel mit über, und 
wenn diefe einmal um die Krümmung der Nöhre her 
umgegangen , fo gepet fie von fich felbit niche mehr in 
Den. furzen chen el oder dad Gefäß zurück, fondern 
fie wird in dem langen Schenfel, als ein leichter Körs 
per von dem ſchweren Quedfilber empos gehoben, und 
in den oberen leeren Raum des Barometers gebradht. 
Ob gleich Diefe Luft fo wenig iſt, daß fie. feine fichrbare 
Blaͤßchen bilder, fondern nur mit dem Duedfilber auf 
eine ‚unfichtbare Weiſe vereinigt, aus dem furzen in 
ben langen Schenkel übergebet; fo beträgt fie Doch 
oͤftets fo viel, daß dadurch das Barometer um z Tinte 

Be « . . zu 
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tief ſtehet; welches fich nicht nur aus ber Verglei⸗ 

dung ‚mit andern Darpmetern veroffenbahret,, fondern 

auch Dadurch zeigt, daß bey abermalig vorgenommenen 

Ausfochen, es um fo viel wieder Degen ſteigt, um wie 

un „e juvor. gegen die andern Barometer zu tief 
nD._ 


$. 64. Die größte Unordnung is Anfehung ber Ba⸗ 
someterhöhe verfchiedener, und gleid) ‚guter Barome⸗ 
ter, macht die Würfung, ber Wärme und Kälte auf 
bie Verlaͤngerung und ‚Deefürgung der Queckſilberſaͤule 
bes Barometers. Wenn zwey Barometer, von guter 
Eigenfchaft neben einander ſtehen, und einerley Höhe 
angeben, ſo thun ſie dieſe nicht mehr, wenn man das 
eine in.ein kaltes, und das andere in ein warmes Zim⸗ 
mer bringt.“ Das in. der. Wärme Fan nach Berhältniß 
ker Wärme ı bis. 15. tinien höher ſtehen. Weil aber 
dieſe Materie von. Wichtigkeit It, und eine umſtaͤnd⸗ 
liche Abhandlung erfürdert;, ſo werde ich ihr ein eiges 
nes Kapitel wiedmen. 

Das dritte Kapitel. 

Bon dem Einfluß der Wärme und Kälte, auf bie: 
Verlängerung und Verkürzung der Queckſil⸗ 
berfäule im Barometer. 

8. 65. Dae das Queckſilber ein Körper iſt, der durch 

die. Hize ausgedehnt wird, bey der Kälte 
aber fich. zufammen ziehet, wie man an den Queckſil⸗ 
thermoineter feben fan; fo folgt. daraus, daß bie 
Dueefilberfäufe im Barometer, ben zunehmender Wär 


me länger, und. ben erfolgter Kälte kuͤrzer werben 
müße. Denn wir wollen fegen, eine Queditlberfäufe 


‚ Im Barometer, werde durch eine Luftſaͤule ftehend er⸗ 


alten, fo fulgt daraus, daß die Queckſilberſaͤule eben 
o ſchwer, als die tuftfäufe pi Es iſt hier Smict 
4 un 
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und Gegengewicht, wie bey einer Wage: Nun foll 
die tuftfäule unverändert bleiben, die Hize aber am 
Barometer ab s oder zunehmen. An diefem Fall braucht 
die Quecffilberfäule, ald das Gegengewicht von der 
tuftfäule, nicht ſchwerer und nicht Teichter zu werden. 
Sie wird aber durch die Hize verlängert, und u 
die Kälte verfürzt. Ihr erſteres Maas Fan fie alfo 
unmöglich behalten, denn fie iſt durch die Hize locke⸗ 
ver, und durch die Kälte dichter worden. Folgli 
pat im erften Fall z. E. eine 27 Zoll lange Queckſfil⸗ 
erfäufe nicht fo viel Schwere, als im zweyten Fall. 
Da nun das Queckſilber bald lockerer und bald dich⸗ 
ter, folglich bald feichter und bald ſchwerer fit, ſo 


muß bey einerfey Schwere der fuftfäufe, die Queckſil⸗ 


berfäufe tm Barometer bald fänger bald kuͤrzer feyn. 
Daper fiehet man daß die Wärme und Kälte, auf 
die Berlängerung und Berfürzung der Barometerfäule 
einen Einfluß bat. 


S. 66. Gegenwärtig, nachdem Hr. de Luͤe diefe 
Sache auffer allen Zweifel gefezt, wird aud) niemand 
‚mehr daran zweifeln. Zuvor aber wollten fo gar ge 

Jehrte Leute, wie ‚Hr. de tie anfuͤhrt, dieſes niche 
glauben. Es fam dieſes ohne Zweifel enttveder Das 
ber, daß man über dieſe Sache Feine unmittelbare 
und genauen Desfuche anitellte, oder daß die Barome⸗ 
ter, die zu diefen Berfuchen gebraucht wurden , nicht 
im Stande waren, richtige Nefultate anzugeben. 
. 3. €. Ein Barometer, welches in feinem obern leeren 
aum, nicht auf das Bette von der Luft gereiniget ift, 
wird bey zunehmender Wärme, Feine Ausdehnung der 
Dueckfilberfäufe angeben. Denn die zurüdgebliebene 
Luft, dehnt fi) durch die Hize aus, befommt mehr 
Federnkraft, und wirft Daher gegen die Queckſilber⸗ 
Täule, die von ihr herabgedrücdet wird. Iſt in dem 
obern leeren Raum viele Luft zuruͤck gebfieben, fo fan 
es wohl gefihehen, daß aus erfigemeldeten Srundy 


die 
Alberſaͤule, als wenn weniger Luft zuruͤ 
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das Barometer bey zunehmender Wärme wahl noch 


fälle, anftatt daß es wegen der Ausdehnung des Queck⸗ 


filbers , ſteigen ſollte. So wird ein fold) fehlerhaftes 
Baromer bey zunehmender Käfte fleigen, anitatt daß 
eö wegen her Berdichtung des Queckſilbers fallen follte. 
Denn die zurüchgebliebene Luft, wird durch die Kälte 
verdichtet, — verliert folglich ihre Federnkraft, und 
erlaubt ber Quedfilberfäufe zu ſteigen. u 

Nur bloß in denen Barometern, die auf das Beſte 
von der $uft gereiniget find, dehnt ſich durch die Waͤr⸗ 


me die Quedfilberfäule aus, und verkürzt ſich durch 


die Kälte auf eine tegelmaͤſige Weiſe. | 

$. 67. Ss fragt fid) nur jegt; . Wie ſtark wird 
durch eine gewiße Wärme 5. E. von go reaumuͤriſchen 
Graden, eine: Queckfilberfäule im Barometer , von 
3: B. 87 parifer Zollen ausgebehnt? 


Dieſe Frage ift vieleicht fchmwerer zu beantworten, 


als man den Anfchein nach glaubt; und ich beforge bie 


Naturforfcher mögten noch lange nicht hierinnen gang 
einig werden. Ohne Ziveifel werden aud) verſchiedene 


Darometer , verichiedene Reſultate hierinnen geben. 
Ich will nur einen Umſtand anführen, den mir Kenner 


gewiß zugeben müßen. Sind alle Barometer gleidy 
gut von ber tuft gereinigt? ch weiß, daß man durch 


Sorgfalt und Fleiß den obern leeren Raum des Bas 
tometers weit beßer $uftleer machen fan, als eine Glocke 
durch die befte tuftpumpe. Aber iſt der obere leere 
Raum der Barometer, bey allen Barometern vollkom⸗ 
men $uftleer? Iſt er bey allen, gleich flarf Luftleer? 

Und wenn dann in dem einen % 
tuft bleibt, als In dem andern, wirft nicht die meh⸗ 
zere gurücfgebliebene Luft, wenn Ipee Efaiticität durch 
ärme vermehret wird, flärfer gegen bie Queck⸗ 
geblieben wäre? 
germer Fan nicht das Queckſilber felbit in dem einen 
arometer mehr als in. einem andern won ber Luft 
| | Ss - gereinigt 

N 


arometer , oben mehr 


J 
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gereinigt ſeyn? Bey allem Kochen des Queckſilbers, 
iſt man nicht im Stande von mehrern Barometern zu 
behaupten, daß das Queckſilber gleich gut von der Luft 
gereinigt ſey. Bat denn: aber. nicht. ein Queckſilber, 
Das mit. mehrerer Luft vermenget iſt, auch eine ftärfere 
Ausdehnung , als ein. anderes, welches befer von der. 

Luft gereinigt fit, da die tuft bey erfolgter Erwärmung, 
eine meit ftärfere Ausdehnung, als das Quedfilber: 


hat ? Ä 


befriedigen fan, ohne einem merklichen Fehler beforgen: 
zu müßen. | | . 
S. 68. Wenn. wir. annehmen, alle Barometer 
feyen gleich gut von der tuft gereinigt, oder fie-fenen 
wenigſtens nur ganz unmerflich, in ihrer Guͤte vonein⸗ 
ander verfchieden ; fo muͤßen wie nun uncerſuchen, 
weiche Einflußfälte und Wärme auf die Berfürzung, 
und Derlängerung ihrer Säule hat. Ich muß von. 
ber Berfahrungsart, Diefes zu finden zu erit handeln. 
Man moͤgte vieleicht denfen, (man bat auch wirk⸗ 
Tich alfo gedacht, und noch. immer gibt. es einige Das 
zometerliebhaber,, bie nicht‘ viel anders’ deufen) ber. 
leichteite Weg zu diefem Zweck zu gelangen, fene dies 
fer , wenn man eine lauge Darometerröhre mit Queck⸗ 
filber füllete, und fie dann umgefehrt einmal in ſchmel⸗ 
endes Eiß, das anderemal aber in fiedendes Waßer 
| * um Daraus zıf erfahren, wie viel ſich dieſe 
ueckſilberſaͤuſe, vom Eiß bis zum Stedpunft vers 
Tingert. Oder da man bereits weis, wie viel 2 um 
Thermometer das Quedfilder vom Eiß bis zum Sieb» 
punkt ausdehnet: fo mögte man glauben, man habe 
| 98 
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Bas erftere gar nicht einmal noͤthig; und man bürfe 
nur die Ausdehnung des Quedfilbers im Thermometer 
auf das Barometer anwenden: z. E. Ich habe in meiner 
Aunweiſung Thermometer zu verfertigen $. 278. gefuns 
Den , daß ſich das Queckfilber Im Thermometer, wenn 
es beym Eißpunft = 10, ooo. iſt, bis zum Siedpunkt 
noch um o, 0156 ausdehnet. Wollte man nun diefes 
auf das Barometer anwenden, und erfahren, um wie 


viel fich eine Auedfilberfäule von 27 = 324! vom. 


Eiß bis zum Siedpunft ausdehnet, fo würde man es 
durch das Verhaͤltniß finden. 
230, 000: 156 = 324. 8, oglll 
Folglich würbe eine 27 Zoll fange Barometerfäule 
vom Eiß bis zum Kochpunft, 5, os tinien ausgedehnt 
werdem | 
® 65,69. Wider diefes Verfahren bat fchon Ge. 
‘de Lůc in feiner Unterfüchung über die Atm. $. 351 
soichtige und gegründete Einwendungen gemacht. 
will Die Gruͤnde defleiben kuͤrzlich mit bengefügter Er⸗ 
Härung anführen. Ä 
Denn fi) in einem T eter , oder auch in 
einer fangen, unten verfchloßenen Röhre, das Queck⸗ 
filber ausdehnt; fo bewirkt die Wärme, durch welche 
fi) das Queckſtiber ausdehnt, auch eine Erweiterun 
ber Glaokugel oder Glasroͤhre. Da nun das Glas durch 
Die Hize weiter wird, fo fan das Queckſilber darinnen 
Feine fo flarfe Ausdehnung anzeigen, als 


würde, wenn Das Glas füch nicht erweiterte. So - 


würde z. E. ein reaumurifches Thermometer, wenn ſich 
feine Kugel durch Die Hize nicht erweiterte, im ſieden⸗ 
den Waßer etliche Grade höher jleigen, als es würfs 
lich jteigt. Daher wird durch Thermometer oder vers 
ſchloßene Glamöhren, die Ausdehnung des Queckſilbers 
zu Flein angegeben. 
Sn einem Barometer aber ergibt fi) die Ausdeh⸗ 
nung des Queckſilbers, bey deßen erfolgter Erwärmungr 
| Ä | wie 
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wiefie wuͤrklich iſt. Denn hier kommt bie Erweiterung, 
oder Derengerung der Röhre nicht in Betrachtung; da 
es beym Barometer nicht auf das Volumen oder die 
Menge des Queckſilbers, folglich. auch nicht auf Die 
Weite der Röhre, fondern bloß auf die Höhe der Säufe 
anfommt. Sin einer 3 Linien weiten Roͤhre, ftehet Die 
Queckſilberſaͤule nicht Höher, und nicht tiefer, “als im 
einer Röhre von 2 Linien. Üenn nun z. E. eine Säule 
Queckſilber im Barometer, durch eine Kälte die dene 
ſchmelzenden Eiß gleich fommt, erfältet, und darauf 
Durch Eine Hize die dein fiedenden Waßer gleich Fommt z 
etwärmet würde, fo würde die Glasroͤhre fich ſo vieß 
als bey einem Thermometer erweitern. Da es aber 
beym Barometer nicht auf die Maße Queckſilbers, ſon⸗ 
bern auf deßen Höhe ankommt; fo wird, um die erfor⸗ 
berliche Höhe, auch in ber erweiterten Röhre hervors 
ubringen, von dem Queckſilber welches unter Dem 
aßerpaß oder der Horizontalebene ftehet, fo viel in 


die lange Röhre tretten, als zur Hervorbringung bee 


erforderlichen Höhe nötbig tt; — Das Gegentheil ges 
ſchiehet, wenn FR die Hößre durch bie Kälte. veren⸗ 
get. Es tritt in dieſem Fall aus der verengerten 

bre, das Queckſilber herab in das Quedfilber wele 
ches unter der Horizontalebene ſtehet, da dieſes mehr 
oder weniger ſeyn kan, ohne daß dadurch die auf ihm. 
ruhende Darometerfäufe verlängert oder verkürzt wird. 
Daraus erhellet, dag wenn fid) gleihwohl aud die 
Barometerroͤhren in ber Due erweitern, Queck⸗ 
ſilber doch darinnen eine ſtaͤrkere Ausdehnung hat als 
im Thermometer, weil der dadurch erfolgte groͤſſere 
Raum, nicht wie bey Thermometern, durch das nem⸗ 
liche — * vorhandene, ſondern durch ein neues 
von unten, unter dem Gleichgewicht ſtehenden, und 
emporfleigenden Queckſilber erſezet werden muß. 
Folglich zeigt das Barometer, nicht wie das Thermo⸗ 
meter eine bloße ſcheinbare Ausdehnung des Queck⸗ 
filbers, fondern deßen wirkliche, und folglich auch 
eine groͤſſere als das Thermometer angibt.  $. 706 
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G. wo. Da mas nun von der Ausdehnung des 
Duedfilbers im Thermometer, auf ‘die Ausdehnung 
deflelben im Bargmeter feinen Schluß *) machen fan, 
fo entichloß fi der Hr. de Lüc (Siehe defen Unter: 
fuchung sc. $. 362. folg.) an dem Barometer ſelbſt, 
Verſuche über die Ausdehnung des Queckſilbers anzus 
Stellen. Zu dem Ende ließ er in einem Zimme deßen 
empe⸗ 


“) Sc wundere mich, daß ber Hr. Roſenthal in feinen 
Beyträgen ıc. von Seite x — 6, und Seite 238, ne 
meine Erfahrung über die Ausdehnung des Quekfilbers 
im Ihermomeser angeführt wird; Das Ausdehuunge 
verhaͤltniß des Queckſilbers wie Er, uud Br. be Lue «6 
am Barometer feldft befunden, mit bem Ausbehuunges 
verhaͤltniß des Queckſilders, wie Or. de Ü’ijsle, Hr. 
Fahrenheit, und Ich, es beym Thermometer wahrge⸗ 


nommen, in eine Elaße ſezt, und aus ſaͤmtlichen Reſul- 


taten eine mittlere Groͤße ziehe, bie denn der Ausdeh⸗ 
nung des Queckſilbers im Barometer gleich kommen ſoll. 


Es iſt wahr, Dr. Rofenthal Hat badurch bie Sache genau 


genng getroffen. Ex finder, daß eine 27 parifer Zoll 


lange Barometerfänle von Eiß bis zum Kochpunft um 
35 Sfrupel, oder ſechszentheilige Linien, verlaͤngert 
werden würbe. Ich werbe in der Folge zeigen, daß ich 
durch unmittelbare Verſuche, dieſe Verlaͤngerung aus 
mehren zuſammengenommenen Verſuchen = 5, 8 Linie, 
die 83 Sfrupeln des Hr. Roſenthals gleich. kommen, ges 
finden. Allein, daß Hr. Nofenthal fo genau hingetrof⸗ 
fen, ift ein bloßer Zufall. Er nahm zu große und kleine 
Binfäze zuſammen. Daher mußte bie mittlere Groͤße nach 
einigermaßen richtig ausfallen. Zu groß nimmt Hr. be 
Lie und Hr. Chevalier Schuckburg bie Ausdehnung des 
Queckſilbers im Barometer an, wie Ich bald zeigen werde. 
Su Hein aber ift dad Ausbehnungsverhälnik des Queck⸗ 
filbers für das Barometer, wenn man es vom Thermo ⸗ 
meter nehmen, und guid Barometer anwenden wi, wie 
ich $. 69. gewirfen Habe. | 


a 


1 
€ 
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Temperatur gleich blieb, ein Barometer, um baram 
zu bemerken, ob fich während feinen Verſuchen die 
Atmosphäre nicht felbft ändern mögte, und wenn Dies 
feö gefchehen follte, es mit in Die Nechnung bringen 
zu fönnen. Andere Barometer, die mit dem erſtbe⸗ 
fagten genau harmonirten, brachte er in eine fehr heiße 
Stube. Sie itiegen baeinnen, und er fchlof one ben 
Unterfchied der Waͤrme zwiſchen dem Falten und wars 
. men Zimmer, und aus dem Steigen ber Darometer 
in diefem Unterſchied Dee Wärme, daß eine 27 Zoll 
lange Baronfeterfäufe, bey einer Bermehrung der Wärs 
me, welche gefchisft feye das Thermometer von dem 
Eifpunft bis an den Siedpunft des Waßers zu erhes 
ben, genau um 6 Unien zunehine. Siehe defien 364 8. 
| ider diefe Beobachtung des Hr. de tüc moͤgte 
eingewendet werden können, 1) daß die Berfuche niche 
oft gemug wiederhohlt worden, welches Doch bey der⸗ 
een ällen gon nothig ft; dann 2) hat Hr. de 
utc feine Verſuche, bey zu geringen Unterfchieden der 
Wärme angeitelle, ‚welcher Umitand das öftere Wies 
derhohlen, um fo nöfhiger gemacht hätte. Zwey Zims 
mer, von denen das eine erfältet, und Das andere ers 
hizt iſt, Fönnen in ihrer Temperatur hoͤchſtens nicht 
mehr als um 20 reaumürifche Grade verfchieden fen. 
Ein geringer Unterfchieb der Wärme fan ferner, auch) 
nur eine Fleine Ausdehnung des Queckſilbers hervor 
bringen. Bill man nun vom Fleinen aufs große fchliefs 
fen, und man Dat im Eleinen nur ein wenig gefehlt, 
fo wird der Fehler im großen fehr betraͤchtlich. 3. €. 
Man mollte-auf eine tinie 27 Zoll oder 324 tinien tra⸗ 
gen; Man wollte aber mit dem Zirfel einzelne Zolle 
ober gar Linien nehmen, und nacheinander auftragen; 
fo würde man am Ende entweder mehr ober weniger 
als 27 Zoll befommen, und der Unterfchieb wirde um 
. fo größer ſeyn, RN mehr man bey dem, kleinen Glied 
gefeblet hat. Dieſes fiheint dem Hr, be tüc im ges 
genwärtigen Fall begegnet zu ſeyn. | 
8 ©. TIe\ 
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&. 71. Br. Chevalier Schuckbur nach dem 
Zeugniß des Hr. —2 in feine: — 
neuer Barometer ) N. 83. 84. beynahe die nemliche 
Ausdehnung des Queckſilbers im Barometer gefunden, 
als Hr. be tüc. | . 


Eine Darometerfäufe von 30 englifchen Zolten, fand 
der Hr. Chevalier, ‚für ‚jeden Grad des Fahrenheiti⸗ 
fchen Thermometers, um o,y’00304 eines Balls 
ausgedehrtt. Da nun das Fahrenheitifche Thermomes 
ter von Eiß bis zum Siedpunkt 180 Grade zähft; fo 
würde eine 30 Zoll fange DBarometerfäule vom Eiß 
bis zum Siedpunkt 0, 00304 = 180 = 09, 5472 Zoll 
ausgedehnet werden. Ä 

Weil der Hr. de füc feine Verſuche über der. Aus⸗ 
dehnung des Queckſilbers im Barometer, mit einer 
Quectfilberfäule von 27 parifer Zollen gemacht hat, fo 
fragt- ſich; wie viel dehnt ſich nad) des Hr. Chevalier 
Schuckburg Verſuchen, eine 27 parifer Zoll lange Bas 
- zometerfäule aus? 


27 pariſer Zoll (ind gleich 28, 7752 engliſchen Zole 
den. Siehe $. 102. folg. gegenwärtige Abhandlung. 
Daher muß man den Aufſaz nahen: vote fich verhalten 
30 Zoll, zu 0, 5472 Zoll Ausdehnung, fe verbaltre 
dich 28, 7752 Zell zu X. 

30: 0, 5472 = 28. 7752: X = 0, 5248. 


*) Die Abhandlung bes Hr. Chevalier Schmuckburg befindet 
ich im 67 Vaud der Transactionen Nr. 29. 

Man -fehe auch die Sammlung zur Phyſik und Naturgeſchich⸗ 

 1e, ı Theil, Eeite 567. 

) In den Sammlungen zur Phyſſk iſt anflatt dieſer Zahl 
0, 00323 angefejt, welches ich aber mit gutem Grund 
für einen Fehler halten muß, weil theils Hr. v. Magel⸗ 
fan auch in feinen folgenden Mechnungen bie Zahl o, 
00304 beybehält, theils durch die Zahl o, 00323 die 

Ausdehnung um allzuntel zu groß angegeben würde. 
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Nun betragen o, 5248 engliſche Zolle, 5, 91 Linie 
des pariſer Maaſes; und da M de tue 6 Linien Aus⸗ 
dehnung des Quedfilbers fand, fo gibt Hr. Chevalier 
Schuckburg nur 7, tinie weniger an, welches In gar 
Feine Betrachtung kommt. 

S. 72. Zu gleicher Ai at Hr. Oberft William 
Aoys, *) im sriten Band ber Transactionen, feine 
Derfuche uber den nemlichen Gegenitand befannt ges 
madit. Er machte die Einrichtung daß die ganze 
Quedfilberfäule des Barometers, bald in ſchmelzen⸗ 
‚ bes Ei, und darauf in febe Deißee Waßer geitellee 

werden konnte. Den dieſen Berfuchen fand er, daß 
ſich eine „30 englifche Zoll lange Queckfilberſaͤule vom 
Eiß bis Siedpunkt, um o, 5117 Zoll ausdehne. 


Nun find 27 parifer Zolle = 28, 7752 englifchen. 
Wenn man daher nach dem Auffaz im vorhergehenden 
Paragraph fezt | 

‚39: 0, 5117 = 28, 7712: X=0, 4908 

(Es find aber o, 4908 englifche Zolle gleich 5, 5268 
parifer Linien) fo dehnt fi) nach dem Hr. W. Roys 
eine 27. parifer Zoll lange Duecfilberfäule des. Baro⸗ 
meters vom Eiß bis Siedpunft's, 53 tinien aus. Hies 
von geht noch ohngefehr z; ab, weil Hr. Ron den 
Siedpunkt des Thermometer bey der Barometerhoͤhe 
von 30 englifchen Zollen angenommen hat, der de Lück, 
ſche Stebpunft hingegen nur bey. der Barometerhöhe 
von 27 parifer Zollen beſtimmt worden ift. Das Thers 
mometer des Hr. Roy gibt Daher beym Siedpunft ohn⸗ 
gefebe gr Grade nach dem de fücifchen. Um nun die 

ebehnung? die Hr. Roy am Barometer gefunden, 
mit der de tucifchen vergleichen zu Fönnen, muß von 
5, 53 der gote Theil abgezogen werben, und man ers 
hält dadurch ohngefehr 5, 46 Linien. 

Ä Folglich 


* Samnlun zur Phofft uud Raturgeſchichte, ter Band 
p- 7 . . 
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»Solglich fand Hr. Roy die Ausdehnung einer 27 pa⸗ 
riſer ZoU langen Barometerfäule um o, 54 tinien ges 
ringer als Hr. de für. 


$. 73. Schon feit etlichen Wintern befchäftigte ich 
mich die Ausdehnung des Quedfilbers im Barometer 
du unterfnchen: Sc fuchte fo große Unterfchiede von 

aͤrme und Kälte zu erlangen, als mir möglich war. 
In diefe brachte ich abwechslend ein Heberbaromerer; 
bemerfte genau den Unterfchied der Wärme nad) reaus 
mürifchen Sraden, und die Ausdehnung oder Zufams 
menziebung des Queckſilbers, nad) 20 heiligen inien, 
die ic) aber beym Rechnen, um der Bequemlichfeit des 
Auffazes willen, in hunderttheilige vermandfe Waͤh⸗ 
zend meinen Beobachtungen hatte ich in einem Zimmer, 
welches einerley Temperatur behielt, ein Barometer, 
um daran zu bemerfen, ob fich unterdeßen bie Schwe⸗ 
se der Atmosphäre nicht geändert habe. Ä 


Sch werde meine Beobachtungen in zwey Klaßen 
theilen, weil ich den leztern mehr Genauigkeit beylege. 


7. Erſte Rlaße. 
Unterſchied der | Ausdehnung der Bas 
Wärme. | rometerfäule 

DIA Grd — ze Fa 7777 

18, — — 1. 12 

27 — — 1.75 

28 — — 175 

29 — — I. 80 

28 — — I. 90 

27 — — 1. 80 

26 — — 1. 75 

26 — — I. 7, 
Summa293 19. 07 /U 
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Ich ſummirte die Grade der Waͤrme, ingleichen 
auch die Reſultate die ich von der Ausdehnung fand. 
Daraus ergab fi) daß 292 reaumürifche Grade, eine 


27 Zoll” fange Darometerfänle, auf 19, 07/ ausge 


’ 


zwey · Breter, und auf 


dehnt hatten. 
Will man wißen, wie viel dieſe Saͤule durch go 


reaumuͤriſche Grade Wärme ausgedehnt worden, ſo 


findet mans durch das geometriſche Verhaͤltniß 
29203 19. 07 go: gg 2af 7 

S. 75. Sich bemerfte bey diefen exit beſchriebenen 
Derfuchen einen Umſtand, der meine DBerfuche we 
nicht fehlerhaft, doch wenigitens ungewiß machte. Ob 
ich nemlich auf Dem Bret des Barometers ein Ther⸗ 
mometer befettigt harte, deßen Kugel nicht dicker war; 
als die Baromererröhre, und die wie bie Möhre des 
Barometers, zur Helfte im Holz log; fo hatte ich 
Doch Urſache zu beforgen, Daß das Breit, wenn es 
aus der Kälte in die Wärme, oder aus der Wärme 
in die Kalte’ gebradjt wird, Kälte und Wärme zu lan 
e behalten, und dadurch Urfache feyn Fünnte, daß bie 
usdehnung bes Queeffilbers zu geringe angegeben 
würde: Ich verfertigte daher zu Einem Barometer 
jedem war aud) ein Thermo⸗ 
meter. Es wurde eine Einrichtung gemacht, daß mar 
das Barometer leicht von dem Bret abnehmen, und 
eben fu Teicht an das andere befeitigen Fonnte. Das 
eine Bret blieb in der Kälte, und das andere in der 
MWarme. Auf diefe Weiſe hatten die Preter immer 
die richtige Temperatur. Nenn fd) das Barometer 
von der Kälte in die Wärme brachte, lies ich es vers 
fehwizen, hieng e& Dann umgekehrt fo lange nabe am 
Dfen auf, bis .ein neben ihm hängendes nadendes 
Thermometer, das mit dem Barometer ans gleicher 
Kälte. gekommen war, fo hoch flieg, als das Thermos 
meter an dem erwärmten Bret ftund. Dann bradte. 
ich Die Röhre an das Beet, ließ noch ohngefehr 5 Mis 
” nuten 
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auten verflreichen, und beobachtete Darauf die Baro⸗ 
meterhöbe; hieraus entitund, 

6. 76. Die zweyte Rlaße meiner Beobachtungen; - 
denen ich vor ben erſtern einen beträchtlichen Vorzug 


gebe. . | 





Unterſchied der Ausdehnung der Bas 
Wärme, . | rometerfäufe, 
23.° — 1, gs 
24 — I 55 . 
23 u rn 55 
80 u. 2» 10 
3 1 — 2. 10 
304 — 2. 10 
37 — 2. 40 
40 — 2. 60 
36 — 2. 45 
35 .— 2. 40 
Summa 310 oo 20, 709 


Um nun zu erfahren, wie viel nach diefen Berlin 
chen, eine 27 Zoll lange Baromererfäule durch go reau⸗ 
mürifche Grade Wärme ausgebehnet würde, machte 
ich den Aufſaz. Siehe 8. 74 | 

310°. 20, Ya go: y— 59 34alll. 
Es waren aber diefe leztern Verſuche bey 3217// Baros 
ineterhöhe gemacht; daher wird eine Saͤule von 32174 
Buch 80 reaumürifihe Grade Wärme um $, 342// 
ausgedehnt, und eine 27 Zoll oder 394 !inien lange 
Säule um | — 

(321: 5, 342 gallı J 392,10) 
5, 4 tinien. 

8. 77. Sch beobachtete Hierauf zu einer andern Zeit, 
auf die nemlidye Art und zwar bey einer Barometer⸗ 
höhe von 27 Zollen. | 
’ & a. Unter⸗ 





100 Beſchreibung 


Unterſchied der Ausdehnung der Queck⸗ 
Waͤrme. ſilberſaͤule. 

314° — 2. 15 

29 —. 2. 10 

28 — 1. 95. 

365 — 2. 70. 

29 — 1. 85 

30 ung 2. 10 

28 — . 2.08 

Summa 241 12 00° 


- Da nun eine 27 Zoll fange Barometerfänfe Durch 


241 Grade Wärme um 17 Unien ausgedehnt wird, fo 


eben go Grade Wärme, zur Ausdehnung von 27 Zoll 
arometerhöhe 

| 241°: 17, 00 = 80: x = 1, 64/1 
8.78. Die gröite Genauigfeit, die ich bey dieſen 
testen Verſuchen angewendet, laſſen mich vermuthen, 
daß diefe jenen Verſuchen des vorhergehenden Para⸗ 
graphs noch vorzuziehen feyen, und daß man ganz 
ficher annehmen könne, eine Sarometerfäule von 
27 porifer Sollen werde Durch eine Waͤrme, die 
vom Eiß bis zum Siedpunkt reicht, um 5, 64 
Linie ausgedehnte. Wollte man das Mittel aus den 
Verſuchen diefes und des vorhergehenden Paragraph 
nehmen, fo würde man befominen 
(57.41 + 57:64.) Ä 

A 2 =, 52 

welches ſehr genau mit der Erfahrung des Hr. Ober⸗ 

ſten Roys uͤbereinkommt 8. 72. hrung ® 
Sich glaube der Debrheit ſo nahe zu kommen als 
moͤglich iſt, wenn man ie 27 Zoll Barometerſaͤule 
und go reaumuͤriſche Grade Wärme, 5, g Linie Aus⸗ 
dehnung annimmt. Sollte auch dieſes nicht das voll; 
tommenite Maaß feyn, fo wird Doch dadurch gewiß 
hoͤchſtens 
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höchftens nicht mehr, als F Linie von der Wahrheit 
abgewichen werden; und da diefe in den Raum vom 
Eiß bis Siedpunft eingetheilt wird, fo wird ber bi 
ler fo auflerordentlich Flein, daß er ſowohl bey Höhen, 
meßungen als meteorologifchen Beobachtungen nicht 
den. geringiten Scyaden bringen Fan. Denn gefezt 
Die. Temperatur der Wärme in welcher Barometerber 
sbachtungen: angejtellet werden, feye öfter fogar um 
20 reaumürifihe Grade verfchieden, welches doch nur 
fehr. felten: gefihehen wird, fo fan bey diefer gröften 
Derfihiedenheit. der Wärme und Kälte, in welcher vers 
ſchiedene Barometeritände: beobachtet werden, und nun 
auf. eine- gemeinfchaftliche feite Temperatur reducirt 
werden follen,. ber Fehler an der berichtigen Baromes 
terhöhe. nicht. er als Linie betragen. 
S: 79. Hr. Roſenthal hat. a. a. O. Seite 6, die 
Ausdehnung des Queckſilberss im Barometer, ebenfals 
durch uurfittelbare: Verſuche geſucht, und gefunden; 
daß ſich eine 27 pariſer Zoll. lange Barometerſaͤule vom 
Siß bis zum Siedpunkt um 33 * 55 *5, 56 Linien 
ausdehne, welches. mit. meiner Erfahrung 8. 74. voll⸗ 

fonmmen:.ubereinfonmt. . | 
- &.80:. Da ich nun glaube,- daß man bie Ausdeh⸗ 
nımg. einer 27 parifer Zoll langen Quedfilberfäule des 
PBarometers, vom Eiß bis zum. Siedpunft, zu 5, 5 
tinien mit genugfamer Richtigkeit annehmen fönne; fo 
fragt ſich: Wie iſt die Sache einzurichten, Daß man 
den. Einfluß, den. Wärme und. Kälte auf die Verlaͤn⸗ 
gezung der Barometerfäufe macht, es mag diefes viel 
oder wenig betragen, berichtigen , und alle beobachtete 
Barometerflände auf eine gewiße fefigefeste Tempera 
fur reduciren Fünne. | . 
Erſtlich muß man einig werden, auf welche Tem⸗ 
‚peratus der Wärme alle Barometerbeobachtungen res 
ducirt werden follen. Der Hr. de Luͤe, und nad) ihm ° 
aud) Hr. Chevalier Schudburg haben die mittelmäfige 
Wärme der Erde, oder den + ıoten Grad des reau⸗ 
083 muͤri⸗ 
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muͤriſchen, welcher ohngefehr mit dem Iſten Fahren 
eitiſchen Grad uͤbereinkommt angenommen. iefe 
arme fcheint fehr bequem zu feyn, da die Tempera 
‚tur in welcher man Barometerbeobacdhtungen anitellet, 
gemeiniglich nicht allzuviel mehr oder weniger betraͤgt. 
Der Hr. Roſenthal ſchlägt den + 163 reaumuͤriſchen 
Grad vor, weil nach einer Erfahrung des Hr. de Luͤc, 
bey dieſer Temperatur der Wärme, die Unterfchiede 
der Logarithmen von zwey beobachteten Barometerhoͤ⸗ 
pen die Höhe des erhabenen Drts über den niedrigen 
taufendtheiligen Toifen ohne weitere Verbeßerung 
angeben. Daher müße bey diefer Zemperatür die Dichs 


tigkeit der Luft mic der Dichtigfeit des Quedfilbers 


im Barometer, in gleichem Derhäienif itehen. Er 
fagt aber, wenn man bey Höhennießungen genau zu 
erfe gehen wolle, fo müße ınan die Dichtigfeit des 
Duedfilbers im Barometer, der Dichtigfgit der Luft 
leich machen. Dieſes fan allerdings nie ſchaͤdlich 
ſeyn, ſondern muß vielmehr Nuzen bringen. Da es 
sun im übrigen eine gleichguͤltige Sache iſt, ob man 
ben DBarometerftand auf den ıoten oder 165 Grad des 
reaumuͤriſchen Thermometers zuruͤck bringt; fo iſt es 
gewiß rathſamer diejenige Temperatur hiezu anzuneh⸗ 
men, bey welcher die Unterſchiede der Logrithmen von 
äwey verſchiedenen Barometerſtaͤnden, die Höhe ohne 
weitere Berichtigung angeben. Dadurch bekaͤmen auch 
Die zwey zu Höhenmeßungen nöthigen Thermometer eis 
nerley Null, wenn man gleich nit, wie Ht. Nofens 
thal glaubt, für beyde Thermometer einerley Gradlei⸗ 
ter follte gebrauchen fönnen. Nur müßte erft ausges 
macht feyn, daß die de tücifche Megel richtig fey, sind 
daß bey 163 reaumürifchen Graden Wärme, die Unters 
ſchiede der Togerithmen wirklich die Höhe ohne weitere 
Derichtigung angeben, wowider boch der Chevalier 
Schuckburg und der Oberſt Noy wichtige Einwenduns 
gen gemacht haben, wie ich an feinem Ort zeigen 


werde. 
| Indeßen 
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Judeßen iſt den Meteorofogen zu rather, daß fie, . 
es mag das erjiberuhrte feyn, wie es will, zur Berich⸗ 
eigung ihrer Darometerbeobachtungent den + 163 reaus 
mürifchen Grad annehmen. Dieſes ijt die Waͤrme die 
man an den Thermometer für die Geidenwürme bes 
ſtimmt, und die fid) beynahe das ganze Jahr hindurch 
irn den Wohnzimmern, mworinnen man doch auch feine 
Darometer aufhängt, befindet. Biel wird wenigitens 
die Wärme niemals darüber oder darunter kommen. 
Man hat daher auch Eeiner allzuftarfen Perichtigung 
an feinem Barometern nöchig,,. wenn man dieſe Tem⸗ 
peratur ermwählt. 5 

$. 81. Anderns muß man eine bequeme Einrich⸗ 
tung machen, durch die man die Berichtigung, jebess 
mal leicht und ficher vornehmen Fan. Ein Thermos 
meter iſt dazu nöthig, Damit ed uns fage, ob die Waͤr⸗ 
me größer oder geringer fey, als die Temperatur bie“ 
man zum Grund gelegt but. Man Fan hiezu fogar ein 
geroöhnliches Therinometer,‚"nemlic, das Fahrenheiti⸗ 
ſche oder reaumürifche gebrauchen. Uber bey diefen 
hat man befondere Tabellen und Rechnungen nöthig, 
wenn man die Berichtigung des Barometers vorneh⸗ 


men will. 
- Hr, Chevalier Schufburg, dam auch Hr. Wil 
ham Roy, und endlic, Hr. Roſenthal haben dieſe Art 
vorgefhlagen. Ic will nun eine Probe hievon geben. 
Im 78 Paragraph habe ich gezeigt, daß man für die 
Ausdehnung einer Barometerfäule von 27 parifer Zols 
fen, von der Kälte des fihmelzendes Eiß, bis zur Hize 
des fiedenden Waßers, mit genugfamer Sicherheit 
5, 5 Linie annehmen koͤnne. Nun zahlt das Yahrens 
Beitifche Thermometer vom Eif bis zum Siedpunft, 
180 Grad. Will mar daher beſtimmen, wie viel die 
27 Zoll lange Barometerfäule verlängert oder verfürs 
get werde, wenn die Wärme 3. E. eirten Fahrenheiti⸗ 
ſchen Grad uͤber oder unter der angenommenen Tem⸗ 
peratur beträgt, ſo muß Die Ausdehnung 5, 5 Linie, 
64 buch 
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durch 180 als der Anzahl Grade, welche das Fahren⸗ 
heitiſche Thermometer vom Eiß bis Siedpunft hat y 
dividirt werden, und man befommt dadurd) für einen 
Baprenbeitiiien Grad 0, 03055 oder ohngefehr „I, 
inte an dem Darometeritand vorzunehmende Verbeße⸗ 

sung. Stehet das Thermomerer ı Grad unter der 
angenommenen Temperatur, fo müßen „2, tinie zur 
Sarometerhöhe binzugefezt werden, weil durch ı Grad 
Kälte, die Barometerfäule um „I, Linie verfürzt wor⸗ 

‚den. Weil aber durch ı Grad Wärme die Baromes 
terfäule um „2, tinie verlängt worden, fo muß man 
eben fo viel von der Darometerhöhe abziehen, wenn 
das Thermometer ı Grad über der angenommenen 
Temperatur ſteht. Man hat dann berechnet, wie viel 
zum DBatometeritand gefezt, oder. Davon abgezogen 
erden müße, wenn die Warme oder Kälte 2. 3. 4 
u. f. w. Grade, über ‚Oder unter der angenommenen 
"Xemperatur ſteigt. Steraus find Tabellen entſtanden, 
Deren man fich zur Berichtigung bes Parometeritans 
des bedienen Fan, ohne daß man jedesmal die Rech⸗ 
nung wieder aufs meue vornehmen müße. Dadurch 
würde freylich das Verfahren erleichtert, wenn nicht 
nod) eine andere Unbequemlichfeit dabey wäre... Ich 
werde $. 85. zeigen, daß die Barometerſaͤule durch 
einen Zuwachs vom Märme mehr ausgedehnt werde, 
wenn fie Sänger als 27 Zoll it, hingegen daß fie nicht 
ſo ſtark ausgedehnt werden koͤnne, wenn fie weniger 
als 27 Zoll miſſet. Man müßte daher, wenn man * 
der erſtbeſchriebenen Methode bedienen wollte, entwe⸗ 
der fuͤr jeden Barometerſtand, und zwar von halb zu 
halben dollen / Derechnungen, und Tabellen verfertis 
gen; oder mar müßte in Ermanglung derfelben ben je⸗ 
der Beobachtung, wo das Barometer um ein merflis 
ches höher oder tiefer als 27 Zoll ſteht, Die Berech⸗ 
nung erft vornehmen. Im eritern Fall würde man 
eine Menge Tabellen befommen, fonderlich wenn man 
‚bey Höhenmeßungen öfters fehr verſchieden niedrigere 
Darometerhöhen bekommt. Im zweyten Fall aber 
| wurbe 
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würbe man allezeit erft mühfame Berechnungen anftels. 
len müßen, ebe.man im Stande it, die berichtigte 


Barometerhoͤhe anzugeben. . « 


Ich bin Fein blinder Anhänger bes Hr. de Lüe, 
vielmehr weiche ich fogfeich yon ihm ab, wen ich bey 
einem andern Derfahren als dieſer Gelehrte angeges 
ben hat, mehr Michtigfeit und Bequemlichkeit finde. 
Allein Wi fehe nicht ein, warum man von feiner Urt, 
den Einfluß den Wärme und Rälte auf die Berlänges 
zung und DBerfürzung der Batometerfäule macht, zu 


‚berichtigen ee und anitatt der Bequemlichkeit 


Die man Dabey findet, ſich mühfamen Berechnungen 
amterziehen foll. Ich hafte vielmehr dafür man müße 
alle Rechnungen möglichit vermeiden, wenn man das 
nemliche durch eine Gradleiter erhalten fan. Denn 
die beitändigen Berechnungen etfördern nicht nur Zeit 
und Mühe, ſondern koͤnnen auch leicht bey dem ger 


zingften im Rechnen vorgefallenen Irthum, betraͤcht⸗ 


liche Fehler. in die Beobachtung bringen. Ih muß 
daher Die Methode des Hr. de Luͤe, die ich fehr bequem 
finde, vorzüglicher empfehlen. 
SF. 82. Hr. de tüc nahm an, daß eine 47 Zoll lan⸗ 
ge Darometerfäule von der Kälte des Eißpunkts bis 
zum Siedpunft, um 6 kinien, oder fo man anſtatt 
der ganzen Linien fechzentheilige nimmt, um 35 !inien 
verlängert werde. Nun Pi er die Gewohnheit, 
bey feinen Barometerbeobacdhtungen, eine Linie Des pas 
sifer Zolls in. 16 Theile zu theilen, und den Paromes 
teritand nach, 16 theiligen Linien anzugeben. Er dach⸗ 
te alfo auf eine Orabdleiter, am Thermometer, deren 
jeder Grad fo gros war, daß wenn die Waͤrme um 
1 Grad diefes Thermometers jteigt, die 27 Zoll lange 
DBarometerfäule um J Linie verlängert, Dder fü das 
Thermometer um 1 Grad fällt, Die Parometerfäule | 
um eben fo viel verfürzet werde. Er mußte deswegen 
den Raum vom Eiß bis zum Siedpunft, am Thers 


-mometer in 96 Grabe theilen & da 6. 16 96; oder, 
—98 | . de 
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durch 180 als der Anzahl Grade, welche das Fahren⸗ 
heitiſche Thermometer vom Eiß bis Siedpunft hat, 
Divfdirt werden, und man befommt dadurd) für einen 
goprenpeitifenen rad 0, 03055 oder ohngefehr „2, 
inte an dem Barometerſtand vorzunehmende Verbeße⸗ 
sung. Stehet das Thermometer ı Grab unter der 
angenommenen Teinperatur, fo müßen „3, tinie zur 
en. e hinzugeſezt werden, weil durch ı Grad 
Kälte, Die Barometerfäule um „2; Linie verfürzt wor⸗ 
‚den. Weil aber durch ı Grad Wärme die Baromes 
terfäufe um „2, !inie verlängt worden, fo muß man 
eben fo viel von dee Darometerhöhe abziehen, wenn 
das Thermometer ı Grad über der angenommenen 
Temperatur ſteht. Man hat dann berechnet, wie viel 
zum Barometerſtand gefezt, oder davon abgezogen 
erden müße, wenn die Warme oder Kälte 2. 3. 4. 
u. f. w. Grade, über oder unter der angenommenen 
"Temperatur ſteigt. Hieraus find Tabellen entiianden, | 
Deren man fich zur Berichtigung bes Parometeritans Ä 
bes bedienen fan, ohne daß man jedesmal die Rech⸗ 
nung wieder aufs meue vornehmen müße. :Dadurdy 
würde freylich das Verfahren erleichtert, wenn nicht 
noch eine andere Unbequemlichkeit dabey waͤre. Ich 
werde $. 85. zeigen, daß die Barometerſaͤule Durch 
einen Zuwachs vom Wärme mehr ausgedehnt werd. 
wenn fie Sänger als 27 Zoll it, hingegen daß fie nu: 
ſo ſtark ausgedehnt werden Fönne, wenn fie weniat 
als 27 Zoll miſſet. Man müßte daher, wenn mai 1 - 
der eritbefchriebenen Methode bedienen wollte, Cie 
der für jeden Barometerſtand, und zwar von halo — 
halben doflen, Berechnungen, und Tabellen verre — 
gen; oder mar müßte in Ermanglung berfelben ver — 
der Beobachtung, wo das Barometer um ein mr — 
ches höher oder tiefer als 27 Zoll ſteht, bw r 
nung erft vornehmen. Im eritern fall mW BP 
eine Menge Tabellen befommen, jonderiin | 
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da er annahm, daß die 27 Zoll lange Barometerſaͤule 
vom Eiß his zum Siedpunft um 6 = 38 Linien vers 
längert werde. Zwölf Grade dieſes eritbeinelden: Bas 
rometers fommen 10 reaumürifchen Graden gfeich. Da. 
nun Hr. de tüc zu: derjenigen Temperatur, auf welche 
ex alle feine Barometerbeobachtungen tedueiren wollte, 
gerne eine mittelmaͤſige Wärme annahm; fü fejteser 
Die Null feines Therimometers auf den + ıoten reau⸗ 
muͤriſchen Grad, und es fiel Daher, da vom Eiß bie: 
‚ gum Giebpunft. 96 Grade gezählt werben, auf dem 
Eißpunkt der 12te ‚Grad unter Null, und anf dem. 
Siedpunkt der 48te Grad. J 

Von dieſer Gradleiter machte Hr. de Luͤe folgen 
den Gebrauch. Stund das Thermometer auf der Null, 
fo war keine Berichtigung des. Barometerſtandes noͤ⸗ 
thig. Stieg das Thermometer über die Null, fo zog 
er. von der gefundenen Barometerhoͤhe fü viele fedy 
zehntels Linien ab, als das Thermometer über der Null. 
Grabe angab. Fiel aber das Thermometer unter die 
Null, fo ſezte er. fü viel fechzenzels Linien zum Baro— 
meterftand, als viele Grade er. unter der Null zählte. 
Dadurch erhielt er, daß fein Barometer anzuſehen 
war, ala ob es beſtaͤndig in. einer Temperarur vor 
-+ 10 reaumürifihen Graden ftünde,. und er Fonnte 
zwey Barometer van benen das eine in. einer Falten. 
und das andere. in einer warmen Temperatur ſtund, 
miteinander übereinftimmend. machen. 

Denn gefest: In einem Zimmer , in: welchen fein: 
Thermometer ſich auf der Null hielt, hätten zwen ſei⸗ 
uer Daroineter genau einerley Höhe angegeben. Das 
eine von diefen Barometern fene Dasauf in ein Zimmer 
gebracht worden, weldyes 8 Grade Fälter gewefen, 
und Das andere in ein Zimmer in welchem die Wärme 
8 Grad über der Null betrug: fa fiel. im Falten Zims 
mer Das Darometer 4 Linie, und im warmen ſtieg Das 
andere Barometer eben fü viel. Weil nun. im Falten 
- Zimmer das Thermometer 8 Grad unter der oe 

und, 
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flund, fo mußte er Linie zur Barometerhöhe fezen; 
und weil im warmen Zimmer das Thermometer $ Grad 
uber der Null zeige, fo mußte er von der Barometer; 
höhe des Baromerers im warmen Zimmer Linie ab 
‘ziehen. Dadurch wurden alfo die zwey Barometer, 
Die in zwen verfchiedenen Temperaturen ſtunden, auf 
Die Temperatur des Zimmers, in welchem ſich das 
Thermometer auf der Null’ hielt, wieder reducirt. 
Man fiehet hieraus, wie feicht nad dDiefer Metho⸗ 
de, die jebesmalige Darometerhöhe auf eine angenoms 
mene gemeinfchaftliche Temperatur reducirt, und Bas 
rometer, die in verfchiedener Wärme ftehen, übereins 
ſtimmend gemacht werden Fonnen, wenn fie anderit im 
übrigen fo richtig find, daß fie in einerley Temperatur 
Gleiche Söte angeben. Das Thermometer, mit dem 
man die Berichtigung vornimmt, muß auf dem Das 
eometerbret angebracht feyn, Damit es genau einerley 
Temperatur mit dem Barometer befomme. Ein je, 
des Thermometer, Das man hiezu gebrauchte, müßte 
ohnehin eine Sradleiter haben. Gibt ınan ihm nur 
eine eigenthuͤmliche, die geſchickt iſt, anzuzeigen, ob 
Durch einen jeden Grab derſelben die Barometerfäule 
um „1, oder „u tinie verlängert, oder verfürget werde; 
fo braucht man gar Feine Rechnung. Man thut eis 
nen Blick auf das Thermometer, und bemerft feinen 
. Stand. Dann fezt man in Gebanfen fo viele zehn⸗ 
tels oder fechzentels !inien zum Barometerſtand hinzu, 
als viele Grade Das Thermometer unter der Null ſteht; 
oder ziehet fo viel zehntels oder fechzentels Linien das 
von ab, als viele Grabe das Thermometer über der 
Null angibt. 
$. 83. Ach habe 8. 78. gezeigt, daß die Ausdehs 
nung einer 27 parifer Zoll langen Barometerfäule, von 
der Kälte des fchmelzenden Eiß bis zur Hize des fies 
denden Waßers, nicht wie Hr. de Luͤe glaubte, 6, ſon⸗ 
dern nur 5, 5 Linien betrage. Daher muß die Grad⸗ 
leiter bes Tpermomerers zur Derichtigung des Baro⸗ 
meter⸗ 
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meterſtandes nach dieſem Verhaͤltniß eingerichtet wer⸗ 
ben. Ingleichen fagte id) S. 30. daß man entweder 
den P 10 oder den + 163 reaumürifchen Grad zu der 
feiigefesten Temperatur, auf welche der jedesmalige: 
beobachtete Barometeritand reducirt werden foll, ans 
nehmen müße. ch bemerfe hiebey Gelegenheitlich, 
Daß es wenig Unordnung verurfacher, wenn der eine: 
Gelehrte den + 10 und der andere den + 16F reaus 
mürifchen Grad jur fefigefesten Temperatur annehmen: 
»ürde. Denn man darf nur wißen, auf welchen Grad» 
Der Wärme. die.Reduction des Barometerſtandes, ger 
ſchehen; fo Fan man den, durch eine verfchiedene ans: 
genömmene Temperatur, auch verſchieden ausfalienden 
arometerſtand leicht uͤbereinſtimmend machen, ¶Bey, 
ber Temperatur von F163 eeaumürifchen Graͤden, ſte⸗ 
het das Barometer, um o, 45 Linien —*— / als bey 
ber Temperatur von + ıo reaumiriſchen Graben... 
Endlich feze noch zum voraus, daß ich für rathſamer 
halte, die Barometerhöhen nad) zehntels Linien anzus: 
eben, ald nad) des Hr. de Luͤes Semohnbeit, ni ber: 
—* eiligen Linien zu bedienen. Das Decimal⸗ 
maas iſt bequemer, wird beynahe von den meiſten Mes 
teorologen gebraucht, und kan, wenn man ja noch 
kleinere Theile haben will, entweder durch bloßes 
Schaͤzen, oder durch einen Nonius leicht in zwanzig 
und nderttheugen Linien angegeben werden. Ueber⸗ 
diß halte ich zu Barometerbeobachtungen die zehnthei⸗ 
ligen Linien fuͤr klein genug, da man bey dem beſten 
Barometer nicht gewiß ſeyn fan, daß es die Barome⸗ 
terhöhe bis auf „Z, Linie richtig angebe. 


5. 84. Nunmehr wird es feiche feyn, die Gradlei⸗ 
ter des zur Berichtigung der Barometerhoͤhe beſtimm⸗ 
ten Therinometers zu verfertigen.. Es find Taf. III. 
Fig. 1. zwey dergleichen Sfalen „gewigner. Bey a 
iſt die reaumurifche Graͤdleiter. der Gradleiter b, 
ift die Temperatur, auf welche die jedesmalige Baro⸗ 

u. | meter⸗ 
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meterhöhe reducirt werden foll, auf den + 10 reaus 
mürifcehen Grad; und an der Sradfeiter c fit fie auf 
den + 163 reaumürifchen Grad gefezt. Da nun eine 
27 Zoll lange Barometerfäule fi) vom Eiß bis zum 
Siebpunft 5, s oder 13 tinien ausbehnt, und man ben 
Darometeritand nad) zehntels Linien beobachten will; 
fo darf man die Srableiter des Thermometers nur vom 
Eiß bis zum Siedpunft in 55 Grade theilen. 
So oft dann das Thermometer ı Grad ſteigt, 
wird Die Barometerfäufe ſich um „u !inie ausdehnen, 
oder ve nur „; tinie verfürgen, wenn bad Thers 
mometer ı Grad fällt. Sezt man nun wie Taf. II, 
Fig. ı.b, die Null auf den + ı0 reaumürifchen Grad, 
fo bekammt man bis zum Eißpunft 67 und vonder Null 
bis zum Siedpunft, 484 Grad. Beſtimmt mar him 
gegen wie Fig. I. c, die Null bey + 163% reaumüris 
fihen Grad, fo wird man bis zum Eißpunft ohngefehr 
113 und bis zum Siedpunft 43% Grad zählen. Bey 
der Rull braucht, wie bey dem de Sücifchen Thermo⸗ 
meter, das Barometer Feine DBerbeßerung. Hingegen 
muß für jeden Grad den das Thermometer über der 
Null zeigt, vom DBarometerfiand „, Linie abgezogen, 
und für jeden Grad den: es unter der Null angibt 
2 tinie zum Darometeritand gefezt werden. 3. €. Das. 
Darometer ffünde 27 Zoll 324 tinien, und Das Therr 
‚mometer + 4 Grad, fo werden „Linien abgezogen, 
und der berichtigte Barometerftand iſt + 323, 6 tinie, 
Zeigte das Thermometer — 4 Grad, fo müßten 2 Li⸗ 
, nien zugefezt werden, und der Barometerſtand wäre 
324, 4 linie. | 
8. 81. Diefe Gradfeiter gibt nur für den Baro⸗ 
meterfiand von 27 parifer Zollen. Stehet aber das . 
Barometer um ein merkliches höher, oder tiefer, fo 
iſt fie nicht mehr brauchbar. an Fan leicht einfehen, 
daß eine Queckſilberſaͤuſle im Barometer, die länger - 
oder fürzer als 27 Zoll fit, fich durch einerley Wärme 
mehr oder weniger, als eine 27 Zoll lange ne 
Idehnet. 


J 
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dehnet. Steht nun das Barometer 28 oder 26 oder 
noch wenigere Zolle a / fo muß berechnet werden, 
vote viel fie. fich vom Eiß bis zum Siedpunft aunbepuen 
Diefeg gehet auch leicht an. Es it offenbar, daß eis 
ne Darometerfäule von 13% Zoll Höhe, fich Durch einer» 
fen Unterfchied der Waͤrme, nur halb fo viel ausdeh⸗ 
net, als eine 27 Zoll hohe Säufe. Daher fan mar 
durch die Regel de tri. berechnen, wie viel die Susdede 
aung der Säufe, für jeden Barometerftand, der mehr 
ober weniger als 27 Zoll it, betrage. Das Barome⸗ 
ger ftünde z. E. 18 parifer Zoll hoch, fo findet man 
Die Ausdehnung diefer Baromieterfäufe für einen Uns 
serfchied der Wärme vom Eiß bis Siedpunft nad) fols 
genden Yuffaz. 
| anti; TAU e— ıg/: yo zu 66 
Denn eine 27 Zoll fange Barometerfäule, dehnt fi 
vom Eiß bis zum Siedpunft um 5, 5 tinien aus. 
"8.86. Hr. Rofenthal zoͤg in feiner Anleitung 
wie das de Luͤciſche Barometer zu einen höhern Grad 
ber Bollfommenheit zu bringen, die Nichtigkeit dieſer 
Megel in Zweifel. Er glaubte, das Quedfilber im 
Barometer behalte vom Eiß bis zum Siedpunft, immer 
einerlen Ausdehnung, das Barometer möge hoch oder 
tief ſtehen, weil in Dem Barometer immer alles Queck⸗ 
filber beyfammen bleibe. Ob nun gleidy Hr. Roſen⸗ 
thal in feinen Beytraͤgen 1c. geſtehet, daß er geirvet,. 
und buch Hr. Hofrath Raͤſtner zurecht gemwielen 
worden fey, fo muß ich doch, weil Hr. Roſenthal feine 
Meynung öffentlid) vorgetragen hat; auch öffentlich 
noch ein Wort darüber vorbringen. | 
Wenn Gefäßbarometer fehr tief, z. E. auf 18 Zoll 
fallen ſollten, fo bleibt offenbar nicht alles das Queck⸗ 
filber, welches 3. E. ben der Barometerhöhe von 27 
Sollen in der Möhre war, darinnen, fondern es finft 
in das Gefäß. Syolglidy müßte wenigitens in dieſem 
Barometer, wenn fie tief fallen, die Ausdehnung, 
welche die Saͤule durch die Wärme erfährt, vermn 
| 0 et 
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et werben. Uber auch beydem Heberbarometer ge⸗ 
Ki es nicht anders. 8 bleibe freylich immer alles 
efisfber in der Röhre. Allein wenn das Barome⸗ 
tee tiefer fällt, fo tritt das herabgefunfene Queckſilbet 
in den untern Theil der zwey Schenfel, und, fest fich 
anter Die Horizontalebene e c Fig. 5. Taf. 1. 
füllet den kurzen Schenfel nur mebr an, die Horizons 
tolebene bleibt aber allezeitt bey c c, oder mit einem 
Wort, bey dem Ende der Queckſilberſaͤule im kurzen 
Schenkel. Es mag fich viel oder wenig Queckſilbet 
unter der Horizontalebene befinden; Yo hat dieſes Fels 
nen Einfluß auf die Barometerfiule die diber der $ 
tizontalebene ftehet. Das Queckfilber unter der Ho⸗ 
tizontalebene, dient ber DBaromererfäule, nur zue 


18. 

Falle das Queckſilber im Heberbarometer fehr tief, 
and kommt dadurch mehr Queckſilber unter die Horis 
ontalebene; fo dehnt fi) bey einem Zuwachs von 

ärme dieſes Queckſilber freglich mehr aus, als wenn 
bey einem hoͤhern Baromereritand, deßen weniger uns 
ter der Hotizontalebene iſt. Allein auch diefes hat fer - 
nen Einfluß, auf Die, uber der Horizontafebene fie 
hende Baromererfäule. Denn wenn das Quedfilber . 
unter c c Fig. 5. Taf. 1. mehr ausgedehnt wird; fo 
fängt fich die Horizontalebene um fo viel, als die Aus; 
dehnung beträgt, höher an; und es wird folglich die 
Ausdehnung des unter ber Horizontalebene jtehenden 
Dueciifberö, Der über der Horizontalebene tebenben 
Barometerfäufe nicht mitgethetlt. Daher iſt es wenn 
das Heberbarometer fallt, in dieſem Fall betrachtet, 
eben fo viel, als ob das herabgefallene Queckſilber, 
tie bey den Gefäßbarometern, gar aus der Nöhre 
berausgelaufen wäre. | | 

8.87. Ich Foinme nunmehe auf meinen vorigen 
Gegenftan wieder zuruͤck. wäre fehr muͤhſam, 
wenn man jedesmal, fo oft das Barometer um ein 
beträchtliches höher oder tiefer ale 27 Zoll ſtehet, erſt 
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berechnen muͤßte, wie viel die verlaͤngerte oder ver⸗ 
kuͤrzte Barometerſaͤule durch einen Grad Waͤrme aus⸗ 
gedehnet werde. Man kan aber dieſer Muͤhe leicht 
uberhoben feyn, wenn man für das Thermometer, das 
man zur Berichtigung des Barometers gebraucht, mehs 
tere Öradleiter verfertiget. - Fur Die DBarometerhöhe 
von 27 parifer Zolle iſt die Gradleiter des zur Beri 
tigung nöthigen Thermometers $. 84. beſchrieben wors 
den. Dieſe dient zue Grundlage des andern. Man 
hat auch nicht nöchig an den Gradleitern mehr als . 
10 Grad über und hoͤchſtens 20 unter dee Null zu zeichs 
nen, da die Waͤrme und Kälte, in welcher man die 
Darometer beobachtet, dieſe Punfte nie überjteigen 
wird. Dann muf ic) noch bemerfen, daß man für jeden 
Barometerſtand, der von dem andern um ı Zoll vers 
ſchieden fit, eine befondere Srableiter am Thermomes 
ter zeichnen müße. Will man recht genau verfahren, 
ſo fan man es von halben zu halben Botlen der Baro⸗ 
- meterveränderung thun, fo Daß man 3. €. für die Bas 
tometerhöhen 28. 275. 27. 263. u. f. w. befondere 
Gradleitern am Thermometer befäine. | 
Dieſes voraudgefezt will ic nun anführen, wie ich 
dieſe verfchiedenen Gradleitern, für verfchledene Baros 
meterhöhen, auf eine feichte Weife verferrige. Die 
©radleiter für die Barometerhöhe von 27 parifer Zols . 
len $. 84. wird zuerſt verfertigt, und zu Grund. ges 
legt. Dann meße ich mit einem verjüngten Maasſtab, 
* an derfelben die !änge von 30 Graden. Man fünnte 
deren aud) mehr oder weniger nehmen. 32 nehme 
gegenwärtig an, daß diefe 30 Grade an dem Maasſtab 
300 Theile deifelben meßen. Nun wollte man für die 
- Barometerhöhe von 18 parifer Zollen, die Gradleiter 
‚bes Thermometers berechnen, fo gefchiehet ed durch 
eine umgefehrte Öleichung, wobey drey befannte Groͤ⸗ 
fern vorfommen; nemlich die Barometerhöhe von 27 
gollen, =.a die Sradleiter des Thermometers für die 
arometerhöhe von 27 Zollen, die hier 300 Tpeilen 
Ä | e 
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xs Maasſtabs Hleich kommt, = b. Und endlich die 
Baremeterhöhe, die im gegenwärtigen gel zu 18 Zols 
in angenommen wird. — c. Die neue 
Thermometers für dieſe Darometerhöbe Die geſucht 
wid, nenne ich %. fo entitebet bie Formel, - 
ab ) =:% oder im Zahlen 27 >)= 

€ e 18 

2* — 450. 
1 

Man darf alſo mut, ba die Formel allgemein iſt, 
and b miteinander multipliciren, und das Product 
durch c, (deßen Werth ınan verändert, und bald 28, 
26. 2%. u. fi m. dDafüt annimmt) nach und nad) disk 
diren, fo bekommt man die Öradleiter des Thermome⸗ 
ters, für jebe verlangte Barometerhoͤhe. 

Aber nun iſt auigenfcheinlich, baß durch biefes Ders 
fahren Die ate proportional Zahl immer größer wird, 
je Fleiner man die Barometerhöhe annimmt und eben 
dadurch bekommt man für jede verlangte Barometers 
—— eine Thermometerſkale, durch die man den Eins 

uß der Wärme und Kälte auf die Berfängerung und 
Derfürzung der Säule, genau beitimmen ran, Weil 
Erempel die Sache am beiten erläutern, fo will fch 
ducch ders erft berechneten Fall, die Nichtigkeit diefes 
Verfahrens beweißen. 

‚ Die 4te proportional Jahl/ weiche die neue Grad⸗ 
leiter des Thermometers für Die Daramekerhöhe von 
18 Zellen angab, war 450, welches Theile des ge 
beauchten verjüngter Maasitabs find. Diefe 450 Theis 
lt werden abgenommen, an einen beliebigen Ort au 


getragen, und in 30 Grade eingetheilt: Zehen Grade 


kommen über und zwanzig Grade unter die Null. Ein 
jeder diefer Grade iſt alfo um # größer, als ein Grad 
der Gradleiter für die Darometerhöhe von 27 Zoilen. 


Denn von dieſen fommen 30 Grade, 366 Thelien des 
9 Maas⸗ 


radleiter des. 
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Maasſtabs gleich; und auf der Gradleiter des Ther⸗ 
mometers für Die Barometerhoͤhe von 18 Zollen, meßen 
30 Grade 450 Theile des Maasſtabs. Es muß aber 
ein jeder Grad der Gradleiter des Thermometers fir 
die Daromererhöhe von 18 Zollen, um % größer ges 
macht werden, als für Die Dasometerböbe von 27 30ls 
fen, wenn anders ben jebem Grad des Thermometers, 
die ı8 Zoll lange Barometerfäule um F tinie verläns 
ert oder verfürzer werden fol. Denn die 18 Zoll 
ange Barometerfäule ijt um 4 fürzer, als die 27 Zoll 
lange. Daher wird fie durch einerley Wärme um $ 
weniger verlängert, als die 27 Zoll ange Barometers 
faule. Folglich muß aud) die Wärme um 4 größer _ 
werden, wenn bie ı8 Zoll lange Säule fo ſtark auss 
gedehne werden foll, als die 27. Zofl lange. Deswe⸗ 
gen muß ein Grad der Grableiter des Thermometers 
für die Darometerhöhe von 18 Zollen, um £ größer 
werden, als an der Gräbleiter des Thermometers für 
die Darometerhöhe von 27 Zollen. 


S. 88. Ich verfertige run nach den erft gemelder 
ten Örundfäzen, für das Thermometer, durch welches 
id) den Einfluß, den Wärme und Kälte auf die Ders 
längerung und Verkuͤrzung der Barometerfäule macht, 
berichtigen will, verfchiedene Gradleitern für verfchier 
bene Barometerſtaͤnde. Siehe Taf. III. Fig. 3. a. b. 
e. d. und bemerfe für welchen Barometeritand jede 
Gradleiter gehört. Diefe Gradleitern bringe ich an 
einen fchicklichen Pla& des Darometerbrets an. Beym 
Reisbarometern feze ich fie auf Die Thür. Das Thers 
moineter felbit befomme die Grableiter die für den 
27ſten Zoll der Barometerhähe gehört. Wenn ich 
nun Die Darometerhöhe: beobachten und berichtigen 
will; fo bemerfe ich Den Brad, auf welchen das Thers 
mometer jtebr, ingleichen die fcheinbare Barometer, 
höhe. Stehet Das Epermometer auf der Null, fo iſt 
am Barometer Feine Berichtigung noͤthig. Komme 

| | der 
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der Barometeritand nahe an den zriten Zoll und das 
Thermometer jtehet über oder unter ber Null, fo muß 
der Barometeritand verbeßert werden, und man brauche. 
feine andere Gradleiter bes Iherimometers dazu, als 
diejenige Die am Thermometer felbit ſteht. So viele 
Grade das Thermometer ünter der Null iteht, To viele 
jehntels !inien werden zum beobachteten Barometer 
fand gefezt, und fo viele Grade man über dr Null 
sählen kan, fo viele zehntels Linien werden von dee 
beobachteten Barometerhoͤhe abgezogen. Pan fan dies 
ſes bios in Gedanken verrichten. 3. &. der beobach⸗ 
cete Darometeritand wäre 27 Zoll ı !inie und dee 
Thermometerſtand + 4 Grad, fo werden 4 zehntels 
dlinien abgezogen, und Der berichtigte Barometeritand 
it 27 Zoll Linie. Zeigt das Thermometer außer den 
ganzen Sraden, auch noch $ rad, fo becrägt derfels 
de 2, oder 0,05 Linie Derbeßerung am Barometer. 


| Geſezt aber nun das Barometer ſtuͤnde auf den 
S6iten Zoll ober nahe dabey; fo bedient man fich zut 
erichtigung des Daromereritandes der Gradleiter dı 
Fig. 3. Man bemerft nemlich wie das Thermometer 
ſteht, nimmt dann einen Zirfel, fezt ihn an der Grad⸗ 
leiter die neben dem Thermometer angebracht iit, bey 
der Aufl ein, und eröfnet ihn, bis an den Punkt, 
wo bie Thermometerfäule fi) endiget. Nun behält 
man dieſe Erdfnung des Zirfels, ſezt ihn auf der 
Gradleiter d. Fig. 3. bey der Nullein, und findet wie 
- Viele Grade der Thermometeritand nach diefer Grad⸗ 
leiter beyträgt,, Die man entweder zum Barometeritand 
Ruaufeien oder davon abziehen muß, fe nachdem bas 
hermometer unter oder über der Hull ftund: | 
- Sch muß noch anführen, daß wenn man mehrere 
Barometer befizt, — einmal nbrhig bat, für 
jedes Barometer befundere Thermometer Grableitern 
ju verfertigen. Man zeichne ſich auf ein Täfelchen, 
für fo viele Barometerhoͤhen A man nötbig zu dar Ä 
2 ben 
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ben glaubt, die Gradleitern der Thermometer nad Urt’ 
wie man Lof. II. Fig. 3. ſieht. Man feze aber zu 
gleich, etwan ganz forne hin, die reaumuͤriſche Grad⸗ 
leiter, wie es Fig. 1. ben a; gefiheben. Dieſes Taͤ⸗ 
felchen mit den Gradlejtern Fan man in ein Futteral 


ſtecken, und im Norhfall ben ſich tragen. An das Bas 


eometer Fan ein jedes Thermometer mit der reaumür 
rifehen Gradleiter angebracht werden, ed mögen bie 


"Grade deſſelben größer oder Eleiner fen, als die Gras 


de welche die reaumürifche Gradleiter auf dem Täfels 

en hat. Wenn man nun den Barometeritand ber 
richtigen will, fo fiehet man mie viele Grade dad am 
Darometer befindliche reaumuͤriſche Thermometer zeigt. 
Diefes feye 3. E. der + 14te, die Barometerhöhe aber 
27 Zoll. Nun nimmt man dad Täfelchen, fegt an der 


reaumuͤriſchen Gradleiter in dem Eißpunkt einen Zirkel 


ein, und eroͤfnet ihn bis zum 14ten Grad. Dann ſezt 
man die eine Spize des Zirfeld, bey dee nemlichen 
Erdfnung deflelben auf die punftirte finie oder dem 
Eißpunft der Gradleiter die für die Barometerhoͤhe 
von 27 Zollen beitimme Hit, Fig. 3. b. fo findet man 
mit der andern Spize des Zirfels nicht gar 2 Grade 
unter der Null. Daher ınan z, tinien der Daromes 
:terhöhe zufezt. oo | 
$. 89. Der Hr. de Sic hat in feiner Unterſuchung 
S. 491. folg. ein Mittel erdacht, durch das man für 
alle möglich vorfommende DBarometeritände, durch eis 
ne einzige 3 eichmung alle Srabfeitern für das Thermo⸗ 
meter befommt. Ich babe fie Taf. III. Vig. 2. vorge, 
ftelle; Wobey ich nur bemerfe daß ich die Null auf 
den + 165 reaumürifchen Grad gefest, und für bie 
Ausdehnung einer 27 Zoll fangen Barometerfäule vom 
Eiß bis Stedpunft, nad) meiner Erfahrung $. 78. 


. 5, s Linien angenömmen habe. 


Der Hr. de Luͤe verrichtet diefes ganze Verfahren 
durch die. Abfeiffen und Ordinaten eines —* 
| von 
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von dem er aber Kuͤrze halber, nicht mehr zeichnet 
als er zu feinem Vorhaben noͤthig hat, folglich z von 
feiner Länge fornen wegfchneidet 7 Der Theil des Trians 
gels den er behält it a o c o, oder aud), Da man 
gleichfam zwey Triangel zufammen fezet, um zugleich 
bie Grade unter ber Null zu befommen, bo do. Die 
erite Abſciſſe wo ee die erſte Ordinate auftichtet, iſt 
co, oder auch od: und Die lezte Abſeiſſe für die lezte 
Ordinate it oa, undob. Er nimmt an, daß man 
böchitens noch fo hoch kommen mögte, daß das Das 
rometer bis auf +8 Zolf herabfalle. Daher beitimmte 
er Die Teste Abfeiffe oa und o b, fir die Barometers 
öhe von 18 Zollen. Um nun ben gehörigen Abfkand 
er Abfeiffen von einen ander, die FR jede Barome⸗ 
serhöhe gehören zu finden, gebet er auf folgende Weiſe 
zu Wert. Wie ic, ſchon S. 87. erinnert habe, fo muß 
‚man auch hier merken, daß weil die Grade für Das 
Thermometer verhältnigmäng Immer größer werben 
mußen, je Fleiner Die Barometerhöhe wird, man das 
Derhältniß, von dem ich ſogleich reden werde, ums 
kehren, und dasjenige was ber 27 zölligen Barometer⸗ 
Bere zugehoͤren fcheint, der geringern (hier 18 zölligen) 
arometerhöbe beylegen müße, und fo aus umge⸗ 

kehrt. Es ſtehet nun bie — fuͤr die 
a o, zur Abſceiſſe für Die Ordinate co, in dem Ders 
haͤltniß, wie 18 zu 27. oder wie 1800 zu 2700. Weil 
aber, wie ie) erit erinnert. habe, Das Verhaͤltniß ums 
gefeprt werden muß, fo: wird der Abfciffe fir ı8 zoͤlli⸗ 
ge Darometerhöhe 3700 und. der Ahfeiffe für Die 27 308 
ge Barometerhöhe 1800 gegeben, Nun wirb.der for⸗ 
dere Theil des Triangels abgefchnitten, und bey: c o d 
die Zeichnung erft angefangen ; Daher wird 1800 weg⸗ 
geworfen, und eben fo viel von der Abſeiſſe 2700 abs 
gezogen, baß man alfo an beren- ſtatt nunmehr nur, 
900 annimmt. Eben- fo berechnet man die Adfeiffen: 
r die dazwiſchen fallende Barometerhöhen. 3. E. 


für Die Barometerhoͤhe 1853011 fagt man, wie · ſich vers 
23 halt 


> 
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aͤlt 183 zu 27, fo verhält ſich 1300 zu 2627. Dieſes 
ſt die Abſciſſe für die Barometerhöhe von 185 Zoll. 
Burn man wiederum ı800 hievon ab, fü bleiben 827. 
dieſe Weiſe find alle Abſciſſen für jede -Bargmeters 
höhe Bis zum 27jten Zoll berechnet worden. ich babe 
in der 2 Fig. auf der Linie ooo bie einzelnen Räume, 
um welche eine Abſeiſſe von der andern abſtehet; und 
unter der Linie, die Länge der Abſciſſe ſelbſt weniger 
t 800, nemlich von der eriten Abſciſſe oc an, beyge⸗ 
est. | 
Man ziehe alfo die Linie ooo, und richte mit ihr 
recht winklicht, Die Linie co d auf. " Auf diefe zeichne 
man die Srableiter des Thermometers Fig. r, e Die zur 
Berichtigung des Einflußes der Wärme für Die Baro⸗ 
meterhoͤhe van 27 Zollen beitimmt iſt. Es it genug 
‚gern man 10 Grade über, und zo Grade unter die 
Null ſezt. Man tan auch bey — 1135 Grad zur Be⸗ 
merfung des Eißpunfts eine punfticte Linie mit der Li⸗ 
nie 006 parallel ziehen. Nun erwähle man einen ver 
Jüngten Maasitah auf welchem ohngefehr 6 Zoll in tau⸗ 
ſend Theile gecheilt find, und trage von biefem auf 
die Linie ooo nach und nad) fü viele Theile, ala für 
jede Abfeiffe angegeben fit, Um biefe Tabell au für 
‚größere Darometerhöben brauchbar zu machen, muß 
man ebenfald vorwärts die Abfeiffen 33. 65. 96. und 
126 bemerfen, Dann richte man die Ordinaten auf 
und verfängere fie auch herabwaͤrts, fü weit ald man 
nöthig hat, und nun iſt um Die quere Linien ziehen zu 
fönnen , weiter nichts noeh! als Die länge der lesten 
Ordinate ao und o b zu .beitimmen. Diefe aber muß 
aus ben Gründen bie ich 8. 87. angeführer habe, und 
hier nicht nochmal wiederholen will, um 3 länger wers 
den, als die Ordinate ca und od. Man theilt nun⸗ 
mehr ben Raum a o in 10, und ben Raum o b fu 
20 Theile. Auf der Linie ab und cd find Die Theis 
Iungspunfte. Ziehet man nun nad) Angab berfelben 
die queer Linien; fo werben alle dazwiſchen fallende Or 
" inate 
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dinate verhaͤltnißmaͤſig getheilt. ‘Da man über der 
Gradleiter für die 27 zöllige Barometerhöhe, nicht 
mehr als 10, und unter. ihrer Null, nicht mehr, als 
20 Grade nöthig hat, ſo fan man ben Leberfchuß der 
fich von a bis g und von h big b ergibt, wegfchneiden, 
und Das Varallelogram ge h £ bilden. 

Der Hr. de tüc bedient fich biefer Tafel auf fole 
gende Art. Er zeichnet diefelde auf Pergament. Dann 


nimmt er einen hohlen Eylinder,, in melchem eine Spis 


talfeder angebracht: iſt, durch welche der Eylinder wie 


die Düchfe einer. Uhr in welcher hie Feder beſindlich iſt, 


aufgezogen werden.fan. Sin das Barometerbret mache 
es nahe neben der. Thermometerröhre eine Vertiefung, 
in welche der Cylinder willig paßt, und; befeftigt ihn 
darein durch feine Are, an welche. die Spiralfeber ans 


gemacht it. Das Pergament wird. auffen auf dem 


plinder an. heilen hinterm Ende g h feit gemadıt, 
und. dann um den Eylinder gerollt... Das andere Ende 
d £ wird. unter der. Thermometerröhre durchgeſchoben, 
und das ganze alſo geſtellt, Daß die punfticte linie, die 


den Eißpunkt bezeichner, genau auf den Faden des 


hermometers trift, welcher die Kälte des ſchmelzen⸗ 
den Eifes anzeigt. Man fan alfa das Pergament jer 
desmaf, indem man bey d £ ed anziehet, vom Cylin⸗ 
ber abrollen, bis die Drdinate, welche die verlangte 
Barometerhöhe- angibt, an die Nöhre des Thermomes 
ters kommt, und die bendthigte Gradleiter verfchafs 
fet. tat man das. Pergament nach, fo rollt es ſich 
won felbjt wieder an dem Eplinder .auf.: Man muß 


daher, wenn es fich nicht. aufrollen, fondern in einer 


verlangten Richtung ftehen bleiben foll, an das Ende 
e f ein Stäbchen anbringen, an daſſelbe bey e und. f 
üvey Fäden befeitigen, und. es. dann mit. diefen.an eis 
nem dritten Ort anbinden. 


Ach zweifle nicht, daß man von diefer Einrichtung, 
wenn man fie ſchicklich anbringen. Ean z, viele. Dequems 
i 4 lichkeit 
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lichkelt haben moͤgte. In Ermangelung aber dieſer, 
konnte man ſich ber de $ücifchen Tabell nach der Act bes 
dienen, bie ich zu Ende des 88 8. angegeben habe ; 
und zu Ende fie in etliche Stuͤcke zerfihneiden, um fie 
bequem an das Barometerbret leimen zu koͤnnen. 


8. 90. Wenn man durch Huͤlfe des Thermome⸗ 
ters, auf erſt beſchriebene Weiſe, die Barometerhoͤhen 
berichtigen will; ſo muß man Sorge tragen, daß das 
Varometer und Thermometer einerley Temperatur der 
Warme empfinde. Zu dem Ende wird das Thermos 
meter an das. Bürometerbret angebracht, und Die Kus 
gel deflelben in der halben Höhe des Drets, halb in 
Das Holz gelegt, auch Die Kugel ſelbſt nicht viel dicker 
gemacht, als die Barometerröhre fit, Damit das Das 
rometer und Thermomerer fo viel al$ möglich, einers 
len Kälte und Waͤrme empfinde. Ben aller diefer Bors 
ficht kan 08 freylich geſchehen, fünderlich wenn fich die 
Warme und Kälte fchnell. ändert, daß das Thermome⸗ 
ter eine andere Wärme angehen mögte, als das Das 
rometer in allen feinen Theilen empfindet. Man muß 
daher, ehe man die Beokachtung anitellt, das Baro⸗ 
meter und Thermometer einige Zeit in ber Temperas 
tur in der es fich befindet, zu erhalten fuchen, Damit 
beyde gleiche Wärme befommen. * 

8.91. Wegen biefer Unbequemlichfeit, und ber 
baden zu befürchtenden Inrichtigfeit, bat man auf ein 
Mittel gedacht, die jedeömalige, duch Kälte und 
Wärme verurfachte Verkuͤrzung oder Verlängerung 
der Bargmeterfäule, ohne Thermometer zu finden, 

m Journal de Phyldic Janvier 1782, wird ein derglei⸗ 

en Verfahren beſchrieben, und ich will nun die Nach⸗ 

richt hievon, aus ber Gothaer gelehrten Zeitung 1782 

Seite 250 woͤrtlich mittheilen. Ein Brief des Hr. de 

Fa de famanon, an Hr. Mongez, über einige zu 

allon s de Erau in Povence angeitellse — 
Beobachtungen; nebſt ber Art und Weiſe, deu vb 
0... RER 
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der Einwirkung der Hize und Kälte auf die Queckſil⸗ 
berſaͤule im Barometer, ohne Thermometer zu beitims 
men, :Der Verfaßer bedient ſich hieben einer vollfoms 
men gleich meiten Barometerröhre, die fü umgebogen 
wird, wie Dad Mormalbarometer des ‚Hr. be Luͤe. 
Wenn das Quedfilber in dem fangen Schenfel um 
ı tinie finft, fü muß es in dem Fleinen genau um ı tie- 
nie fich erheben. *Zu einer Zeit wo das Thermometer 
einige Tage lang eine temperirte Wärme zeigt, wird 
Die Laͤnge ber Barometerſaͤule im Darameter, von ben 
beyden Oberflächen des Queckſilbers genau gemeßen. 
Seſezt diefe betruge in diefem Fall 28 Zul. Wenn 
fich num au einer andern Zeit, dag Queckſilber im lan⸗ 
gen Scenfel um eine finie erhöhte, ohne in dem kur⸗ 
zen, Schenfel um eine Linie zu fallen, fü muß der Grund 
Davon nothwendig in der Ausbebmung des Queckſilbers 
fiegen, a aber die Ausdehnung in beyden Schens 
. keln im Verhaͤltniß mit der Höhe der beyden Queckſil⸗ 
berfäufen gel iehet, ſo muß ſolche vorher berechnet, 
und der wahre Stand des Barometers Daraus gefun⸗ 
den werden. Bey jeder Beobachtung Diefes Verfah⸗ 
ren vorzunehmen wuͤrde zu weitläufig werden, Man 
muß fid Daher eine Tabelle berechnen, Die auf jeden 
Stand des Barometers anwendbar iit. Wenn gleich 
Hr. dertie dieſer Eintihrung des Barometers nicht 
gerenfet; fo iß fie doch nicht neu, indem fie Hr. de la 

range ſchon in, dem Jahr 1759 bekannt gemacht hat. 

Sch werde feinen Commentar hierüber fihreiben, 
Indem Hr. Rofeuchal das nemlide Verfahren als 
feine Erfindung , nur wit einer geringen Veraͤnderung 
umſtaͤndlich beichrieben hat, und ich uber dieſes meine 
Gedanfen geben muf. 

S. 92. Hr. Roſenthal madıte fein Derfahren 1779 
in feiner Anleitung ec. bekannt, Er verdenkt es Dem 
Hr. de. tüc ſehr, daß er fich nicht der nemlichen Mes 
thode bedienet. In feinen Beytraͤgen sc. bie 1782 

D5 heraus⸗ 
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Herausgefommen, geitehen er zwar, daß dieſes Ders 
Fahren fehr muͤhſam feh, und fehlägt Deswegen nuns 
mehr felbit den Gebrauch eines Thermometers vor. 
Er behauptet aber doch noch, daß ed weit fidyerer fen, 
bie Ausdehnung oder Verkuͤrzung der Barometerſaͤule, 
am Barometer fetbit, als mit einem Thermometer zu 
beitimmen. Die Sache verdient Unterfucdhung da fie 
Ir und da Aufmerffamfeit erregt bat. Um. nun des 

r. R. Verfahren befihreiben zu koͤnnen, muß id) eis. 
niges vorausfezen. 

- Zu diefer Methode tft das, Heberbarpmeter unent⸗ 
behrlich; weil in dieſem immier alles einmal eingefüllte: 
Queckſilber beyſammen bleibt, und nicht. mie bey ander: 
Barometern, bald. aus der Möhre in. das Gefäß, und: 
aus. dem Gefäß; wieder. in Die Nöhre tritt. . 

Die ganze Maſſe Queckſilber in Langen und kurzen 
Schenkel des Barometerd, muß gemeßen werden, zur 
Beit wenn das. reaumuͤriſche Thermometer + 163 Grad 
zeigt. Dieſe Wärme nennet. Hr. Rofenthal Normala⸗. 
temperatur „ fo wie et die umter dieſer Temperatur. 
gemeßene Queckſilberſaule in beyden Röhren und zwar. 
uber und unter der Horizontalehene, die Normal⸗ 
aͤnge beißt. Unter der. feheinbaren Normallaͤnge 
verſtehet Hr. Roſenthal jene Laͤnge der ganzen. Queck⸗ 
ſilbermaſſe, die bey einer größern oder geringern Waͤr⸗ 
me gemeßen, und. folglicdı länger oder Eürzer ale die 
Mormallänge befunden. werden. Der wahre Barca 
meterftand ül dann, wenn das. Barometer zugfei 
die Normallänge angibt, welches nur bey. der Normals 
temperatur gefthiehet. Der wahre Baromereritand; 
heißt auch Derjenige, det bereits berichtigt,. und auf 
die Normaltemperatur redueirt worden. Der fcheine 
bare Darometerftand bedoutet endlich Die Höhe der. 
Darometerfäule über der. Horizontalebene, die zu einer 
Zeit beobachtet worden, wenn das Thermometer über 
ader unter ber Mormaltemperatur, lebt: ‚Oder 5 

. na 
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noch nicht berichtigte und auf die Normaltemperatur 
zeduscirte Darometeritand, Hr, R. fiehet Die Gradlei⸗ 
ter Deren ſich ber Ar. de füc zu feinen Beobachtungen 
bedient, für unſchicklich an. Er ermählt dafür die von 
Hr. de tüc als eine unbequeme verworfene Gradleiter, 
weif er fie zu feinem Vorhaben bequemer fand. Mei—⸗ 
ne Gedanken über beybe Gradfeitern werde ich, $. 109 
und 110 geben. So viel iſt gewiß, daß Hr. N. zu 
feiner Abſicht Feine andere erwählen konnte. Sie ift 
Zaf. II. Fig. 4. gezeichnet. Die Null flehet unten 
geh über ber Krümmung ber Röhre. Sowohl am 
urzen als fangen Schenkel werden bie Grade aufs 
"wärts gezählt; und die Grade laufen vom Furzen an 
Den fangen Schenfel fort. Um mit dieſer Gradleiter 
die Darometerhöhe zu finden, bemerkt man das Ende 
der Queckfilberfäule im kurzer und tm langen Schen⸗ 
tel, und ziehet Dann von den Sraden des langen 
Schenfels die Srade des kurzen Schenfels ab. 


Hr, Rofenthal-beobacdhtet am Barometer nach fee 
zentheifigen Linien; und damit er nicht nöthig habe 
Zolle, ganze tinien, und. techäentneitige tinien anzufes 
zen; fo hat er 3232 Linien einen Darometerfuß genens 
niet, und feiner Gradleiter folche Theile gegeben, Daß 
Daher ı Grad fo viel old „, tinie bedeutet, . 
Nun fönnen wir zeigen, wie Hr. R. beobachtet. 
Die Normaltänge fomohl, als die feheinbare Normale 
länge findet er, wenn er ben Stand der Queckſilber⸗ 
faule im fangen und kurzen Schenfel.abdirt. Die 
Barometerhoͤhe aber befommt er, wenn er von ber 
Queckſilberſaͤule im langen Schenkel, die Quedlilber 
faule im Eurzen Schenfel abzieht. 


Geſezt nun ed wäre bey der Normaltemperatur, 
die tänge der Queckſilberſaͤule im langen Schenkel 


= 5609 und im furzen = 424. fo iſt bie Normallans 


ge = 5609 + 424 = 6033. und der wahre Barome⸗ 
eritand 3609 - a5 * 


2 VBelßreilung 
| Geſezt zu einer andern. Zeit: fände er Die tänge ber 
Quedfilderfäule im fangen Schenfel = 56050, und im. 


kurzen = 437, fo.ilt die ſcheinbare Normallänge — 


* 30 + 427 = 6077 und ber ſcheinbare Barometer⸗ 
and = 5650 — 4227 = 3223. 

Um. jest diefen fiheinbaren. Barameterftand zu bes 
richtigen, und. auf. die Normaltemperatur zu rebuciven, 
oder zu beitimmen, wie Der Barometerſtand ſeyn wuͤr⸗ 
De, wenn das Barometer die Normaltemperatur em⸗ 
pfände, fü bedient er fid) der Formel. Ä 
Weie fich. verhält die ſcheinbare Normallänge 6077 
. zur wahren Normaklänge 6033, fo der. fcheinbare Das 
someteritand: 5223 zum wahren Barometerſtand A 


oder 6033. 5223 
TR 3188. 


Diefe Rechnung, muß man bey jeder Barometerbes: 
ebachtung anftellen. In der. That ein fihweres Ges, 
fhäftz befonders menn man. äfters beobachten. will‘! 
und wenig Zeit hat ! 

6.93. Uber wird dieſe viele Muͤhe auch. wohl he⸗ 
ohne? I zmeifle fehr, ob Kicle Merhobe anwendbar 
feyn mögte, wenn man auch bie beitändigen Rechnuns 
gen nicht fcheuete, Singleichen beforge, man mögte das. 
en weit beträchtlichen fehlen koͤnnen, als wenn man: 
fich) zur Berichtigung des Barometerſtandes eines Ther⸗ 
mometers bediente, gefest auch), es follte nicht. allezeie 
. die Temperatur des. Barometers. und Thermometers 
vollfommen gleich, feyn, wie man glaubt und annimmt. 

1. Wie leicht ift es bey den befländigen uͤherhaͤuf⸗ 
ten Rechnungen gefehehen, daß man in einer Zahl fehlt, 
und wie große Fehler Ean nicht eine einzige unzichtig 

angefezte Zahl in. Das Nefultat. bringen? Man, müßte 

| Daher ; um für diefer Gefahr ficher. zu. feyn, eine jede 
Rechnung nicht nur machen, ſondern auch genau prüfen, 
| 2 Set 
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2. Sezt Hr. R. bey dieſem Verfahren einen Grund» 
ſaz voraus, der in der Theorie zwar richtig iſt, aber 
in der Ausübung nimmermehr Statt finden fan. Er 
nimmt neimlich an, es bleibe im Keberbarometer bes 


ſtaͤndig alles Queckſilber beyfanmen, daher könne man | 


eine Normallänge deſſelben zu Grunde legen. 


Wie geht es aber, wenn der obere und untere 


Theil der Barometerroͤhre, wo das Duedfilder hin 
und ber gehet, nicht durchaus vollkommene gleiche 
Weite hat? Und iſt bey weiten Döbeen biefes fo leicht 
ju erhalten? Man muß gemeiniglich fchon zufrieden 
feyn, wenn man nur erträgliche gleich weite Barome⸗ 
terröhren befommt. Dey aller Genauigfeit im Ca⸗ 
libriren ift man, ſonderlich bey weiten a nicht 
im Stande für eine foldye vollkommene Nichtigkeit, 
als zu Diefem Endzweck nothig iſt gut zu fiehen, Wer 
mit dergleichen Sefchäften wohl befannt ift, wird fich 
nicht ſchaͤmen zu geitehen, Daß mar um zZ, oder wohl 
z tinie Teicht fehlen Fönne. Dann tft es nicht genug,. 
nur in einem Eleinen Raum ber Röhre, eine gleiche 


Weite zu finden. Gebraucht man das Barometer als. 


Reisbarometer, und es foll auf hohen Bergen, um 
mehrere Zolle fallen, fo muß auch) in der Tangen Roͤh⸗ 
te an dem tieferen, und in der Furzen Röhre an dem’ 
öhern Ort, wo nunmehr das Quedfilber ſteht, noch 
mer eine gleiche Weite der Nöhre feyn. Ohne dies 
feö würden in der Berichtigung des Barometeritandes, 
nicht geringe —* vorgehn. Denn wird die Röhre: 
weiter, fo mißet Die Auecffilberfäule zu wenig, Wird 
fie enger , fo mißet fie zu viel. Es ift alfo nach nicht 


genug, nur zu fagen, daß alles Quesfilber im Baro⸗ 
meter bleibe. Es muß auch die Röhre dieſe Menge 


Duedfilber an allen Orten gleich fang meßen. Und 
nun muß ich geſtehen, Daß id) vieleicht unter hundert 
meiner Möhren Faum eine einzige mir zu finden -ges 
ttaute, die mich hierinnen ganz befriedigte, und von 
welcher ich rühmen Fönnte, bag fie Die Queckſilberſaͤule 

| an 
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an allen ben Orten, mo fie im langen und kurzon 
Schenkel hin und hergehet, von vollfommen gleicher 
Laͤnge angebe. 

Und wenn man nun auch fo gluͤcklich wäre, eine 
vollkommen gute Möhre zu finden; fan man denn im 
Barometer immer eine gleich größe Maſſe Queckſilber 
erhalten? ‚Auch diefes fit unmöglich. In Neisbaros 
metern gehet immer etwas Queckſilber verloheen, mar 
mag den Verſchluß fo gut machen als man will. Durch 
die Deiwegung auf-der Meife, und bey einer Durch bie 
Erwärmung erfolgten Ausdehnung, dringet das Queckt 
filber durch alles. | Ä | 

Diefer Verluſt muß von Zeit gu Zeit erfest wers 
ben. Man behält alfo nicht immer einerley Menge 
Queckſilber im Barometer, da man nicht beilünmen 
. Ean, wie viel verfohren gegangen, und wie viel man, 

wieder einfüllen müße, um bus erftere Maas des Queck 
filberö wieder zu befommen. Daher iſt die Methode 
bes Hr. Rofenthal wenigitend beym Reisbarometer nicht 
anmendbar. | 
Aber auch bey flillfiehenden Heberbarometern ges 
pet es nicht beſſer. Der kurze Schenfel ſowohl, als 
as in. ihm befindliche Queckſilber wird fehr oft ber 
ſchmuzt, und bedarf einer beitändigen Dieinigung. 
ogar bey jeder DBarometerbeobadyrung, auf deren 
Nichtigkeit man fi) vollfommen foll verlaflen Fönnen, 
iſt Diefes ndthig. Es iſt aber unmöglich Diefes zu vers 
sichten, ohne von dem Duecfilber etwas heraus zu 
nehmen. Wollte man diefes auch nicht mit Vorſaz 
thun, wie es Doch nöthig; fo nimmt der ABifcher, 
mit welchen man die Röhre und die Oberfläche des 
Duedfilbers reiniget, wenn er anders gut fhließen 
und feine Dienjte verrichten fol, vor ſich ſelbſt ſchon 
etwas Quedfilber heraus. . 
Geſchiehet num diefes, was iſt dann zu thun? von 
neuem gerabe wieder fü viel Queckſilber einfüllen, als 
Juvor darinnen war ? Das iſt leichten gefagt, als ger 
t 


rn 
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ban. Und bat man denn allezeit fü Teichtlich wieder 
die Mormaltenperatur, bey welcher an has erſtemal 
die Menge Queckſilber im Barometer gemeßen hat? 


— 
Das vierte Kapitel. | 
Die Verfertigung der Barometer. 


%.94- a ich im eriten Kapitel gezeigt babe, daß 
? D zu richtigen Beobachtungen m t dem Das 
eometer, feine andere Barometer gefchidt feyen, als 
das Heber, oder. jest fogenannte de tüc’fche, dann 
auch das Rorricelifhe Taf. L Fig. 1. 2. und endlich 
die mit Gefäßen Taf. I. Fig. 6.:Taf. II. Fig. 2. 7. 8. 
Taf. IV, Fig. $ fo werde ich in diefem Kapitel mich 
blos auf diefe Barometer einfchränfen, und babe des⸗ 
wegen fchon im erften Kapitel, bey Beſchreibung ber 
andern, bie mehr kuͤnſtlich als nüzlich genennet werden 
können, die Art ſie zu verfertigen, Fürzlich mit ans 
gehänget. 


Wahl und Zubereitung ber Möhren. 


5. 95. Bey Berfertigung der Barometer, find bie 
Röhren das erfte das in Betrachtung zu ziehen. Hits 
von iſt nun folgendes zu merfen. 


Erſtlich, daß die Röhren bey ihrer Derfertigung 
auf der Hütte abgefühlt fegn follten, wäre wohl zu 
wünfchen. Allein ich erfuhr, Daß diefes nicht möglich 
ſey, weil fie eher erfalten, als fie in den Kühlofen ger 
bracht werden fönnen. Sich lied auch ehehin meine 
Möhren auf der Hürte gleich zufchmelzen, damit feine 
Unteinigfeit oder Feuchtigkeit hinein kommen möge. 
Uber ic) fand diefe Vorſicht überflüng. In den Glass 
hütten gibt es fehr viel Staub, und diefer ziehet fich 
augenblicklich, wenn Die Röhre nur sin wenig — 
ur 


108 Beſchrecbung 
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durch den Zug ber Luft mit hinein. Um biefer und 
anderer zufaͤlliger Urſachen willen muß man daher hie 
Roͤhren vor ihren Gebrauch doch noch reirigem ' 

„Anderns. Da ein dickes Glas, wenn es in die 
Hize kommt, leichter zerſpringet, als ein duͤnnes, ivels 
ches geſchwinder als ein dickes in allen ſeinen Theilen 
erwaͤrmet, fo darf das Glas an den Roͤhren nicht zus 
Fark ſeyn, wenn anders bie Möhte, beym Kochen des 
Duedfilbers in der 877 / nicht leicht zerſpringen 
ſoll. Die bequemſte Glasdicke der Barometerröhtert 
iſt 3 Linie. 

Drittens. Wenn bie Innere Weite ber Röhren 15 
bis 2 Linien beträgt, fo iſt ſie hinlaͤnglich. Siehe dad 
aweyte Kapitel 5. 57: 58. . Ä 

Viertens. Es iſt eine Unvollfommenheit, went 
bie Möhren ber Barometer nicht gleiche aber wenig⸗ 
ftens nicht beynahe gleiche Weite haben: Siehe $. 43: 
Allein man wird eine Nöhre von folcher Laͤnge als zu 
einem Barometer erfordert wird, und von gleicher ins 
nerer Weite, vergeblich füchen. Ich Babe fogar bes 
merft, daß eö immer ſchwerer ſeye weite Möhren von 
gleichen Caliber zu befommen, als erige Thermomes 

roͤhren. Da man nun aus zwey Uebeln Das gering, 
ſte ermählen muß, fo eichte man, wenn man feine 
gleichweite Röhren erhalten fan, ben weiten Theil an 
af" obern Theil des Barometers, $. 3 am Ende: 
en dent Heberbarometer gibt es noch ein beßeres Mits 
tel, welches ic fon im zweyten Kapitel $: 44: anges 
führt habe. Man mache nemlich nur die zwey Orte 
im Eurzen und langen Schenfel von gleicdyer Weite ; 
breche deswegen da ein Stüd für den furzen Schen⸗ 
Nkel von der Röhre ab, wo fie gleiche Weite hat; lafe 
Das art der Möhre gebliebene gleichweite Stuͤck, ben 
obern Theil des Barometers werden, und feze das abs 
gebrochene Stüf, unten an das Barometer an. Es 
Hi nicht nöthig, dag. man diefen kurzen Schenfel ans 
fomeiie; 
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ſhmelze; Man darf ihn nur, wie Taf. II. Fig. 6. 
zigt, anfezen.. | 

Die Möhren A. B. werden nemlich da, wo fie zu⸗ 

fammen gefest werden follen, (bey a) auf einem Sand» 
ftein gerade abgefihliffen. Auf eben diefem Stein macht 
man fie auch) ohngefehr J Zoll hoch, von a bis b, und 
e bis c, etwas rauh, überleimt diefen Theil der Röhre 
mit einem Streifchen von einer Schweineblafe; durchs 
ER ein Stückchen Kork C. der 14 Zoll lang, und 
h, oll dick ift, fuͤttert ihn innen mit einem Streifchen 
Diafe aus, und ſteckt die zwey Möhren Da inein. 
Man Fan die Röhren auch hinein leimen vder kuͤtten. 
Aber theils iſt dieſes nicht nöthig, cheils hat man, 
wenn wenigitens die kurze Röhre nicht.eingeleimt wird, 
die Bequemlichkeit, daß man diefen Schenfel, wenn 
er in der Folge der Zeit von dem Quedfilber beſchmuzt 
wird, herausnehmen, und leicht reinigen Fan. 

Hiebey muß ich noch anführen, wie das Ealibriren 
der Barometerröhren zu bewerfitelligen, da man ben 
diefen nicht, wie bey engen Thermometerröhren, das 
Queckſilber darinnen bin und her laufen laßen, und 
aus der Derlängerung oder Berfürzung der Auediifs 
berfäufe, die Ungleichheit der Röhre beurtheilen fan, 
weil das Quedislber in weiten Röhren, wenn dieſe 
waßerrecht gelegt werden, auseinander lauft, und Feis 
ne Säule bildet. Bey weiten Röhren nimmt Hr. de 
Züc ein Korfitöpfelchen, von welchem bie Roͤhre 
genau und gedrängt ausgefüllet wird, ſticht der länge 
nad) ein Loch durch, ziehet einen Bindfaden durd) dafs 
felbe, und befeftige ihn Durch einen Knopf. Den Binds 
faden ziehet er erfklich Durch die Röhre, und mit Dies 
ſem siebet er das Korkitöpfelchen in die Roͤhre; Auf 
diefen Korf wird ohngefehr 15 Zoll hoch Queckſilber 
gefülle, und feine Höhe an einem auf Papier gezeich⸗ 
neten Maasitab von Fleinen Abtheilungen gemepen ; 


Dan legt den Maasitab-nur an die Röhre an, Alss 
3 denn 
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denn ziehet man den Kork etliche Zolle tiefer in die 
Roͤhre, wobey das Queckſilber von ſich ſelbſt nachlauft. 
Man mißet die Hoͤhe der kleinen Queckſilberſaͤule, mit 
dem Maasſtab abermal; und ſiehet aus der Verlaͤnge⸗ 
rung oder Verkuͤrzung der Saͤule, ob die Roͤhre enger 
oder weiter worden. Behaͤlt ſie einerley Laͤnge oder 
vielmehr Höhe, fo hat die Roͤhre gleiche Weite. Auf 
dieſe Weiß unterfuchet man Die ganze Röhre. 

Allein diefes Derfahren it etwas mühefam, und 

will uͤberdiß nicht "allezeit gerachen. Wenn die Röhre 
weiter wird, fo Sauft das Queckſilber zwifihen dem 
Korfitöpfeldhen durch. Verengert fie fich aber, fo will 
ed fich nicht mehr fortziehen lagen. Wendet man Ges 
walt an, fo fan die Schnur entweder gar abreißen oder 
fi) durch den Stöpfel ziehen. 
Daher bediene id) mid) einer andern und leichtern 
Art die weiten Röhren zu calibriren. Ich verfchließe 
das eine Ende der Nöhre mit einem Korkitöpfelchen? 
Darauf nehme ich ein Glasgefaͤßchen welches. jenem 
Zaf. I. Fig. 3. aͤhnlich, und fo weit iſt, daß wenn es 
durch Saugen mit dem Munde, bis a mit Queckſilber 
angefüllet wird, das darinnen befindliche Queckſilber, 
in der Darometetröhre eine obngefehr 2 Zoll hohe 
Säule gibt. 

Die Höhe diefer eingefüllten Säufe meße ich mit 
einem daran gehaltenen Maasſtab fehr genau. Darauf 
fülle ic) auf dieſe Quecffilberfäufe, noch ein Gefäßchen 
voll Queckſilber, und meße die Höhe der Säule aber; 
mal. Sit fie genau nod) fo hoch worden, als die erite 
war, fo bat Die Röhre gleiche Weite. Auf diefe Art 
verfahre id) bis Die ganze Röhre angefüllee ft, und 
finde Dadurch ob und an welchen Orten die Röhre gleiche 
Weite hat, mo fie enger und weiter wird, und wie 
man fie daher anwenden fan. Man koͤnnte auch das 
Queckſilber das nad) und nad) zugefüllet werden foll, 
wägen. Allein id) halte das Meßen deffelben mit dem 
Gefaͤßchen fire weit leichter und richtiger. $ 

0 r, 
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Be. Semmer calibrit auch die Barometerröhren 
anf eine ähnliche Art, wie die engen calibrirr werden. 
Siehe Ephemerides fec. meteor. pel an. 1781. Im 
den nicht ganz weiten Röhren lauft wohl das Queck⸗ 
filber , wenn die Röhre horizontal liegt, unten auseins 
ander , es bleibt aber Doc) oben nod) beyfammen, und 
bildet eine Säule. Hr. Hemmer mift daher entweder 
mit einem Zirfel oder mit einem GStreifchen Papier, 
die Länge der Queckſilberſaule wo fie unten auseinander 
lauft, und Dann aud) wo fie oben noch zufammen hängt. 
Er läßt die Queckſilberſaule auf dieſe Weiſe Durch die 
ganse Möhre laufen, und mißt ihre obere und untere 

änge an allen Orten, um ihre Weite zu erforichen. 
Mar fiehet aber leicht, daß von diefem Berfahren nicht 
die groͤſte Senauigfeit zu erwarten it. Da theils das 
Queckſilber beym bin und her Saufen, bald lockerer bald 
Dichter wird, und aus Diefem Grund die obere und uns 
tere Länge der Queckſilberſaͤule nicht immer in gleichem 
Verhaͤltniß bleibt, fondern ſogar an einem: gleich weis 
ten Ort bald mehr, bald weniger auseinander lauft; 
theild das Queckſilber ih an feiner untern Flaͤche in 


eine runde Geſtalt endiget, und Daher nicht genau ger 


ang gemeßen werben fan. 


Sünftens. Ehe man die Röhre durch zufchmeljen 
und kruͤmmen, zu einen Barometer zurichtet, muß fie 
forgfaltig gereiniget werden. Wenn die Röhren, nach⸗ 
dem fie von der Kürten gefommen, an ihren beyden 
Enden mit Papier verbunden, und dadurch für dem 
Staub verwahret worden, fo erfordern fie ſonſt nich:8, 
als dag man fie, wenn fie noch an beyden Enden oifen 
find, über einem Koblfeuer, oder. auch. nur auf eis 
‚nem Dfen wohl austrocne, und dann ein Stuͤckchen 
Schwamme, den man an einen Bindfabeu *) befeqiti⸗ 

J2 ger, 

*) Man muß nothwendig Bindfaden nehmen, und nich“ ei» 
uen metallenen Drath. Diefer machthoͤfters in die Roͤh⸗ 

ven 
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get, etlichernaf durch Die Röhre ziehe, damit Schmuy 
und Feuchtigfeit mit welchen beiden ſich viele Luft vers 
einiger, von den Seitenwaͤnden der Glasroͤhre wegge⸗ 
fchaffet werde. Sollte aber die Röhre entweder beym 
ealibriren, oder Durch andere Zufälle fo ſtark beſchmuzt 
feyn, daß der Schwamme allein nicht im Stande wäs . 
re fie zu reinigen, fo müßte man einen Weingeiſt zu 
Huͤlfe nehmen; darauf fie eritlich mit dem Schwans 
men, und dann durch die Wärme recht austrocfnen ; 
zulezt aber fie nochmal mit einem trodnen Schwa 

men etlihemal durchfahren. | u 

Zum Wofchen der Röhre mit Weingeiſt foll mar 
indepen nicht eher als im hoͤchſten Nothfall, feine Zur 
Flucht nehmen, weil fid) die Röhren ſehr ſchwer wies 
der austrocknen laßen, befonders wenn fie fchon an eis 
nem Ende zugefchmolzen find, und dadurch der Zug 
der Luft durch diefelben verhindert wird. 

» Sechftens. Wenn die Röhre auf folche Weiſe ges 
reiniget ift, fo muß man ohne Verzug ihr oberes Eu⸗ 
de, ander Flamme zuſchmelzen. Beym Zuſchmelzen 
muß man fuchen es dahin zu bringen, Daß fie fich in 
Feine feine Spize endige, aus welcher beym Ausfoche 
die Luft nicht heraus will; fondern daß fie eine Arte 
ned Gemölbs made. 

Diefes zu erhaften, Fan man die gfüende Roͤhre 
etwas weniges an iprem äuferiten Ende aufblafen. . Es 
bringt diefes Berfahren dann noch einen Bortheil. Ich 
habe bemerft, daß es nicht gut fey, wenn die, Röhren 
oben, mo fie zugeſchmolzen find, ein zu dickes Glas 
oder Knopf befommen. Schlägt nemlid) die Queck⸗ 
filberfaule entweder unter dem Ausfochen, oder durch 


einen andern Zufall etwas zu flarf an das Ende ber 
lass 


ren ganz unfichtbare Riße, durch welche bie Nöhre in 
der Folge zerfpringt; bisweilen freymillig, öfters aber 
auch, wenn man bad Barometer auskocht. 
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Glasröhre, fo fpringt gemeiniglich forne ein Stud 
dwon ab , wenn das Ende eine zu dicke Glasmaße hat. 
Durch Das Aufblafen aber wird das Glas verdünnt, 
und Diefer Gefahr guten Theil vorgebeugt, Doch vers 
fteht es ſich ohne mein Erinmern, daß man das Glas 
nicht allzudunn machen, und ihm noch eine Dicke von $ 
bis JLinie lagen muͤße. Ingleichen muß ich noch erinnern, 
daß mar diefes Aufblafen nicht mit dem Munde, mos 
durch Feuchtigfeit in die Röhren fommen, würde, vers 
richten duͤrfe, fondern daß man fich hiezu der Anrichs 
tung, Die ich im Anhang zu dieſer Abhandlung bes 
fihreiben werde, bedienen müße. Iſt einem aber Dies 
ſes zu weitläuftg, fo darf man auch nur Das andere 
Ende der Röhre wol verfchließen, welches fihon durch 
ein gut Korfitöpfeicgen geſchehen Fan. Denn wenn 
Bas. andere Ende der Röhre gliiend wird, fo vermehrt 
die Luft, die zugleich dadurch erhizt wird, ihre Feder 
traft, und dehnt das weiche Glas fo viel aus, als mar 
nöthig hat, um ein Flein Gewoͤlb zu. befommen. 


Wird das Barometer ein Heberbarometer, ober 
ein Barometer mit einem Glasgefäß, fo muß man die 
Röhre ſogleich auch kruͤnmen. Einige thun dieſes erſt 
Bad) dem Füllen und Ausfochen. Allein, theils fan 
man die Krümmung nicht fehon gleich und Bogenförs 
mig machen, wenn man die Röhre nicht auf allen Seis 
ten, in der Flamme herummenden, und an allen Or⸗ 
ten gleich ſtark glühend machen Fan, welches aber bey 
einer gefüllten Er ve nicht möglich iſt: theils iſt es 
auch gefährlich, eine fihon gefüllte Röhre zu kruͤm⸗ 
men. Denn wenn man die Röhre ohngefehr ein Flein 
wenig zu viel empor neigen follte, das Das Queckſilber 
en den glüenden Theil Tiefe, fo würde die Röhre ohn⸗ 
fehlbar jerfprenget. Ä 


33 Das 
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Das Fuͤllen der Roͤhren. 


§. 96. Wenn die Roͤhre auf erſtbeſchriebene Weiſe 
Dergerichtet worden, fo muß man fie audy ohnverzügs 
ich füllen, . damit nicht neue Luft, Feuchtigkeit, oder 

Staub eindringe. Hiebey kommt 
- Erftlich das Queckſilber in Betrachtung... Die 
Eigenfchaft eines guten Queckſilbers, und die vorzuͤg⸗ 
lichſte Art es zu reinigen, babe ich in meiner Anweis 
fung Thermometer zu verfertigen $. 33. 34. angeges 
ben. Sich will es daher hier nicht nochmal he 
len. Blos füge noch aus des Hr. Cavallo vortreflis 
den Abhandlung über Die Natur, und Eigenjchaften 
der Luft u. ſ. w. Seite 74. des Dr. Priftley Art das 
Que«cſſilber zu reinigen In, weil.ich Diefelbe ſehr vors 
züglich befinde... „Ic nahm fagt Priftley eine gläs 
„ferne Flafchye mit emem eingeriebenen Stöpfel (weil 
„ diete gemeiniglic) die jtärfiten find) in welche 10 bis 
„12 Unzen Waßer gehen, fülle fie ohngefehr auf ein 
„ Biertel *%) mit dem unreinen Queckſilber, feze den 
„ Eröpfel auf, halte die Flasche umgekehrt mit beyden 
„ Händen, und ſchuͤttle fie fehr heftig, gemeiniglich 
„10, daß ich mit der Hand welche die Flaſche tragt, 
„gegen meinen Schenfel ſchlage. Wenn > auf diefe 
„ Art zwanzig bis drenfig Schlage gegeben_habe, neh⸗ 
„me ich den Scöpfel ab, und blafe mit einem Blas⸗ 
„ balg in die Flafihe, um die tuft zu verändern, wels 
„che zum Theil phlogiftifirt worden tft, weil ich weis, 
„ Duß das ganze Derfopten deito fehneller von ſtatten 
» gehet, je reiner die Luft iſt. ) Wenn dad —* 
ↄ ilder 


*) Biel Queckſilber reiniget ſich geſchwinder und beßer, als 
neniges. Doc kan man auch eine weit kleinere Flaſche 
und Verhaͤltnißmaͤſig weniger Queckſilber nehmen, 


4) Die Luft in. der Flaſche wird ganz trüb, und wenn man 
die Flaſche, eroͤnnet, gehet ein Rauch heraus, Dieſes 
| geſchiehet 


von Barometern. 135 


ſilber ſehr unrein iſt, fo wird in kurzer Zeit nicht 
„ allein die Oberfläche ſchwarz werden, ſondern ed wird 
„aud) eine große Menge Queckſilber am: obern Theil 
gleichſam zuſammen gerinnen fo daß man fie leicht 
„von dem. andern. abfondern Fan. Sich Fehre daher die 
„Flaſche wieder um, bedede die Defuung mit dem 
„ Singer , laße alles Queckſilber, das freymwillig und 
„leicht. abfließt heraus *) und. fehütte den ſchwarz ges 
„ zonnenen Theil befonders in eine Schaale. Diefen 
» Theil drücke id) mit. den Fingern fo fange, bis das 
„ berausgebende Queckſilber gänzlids von. dem: ſchwar⸗ 
„sen. Staub gereiniget iſt. ann fchütte ich den 
„ Staub. auf die Seite, das Queckſilber aber nehme 
» Ic) wieder. zu. der übrigen Maße, um es mit derfels 
„ felben aufs. neue umzuſchuͤtteln. | 


„Diefes Derfahren wiederhofe ich ſo fange, bis ich 
„finde, daß fich keine ſchwarze Materie mehr abfons 
„dern läßt. Es iſt merfwürdig dag man fehr feicht 
„ mißerr kan, wenn die: Dperation vollendet feye. Es 
„ ſcheint ben gleich langen Schütteln, immer gleich viel 
= Dlen heraus. zu gehen; alfo: wird das ganze mit eis 
„nemmale rein. Auch fühle ſich das Queckſilber, fo 
„ lange noch Bley darinnen. iſt, gleichfam wie weicher - 
„ Thon an:. fo-bald: aber das Bley davon getrennet iſt, 
„to fängt es: beym Schütttehn an zu raſſeln, fo. daß jes 
„ de Perfon im. Zimmer unterfiheiden fan, wenn ed 
» genug gefchüttelt worden ill. —48 


en SE "> 


gefchieher nur fo lange als: das Queckſilber unreim iſt. 
Man darf nicht mit dem Mund in die Flafche blafen, 
weil man Dadurch die phlogiftifche Enferians der Flaſche 
in dad Gefäß bekommt, und eine al@finchmere Luft ebem 
falls unrein iſt. u 

*) Ich bediene mich hiezu eine papiernen Trichters, mit 
einer fehr engen Defuung. ' 
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Hr. Cavallo beſchreibt a. a. O. noch einige Arten 
das Queckſilber zu reinigen. Durch die Diſtillation, 
fagt er, wird das Quedfilber vom Bley, Zinn und 
andern Metalten gefihieden. Iſt das Queckſilber mit 
Schwefel verinifcht, fo muß man es mit einem Zuſaz 
von lebendigen Kalk oder Eifenfeile diftiliren. Vom 
de reiniget man es durch das Wafchen in einer als 

alinifchen tauge, und vom beygemifchten Alfali Durch 


ig. 

Man empfiehlt das aus dem Zinnober wieder bers 
geitellte, oder wenigitens das diſtillirte Queckſilber, 
zu DBarometern vorzüglich. Hr. Mufchenbröcf vers 
fihert in feinen Eſſay de Phyfic $. 830. daß das aus 
dem Zinnober wieder hergeitellte, ober font durch Die 
Chemie bereitete Quecfilber, eine andere ſpeciviſche 
Schwere befomme, als das gewöhnliche Queckſilber 
aus den Dergwerfen bat, und daß man daher lezteres 
zu Darometern nicht ficher gebrauchen fönne, weil mar 
von einem Queckſilber von einer verfchiedenen ſpecivi⸗ 
ſchen Schwere, auch verfchiedene Barometerhoöhe bes 
komme. Ich weiß nicht in wie weit diefes gegründet 


MH. Aber diefes muß ich frey befennen, daß ich mich 


bisher zu Barometern feines andern Queckſilbers bes 
Bienen konnte, als des gewöhnlichen, welches aus den 
Ungarifchen Bergmerfen zu uns fommt, und daß 0b 
ic) gleich mich felbit ſchon mit der chemifchen Präparas 
tion des Queckſilbers abgegeben, und mit nicht gerims 
en Koſten in drey berühmten Apothefen mir aus dem 
Binnober wieder hergeitelltds Queckſilber habe verfertis 
en laßen, ich doch nie ein dergleichen Queckſilber bes 
ommen Fönnen, tweldyes brauchbar geweſen wäre. 
Es war dergeitalt. beſchmuzt, Daß ich es nie von feis 
nem Schmuz, auch nur auf eine erträgliche Weife, 
reinigen Fonnte. Wenn id) es auf eine Schaale aus⸗ 
903, und darauf herum laufen lies, fo bieng es ſich 
ginzlid) an der Schaale an, daß nichts, als eine Haut, 
oder Schmuz, und gar fein Queckſilber mehr zu fehen 
war. 
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wor. Ss haben mit einige Gelehrte verfichert, daß 
’ T Ars ich des Sr. Pritts 


ed ihnen eben fo ergangen feye. 

ley Methode Das Duedfilder zu reinigen, lernete, hats 
te ich noch etwas von dieſem befchmuzten Queckilber, 
vorraͤthig. Ich fehüttelte es Daher, und fonderte das 
durch noch viel Bley ab. Deßen ohngeachtet blieb es 
Komusig. Hierauf wuſch ich es in einer guten alfalis 
nifchen Lauge, in welcher ich e fange Gnitelte / und 
Dadurch wurde es vollfommen rein. Da man num 
durch die Priftley’fche Methode , auch das verdorbenſte 
Queckſilber vom Bley und allem Schmuz vollfiommen 
reinigen fan; ſo palte ich Die chemifchen Reinigungen 
deſſelben für gänzlich überflüßig. | 

Anderns, iR beym Füllen der Barometer, auch 
noch die Art und Weiſe, wie man das Queckfilber in 
die Röhre bringt, zu selgen. 

Bey den torricellifchen Barometern die Feine ge 
kruͤmmte Roͤhren haben, darf man nur durch einen 
papiernen Trichter, das Queckſilber in die Roͤhre lau⸗ 
fen laßen. Weil Die Röhren weit genug find, fo ſteckt 
ſich das Quedfilber nicht, und daher braucht man nicht 
einmal einen »Drath zum Füllen. Sollten auch an eis 
nigen Drten große tufcblafen in dem eingefüllten Queck⸗ 
filber bleiben, fo darf man die Roͤhre nur in die Höhe 
eben ; und etwas jlark wieder fenfrecht hinabſtoßen, 

o gehen Die merffichiten tuftbfafen heraus. Kleine 
tuftbläßchen mögen immer darinnen bleiben , benn dies 
fe werden beum Ausfochen herausgejagt. Man füllet 
die Röhren nicht ganz voll, ſondern läßt. fie. ohngefehr 
Zoll Teer, weil beym Ausfochen,. das Queckſilber 
" * nicht nur ausdehnet, ſondern auch"alfmallet, und 
aus der Roͤhre geworfen werden wuͤrde, wenn ſie ganz 
davon voll waͤre. 


In gekruͤmmte Roͤhren iſt das Queckſilber etwas 
ſchwerer zu bringen; beſonders wenn fie nicht hinlaͤng⸗ 
lich weit find. Doch brauche ich auch biezu Feinen 
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Eifendrath,; weil mar damit kleine Rize in bie Roͤh⸗ 
ren macht, wovon fie beym Auskochen, oder wohl auch 
exit noch ‚nachher zerſpringen; und weil überhaupt der 
Drath ganz a iſt. Sch lege die Röhre derge⸗ 
ſtalt auf den Tiſch, daß ihr oberer Theil nur etwas 
weniges höher liegt als der untere; und fülle dann im 
ben furzen Schenfel oder in das. Gefäß rein. Queckſil⸗ 
ber. ‘Bon dieſem laße man durd) eine gewiße Neigung... 
der Röhre, fo viel um die Kruͤmmung herum: gehen 
als möglich ii. Dann halte-man den. Eurzen Schen⸗ 
tel, oder das Gefäß mit dem Finger zu, fehre: die 
Möhre um, und fehüttle das um Die Krümmung, hers- 
umgegangene Queckſilber, bis and. Ende der langen: 
Röhre. Diefes Verfahren wiederhohlt man, und ſezt 
es fo lange fort, bis die Nöhre gehörig angefüller. iſt. 


Alles Auedfilber das in das Barometer gefüllee: 
wird, muß vollkommen rein feyır. Zum Ueberfluß und 
- Borforge läßet man es wenn es ſchon durch den Papiers 
trichter gereinigr worden, auch beym Einfüllen durch 
einen Papiertrichter Taufen, der aus feinen und reinen. -' 
Papier gemacht, und mit einer etwas engen Defnung, 
verfehen iſt. | 


Das Auskochen der Barometer. 


S. 97. Jezt kommt es zum Auskochen. Dieſes 
iſt das nöthigite bey einem Barometer, aber aud) das 
geräbrliönie. Man findet beym Kr. de küc, und in 
andern Schriften, unter denen ich blos des Hr. Hors 
sebow Trattatum hifterico Meteerologicum $. 152. Hr. 
dv. Magellan in feiner Befchreibung neuer Barometer 
$. 157 — 159. und Hr. Hemmer in Ephem. 1781. al& 
die neueften Schriften anführen will, einige Nachrich⸗ 
ten hievon. Allein alle Unweifungen zum Kochen des 
Quedfilbers in der Röhre, die mir bisher befannt find, 
find fo unvollfommen, daß man in dieſer Kunft, mit 
vielem Schaden fein eigener Lehrmeiſter feyn muß; 

u 
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md es erſt nad) fanger und vieler Uebung dahin brins 
sen wird, daß einem unter Dem Auskochen Feine Röhre 
mehr zerfpringe. Ich höffe Deswegen mid) um die Lieb⸗ 
haber der Baromerer und fonderfich Anfänger verdient 
zu machen, wenn ich ihnen eine treue, vollſtaͤndige 
und fihere Anweiſung bierinnen ertheife. 

Erſtlich. Zur Vorſorge breite man ein fchlechtes 
aber großes Tuch auf den Stubenboden, damit wenn 
auch die Röhre zu Grunde gehet, doch das Queckſil⸗ 
ber erhalten werde. Denn auc) der Geſchickteſte iit vor 
dem Zerfpringen der Röhre, nicht ganz ficher. Ferner 
mache man in den Boden der Kohlpfanne etliche große 
Löcher, Damit wenn beym zerfpringen der Röhre, 38 
in die Kohlpfanne Queckſiſber fallen ſollte, es ſoglei 
durch die Kohlenpfanne auf das Tuch herabfalle, ehe 
es von dem heißen Blech in Duͤnſte, welche der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig ſeyn ſollen, aufgeloͤſet werden kan. 


Anderns. Zum Auskochen der Barometer braucht 
man eine Kohlpfanne und gute Kohlen. Dieſe ſteilet 
man auf einen Stuhl, oder an die Spize eines Tis 
ſches, und den Stuhl fest man auf das erſtbemelde 
Tuch. Ic) habe durch langwiehrige nalen / Daß 

eine‘ zu große Kobfenpfanne, und ein zu heftiges Feuer 
ſehr ſchadlich und gefährlidy fen; man fan fi) nicht 
genug dabey in Obacht nehmen. Das geringſte Ueber 
fehen verderbt alles; Ueberdiß muß man bey einem zu 
heftigen ‘euer, die Röhre öfters davon entfernen, 
wenn nemlicd) das Queckfilber allzuhefrig zu Fochen ans 
fängt und Diefes Entfernen iſt nicht nur mit Gefahr 
verknuͤpft, fondern hält aud) fehr auf. Bey einem 
gelinden Feuer fan man allezeit zwey Barometer aus⸗ 
fochen, bis man über einem ſtarken, mit einem fertig: 
wird. Ueberdiß habe noch bemerft, daß man bey ei» 
nem gelinden Feuer die tuft weit reiner aus dem Queck⸗ 
ſilber bringet, als bey einem ſtarken. 


t 
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Die ſchicklichſte Größe der Kohlenpfanne iſt, wenn 
man fie 45 Zoll. hoch und eben fo weit macht. An eis. 

ner Seite derfelben macht man der tänge nach. herab, 
einen Einfchnitt der ı% bis 2 Zoll fang, und gegem. 
3 Zoll breit ift, damit man. die Röhre hineinlegen koͤn⸗ 
ne, wie Die Zeichnung, Tafel UI. Fig. 15. deutlicher: 
angibt. 

Drittens. Das Auskochen ſelbſt der Barometer 
gefchiehet auf folgende Weile: Den Gebrauch des Eir. 
ſendraths beym Ausfochen, glaube. mit binlänglichen. 
Gruͤnden verwerfen zu fönnen. Er iſt nicht. nur gänze 
lich überflüfig, fondern auch. ſchaͤdlich; — macht öfters. - 
feine Riße in Die Röhre, und verhindert, daß die Luft. 
nicht rein. aus. dem Queckſilber gebet. 

Die Röhre darf man nicht. zu. fchnell in Die Hize 
Bringen. Man muß ein Stud von ohngefehr 6 Zollen 
Laͤnge, nach und nad) erwärmen. 

Natürlich) muf man den. Anfang. des Auskochens, 
beym Ende der Röhren D machen, und die Röhre 
Stücweife nach und. nach, fo weit als fie gefuͤllt iſt, 
auskochen. 

Im Anfang, wenn die Roͤhre einige *88 empfun⸗ 
den, entſtehet an den Seitenwaͤnden der Roͤhre eine 
‚unglaubliche Menge Luftblaͤßchen. Das Queckſilber 
befommt dadurch ein. afchengraues Anſehen; es Eocht 
aber nach nicht. Ben nody mehr zunehmender. Hize 
fammeln fich diefe Efeine Luftblaͤßchen in eine große, 
welche im Queckſilber hinauf lauft. 

Man darf das Queckſilber nicht gaͤnzlich Fochen-Taßen, 
Eis man wenigitens ein Stüd von 6 Zoll Laͤnge, auf 
erſt befchriebene Weiſe, von den gröiten tuftblafen ges 
zeiniget hat. :Diefes muß man. allezeit thun, wenn 
man wieder ein neues Stuͤck auszukochen anfaͤngt. 

Wenn man das wirkliche Auskochen vornehmen 
will, fo muß man bie Röhre hinten um ein be 


! 
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ches höher halten, afs fie fornen iſt. Sie Fan mit 
dem Horizont einen Winfel von ohngefehr go Graden 
machen. 
So lange man noch beym Anfang der Röhre da 
bc, das Quedfilber Focht, ſo hält man die Röhre nur 
mit der rechten Hand. Wean man aber weiter damit 
gekommen, und der Theil der Roͤhre d, 6 bis 8 Zoll 
uͤber die Kohfenpfanne herausſiehet, fo muß man dies 
fes herausfehende Ende, aud mit der andern Hand 
faßen, weil dadurch die Erfchutterung, welche bie Roͤh⸗ 
re leidet, wenn Das Auecflber von obngefehr einen 
heftigen Schlag thun follte, vermindert wird. 


Wenn das Queckſilber wirflich Focht, fo trennet ich 

Die Queckfilberfäule, und wenn man diefen Ort, wo 
Die Trennung gefiheben, einige Augenblicke in der ſtar⸗ 
Een’ Hize läßt, fo wird die Elaſticitaͤt dee Luft die im 
dem leeren Raum it, dergeſtalt vermehrt, daß fie Die 
ganze Queckſilberſaͤule von etlichen zo Zellen, auf 4 
bis 5 vielleicht noch mehr Zolle einpor heben. fan. Dies 
fes iſt aber in mehr als einem Betracht fehr gieeig. 
Erſtlich wenn dieſe ausgedehnte Luft ihre Elaſticitaͤt, 
Dadurch daß man die Roͤhre ein wenig von der Hize 
entfernet, nur ein wenig verliert, fo fhlägt die empors 
getriebene Auecdfilberfäule ducch ihre Schwere und 
Ducch den Druck der Atmosphäre, pfözlich herunter, 
und macht in dee Röhre eine fo heftige Erfchütterung, 
Daf fie viele hundert Riße befommt. Vieleicht iſt uns 
terdefien auch das hinaufgetriebene Queckſilber erfals 
tet, und zerteißt dadurch die Röhre, wenn es wieber 
an den erwärmten Ort fommt. Sich glaube aber fo 
wohl bey. Barometern als Thermometern bierinnen fo 
viele unangenehme Erfahrung gehabt zu haben, bey 
deren forgfältigen Gegeneinanderhaltung ich das zer⸗ 
fpeingen der Nöhre, mehr der Erſchuͤttetung als den 
Falten Queckfilber zuzufchreiben Urfache habe. Denn 
es zerfprangen mir Röhren, in denen das Quecſilber 
nur 
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nur ohngefehr ı Zoll hoch hinaufgetrieben wurde, wo 
Das Quedfilber eben ſo wohl, ald der leer gewordene 
Theil der Röhre, einerley Hize empfand, und welches 
ehender wieder herabfiel, als daß es indeßen hätte ers 
Falten fönnen. Ferner Habe ich oft und zwar gemets 
niglich bemerft, daß wenn die Röhre von dem heftigen 
Herabfallen des Queckſilbers zerfpringe, und Die bes 
melden viele Niße befommt, fid) diefe Riße nicht blos 
in einem Eleinen Stuͤckchen Nöhrchen, das etwan fo 
lange wäre, als zuvor der feere Raum der Röhre bes 
trug, fondeen daß fie fich in einem Stuͤck Röhre von 
5 bi3 6 Zollen tänge befanden, ja daß noch überdifi die 
ganze Röhre bisweilen in 3 bis 4 Stüdfe, deren jedes 
6 bis 8 Zoll lang war, verfprang, Diefes bemweißt zur 
Senüge, daß das Zerfpringen der Röhren beym ſchnel⸗ 
len berabfallen, der durch die Hize emporgetriebenen 
Queckſilberſaͤuſe, nicht durch die Kälte des Queckſil⸗ 
bers, fondern durch Die heftige Erfchütterung bewürft 
werde. - So wie ed nun für die Nöhre gefährlich it, 
‚wenn man unter dem Kochen, die Queckſilberſaͤule tren⸗ 
nen, und zu weit hinauf treiben läßt; fo iſt es Ans 
Derns auch deswegen noch fihädlich, weil wenn die 
Roͤhre aud) nicht zu Grunde geben foll, allezeit neue 
Luft herabgehet, fo bald die Saͤule getrennet, und zu 
weit hinaufgetrieben wird. Die Erfahrung bezeugts, 
Daß die meiſte Luft die im Barometer angetroffen wird, 
an den Geitenwänden der Glasröhre hängt. Diefe 
angehängte Luft har die Eigenfchaft, wenn fie nicht in 
roßen, fonderi ganz Fleinen und beynahe unmerflicdyen 
fäßchen an dem Glas bänget, Daß fie unbeweglich - 
fizen bleibt, und eine Quedfilberfäule an ihr vorbey 
geben laßt, ohne fich mit dem Queckſilber zu vereinir 
gen, und mit ihm fortzugehen. Geſezt nun Taf. II. 
Fig. 15. werde Die, zwifchen a und b getrennte Saͤu⸗ 
le, durch die Hize bis e hinaufgetrieben; fo kommt alle 
die Luft, Die an den Seitenwanden des Stüds Röhre 
von b bis e gehangen, in ben leeren Raum, und um 
. iter 
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ger die Aueckfilberfäufe b. Laͤßet man nun die Saͤule 
wieder esabgeben, fo wird man bey a, morauf fich bie 
Säule b nunmehr fest, eine merkliche Luftblaſe wahrs 
nehmen, welches ein deutlicher Beweiß fit, daß man 
Feine tuft dadurch hinausgejagt, fondern vielmehr noch 
neue berabgebracht habe. Man lafie alfo um der ans 
geführten Grunde willen, nie Die Säule über 4 Zoll 
Erennen, und empor gehoben werden. | 

Wie verhindert man aber dieſes? Ehe man der 
Sache fundig ijt, halt man vor nothwendig, die Roͤh⸗ 
re von der Hize zu entfernen, fo bald fid) die Säule 
trennen will? Allein Behr fommt nie ein Kochen zu 
Stande, und hat ſich die Säule fhon etwas ſtark ger 
srennet, fo iſt die Gefahr fehr gr wenn man die 
Roͤhre von der Hize bringt. ie —x5 Luft 
verliert ſchnell ihre Elaſticitaͤt; die Queckſilberſaͤule faͤllt 
mit Ungeſtuͤmm herab, und zerſchlaͤgt die Rohre Man 
muß daher ein anderes Mittel erwaͤhlen. Geſezt die 
Säule wäre bey a getrennt, und ſchon bis b emporge 
hoben, fo ruͤckt man mic der Röhre, anftatt fie von 
der Hize zu entfernen, weiter fort, und bringt den 
Ort b dahin, wo erſt a war. 


Solite diefes noch nichts helfen, und die Säule 
im Emporfleigen fortfahren, fo rückt man noch weiter 
fort, Damit der Ort c an Die Stelle Fommt, wo zu⸗ 
vor a war. Denn weil jest die Quecfilberfäufe b c 
Die Hize empfindet, fo wird fie in ihrem fchnellen Zw 
ruͤckfallen aufgehalten, wenn die verdünnte tuft in dem 
Raum a b außer der Kohlenpfanne erfaltet, 

Esitbemeldes iſt die ganze Kunft beym Ausfochen. 
Denn wenn man auf diefe Weife beitändig mit der Roͤh⸗ 
re in der Kohlenpfanne, vor und wieder rückwärts ger 
her, fo fällt das in dem obern Theil der Säule be 
fkochende Quefkſilber in den getrennten leeren Raum 
ab in Fleinen Kügelchen, wie die Zeichnung deutlicher 


lehret, herab, und bie Luft gehet hingegen mn. 
J Man 


\ 
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Man darf aber einen Ort der Röhre nicht zu lange in 
der geöften Hize lagen, fondern fo wie die Queckſilber⸗ 
tügelchen herabfallen, fo muß man die Nöhre in der 
Kohlenpfanne nachfchieben. Auf diefe Weile Fan man 
hoͤchſtens in einer halben Stunde mic dem Ausfochen 
einer ganzen Röhre fertig feyn. 

Sollte man bemerfen, daß bey erfibefchriebenen 
Herabfallen der Fleinen Eochenden Quedfilberfügelchen, 
in dem bereits ausgefochten Queckſilber, doch noch klei⸗ 
ne tuftbläßchen, welche fich fo lange, Das Queckſilber 
noch heiß fit, deutlich genug offenbaren, angetroffen 
erden; fo muß man ohne weiter fortzufochen, das 
"fehlerhafte Stüdchen Säule, nochmal vornehmen. 
Die meiſte Mühe macht es, die Luft aus der Spis 
ge d herauszubringen. Man wird aber fehr fehwer zu 
feinen Endzweck Eommen, wenn man’den Anfang des 
Kochens, mit diefer Spize d machen wollte. Hinge⸗ 
gen geht alles fehr leicht, wenn man den Anfang bey a 
macht, und hinaufwärts gegen e eine Säule von 3 — 4 
Zollen sein ausfocht, dann erſt wieder zuruͤck nad) d 
gehet; ſich dabey aber recht: forgfältig Düter, daf die. 
Säule nicht über J Zoll von der Spize binaufgetrie) 
ben werde, fondern fogleich in Geſtalt Fleiner Kuͤgel⸗ 
«hen wieder gegen die Spize herabfalle, weil fonit bey 
einem zu ſtarken Hinauftreiben der Queckſilberſaͤule die 
tuft wieder mit becabfommen würde, mie ich erit ers 
fnnert hate. eif es am meilten Darauf ankommt, 
daß diefe Spize recht tuftleer werde, fo Ean man die 
erften 3— 4 Zoll von der Queckfilberfäule, zu zwey 
bis drey wieberhohltenmalen ausfochen. 


Wenn man die ganze Duecfilberfäule ausgefocht 
dt, fo befinder fid) auf dem oberiten Queckſilber ein 
raͤunlicher Schaum, welcher bermutblich eine verzehr⸗ 
te Feuchtigkeit oder Unreinigkeit iſt. Dieſen nimmt 
man mit einem Schwaͤmmchen, welches an einen Drath 
gebunden iſt, fü gut man kan hinweg, fuͤllet Die Roͤhre 
gar 
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gar bis an den ˖ Ort, wo die Krümmung angehet mit 
Queckſilber an, und kocht auch dieſes Queckſilber, über 
einem gelinden Feuer noch etwas aus. Zulezt thut 
man noch fo viel Queckſfilber in die Röhre, damit die 
Krümmung gadz damit. angefüllet werde, weil fonik 
beym Umtehren der Möhre, Luft in die lange Roͤhre 
kommen, und durch die ganze Nöhre hinauflaufen 
wuͤrde. Will man ein Barometer recht gut von der 
Luft reinigeny ſo Fan man es nach dem erſten Ausko⸗ 
chen, noch ein oder wohl zweymal auskochen. 

Wenn bie ganze Queckſilberſaule recht gut ausge⸗ 
kocht worden, ſo pflegt nach dem Umkehren des Baro⸗ 
meters, bie ganze Saͤule in der Spize hängen zu bleje 
ben. Iſt nur der oberſte Theil z. E. von d bis e Tab, IE, 
Fig. 15. recht gut ausgekocht, ſo zerreißt die Röhre 
und bleibt nur ein Stuͤck davon in der Spize d bis e 
haͤngen. Bleibt die ganze Saͤule hangen, ſo bewegt 
man das Barometer, indem man damit gerade hinauf 

ährt, und es wieder herabſtoͤßt, fo faͤllt die Saͤule 
erab. Mar muß aber dieſe Bewegung des Barome⸗ 
ters mit Vorſicht vornehmen, damit nicht die Quech 
ſilberſaͤule, nachdem ſie bgaboefauen wieder zu hef⸗ 

tig empor fahre, und bie Roͤhre zerſchlage. 
S. g8. Diefes Anhängen der Queckſtlberſfaule ar 
bie Röhre, iſt ein fonderbares Phänomen, Buyghen 
at nach dem Zeugniß des Br, v. Woif in feinen nuͤz⸗ 
ichen Verſuchen ater Theil $: 36: es zuerſt bemerkt. 
Er fand daß das Queckſilber in der Roͤhre 75 rheinläns 
bifche Zoll hoch ftehen blieb. Brounker und Boyle/ 
fo wie auch Johann Wallis haben den Verſuch nach⸗ 
gemacht, und befunden, daß das Queckſilber 40, 507 
60, ja gat 73 englifehe Zoll hoch, etliche Zage lang 
geitanden, und erſt nach einigem Schuͤtteln auf bie 
‚geroöhnliche Batometerhöhe von 39 Zollen herabgefals 
en. Diefe Röhren waren hut gewöhnlich gefüllt, Da 
man bamals bie Kunſt noch geht wußte, das * 
| mW RUNDE | : 
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ſilber in den Möhren ſelbſt zu kochen, und dadurch voll⸗ 
kommener von der Luft zu reinigen. Vermuthlich aber 
waren die Roͤhren nicht gar weit. 
Man konnte ſich diefe Erſcheinung nicht erklaͤren. 
Hunyghen glaubte, es gebe außer ber groben Luft eine 
feinnere ‚nemlich den Yether. — Dieſer dringe durch 
das Glas in den obern leeren Raum, und druͤcke in 
er Folge Die Duedfilberfäule herab. Brounker ber 
damalige Präfident der Londner Afabemie glaubte, es 
mache fich nach) und nach von ber Queckſilberſaͤule eine 
Luft die in ihm. befindlich war loß, trette in den obern 
leeren Raum, und drude das Queckſilber fo ſtark 
herab. Aus Diefem Grund vermuthete er Die Atmos⸗ 
phäre fene weit ſchwerer, alö eine Queckſilberſaͤule von 
28 bis go Zollen. | 
Der Hr. v. Wolf zeige a. a. D. daß dieſes alles 
nicht möglich fey. Denn wenn dee Aether, oder auch . 


eine gröbere zurüdigebliebene Luft, deren Öegenwart 


aber kaum vermuthet wird, die Quedfilbertäule fo 
PR follte herabdrucken fönnen, daß fie um % tiefer 
ebet; fo würde bey Einlafung eines beträdhtlichern 
Theils Luft, Die ganze Quedfilberfäufe aus der Röhre 
gedruckt werden müßen. Ss flveitet aber diefes wider 
alle Erfahrung, und fonderlich wider den von Boyle 
erfundenen und vom Mariotte bewiefenen unlaͤugba⸗ 
sen Grundſaz $. 49. 
Was fan alfo die Urfache feyn, daß das Quechkſil⸗ 
- ber nad) dem Füllen und fonderlih Auskochen des Das 
zometers, höher ſteht als nachher, — Daß es in den 
Möhren die nicht viel laͤnger find, als die Barometer 
pöbe beträgt, wohl ‚gar die ganze Röhre ausfüllt,. und 
is an dem oberften Ende bangen bleibt. — Ja daß 
vote ich $. 61. bemerft habe, das Barometer gleich 
nad) dem Ausfochen, wenn ſchon die Barometerſaͤule 
108 gerißen worden, etliche Tage lang um etwas we⸗ 
niges höher ſteht, ald nachher, — und daß enblid) alle 
gut ausgekochte Barometer biefes Geſez beobachten A 
Ä " ne 
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Ohne T fit das Queckſilber und das obere 
Ende der Röhre nach dem Ausfochen am beiten von 
Der Luft gereiniget.: Man gedenfe aber nicht, daß 
— alle Luft vertrieben worden ſey. Einen ganz 
uftleeren Raum kan man ſich zwar gedenken aber 
vielleicht nie erhalten. Man mag ein Barometer noch 
ſo oft, gleich nacheinander auskochen, ſo bemerkt man 
immer wieder, zwar ſehr wenig, aber doch noch etwas 
Luft. Vielleicht entwickelt ſich ſelbſt aus dem Queck⸗ 
ſilber eine kuͤnſtliche Luftart, von welcher ſich ſelbſt im 
Queckſilber und an den Seitenwaͤnden der Glasroͤhre 
ein geringer Theil feſtſezet. Diefe zuruͤckgebliebene 
tuft ift aber auf einen großern Raum ausgecheilt, und 


folglic) fo verdünnt, daß man fie für nichts anfehen. 


fan. Aus diefem Grund hängt das Queckſilber mit 
Der Röhre, beyde Durd) bie Atmosphäre gegeneinander 
gedrückt, fo feit zufammen, als zwey magdeburgifche 
Halbkugeln, oder als zwey fehr forgfältig aufeinanders 
gefchliffene Platten. eil bey fo großer Abweſenheit 
Der tuft, Queckſilber und Glas einander auf Das ins 
nigite berühren; fo Finnen fie auch den flärfiten Grad. 
ber Attraetion gegeneinander beweifen. Aus dieſen 
zwey Gruͤnden ‚bleibe das Queckſilber in der Barome⸗ 
terroͤhre, nach dem Auskochen an dem obern Ende der 
Roͤhre haͤngen. 
Iſt aber die Queckſilberſaͤule einmal von dem Glas 
loßgerißen, fo ſammelt ſich Die im Queckſilber, und 
zwiſchen dem Queckſilber und der Roͤhre, zuvor ver⸗ 
theilte ſehr verduͤnnte Luft in den obern leeren Raum. 
Laͤßt man die Queckſilberſaͤule wieder an das Ende der 
Möhre hinauf laufen, fo wird die im leeren Raum der 
Roͤhre befindliche aͤuſſerſt verduͤnnte Luft, zufammens 
edruͤckt, und an das aͤuſſerſte Ende der Roͤhre ange⸗ 
ammelt. So wenig deren auch ſeyn mag, ſo verhin⸗ 
dert fie, da fie in einem ſehr kleinen Raum beyſam⸗ 


men ift, daß das Glas und Queckſilber ſich nicht mehr 


fo innig in allen feinen Theilen als zuvor berühren fan, 
| 8a uns 
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und die Saͤule bleibt aus dieſem Grund nicht mehr an 
der Roͤhre haͤngen. 


Daß dieſer zuruͤckgebliebenen Luft aͤuſſerſt wenig fen, 
und in mehrern ausgekochten Barometern ein gleich 
geringes Maas derſelben zuruͤck bleibe, erhellet unter 
andern daraus zur Genuͤge, weil alle gut ausgekochte 
(Heber) Barometer einerley Hoͤhe angeben. 


Vom Barometerbret. 


S. 99. Nach dem Auskochen hat man bey dem Ba 
wömeter nichts zu beobachten, ale Daß man es an ein 
Dret, weldyes eine richtige Sradleiter hat, befeitige. 
Haben die Barometer Gefäße wie » E. Die Barome⸗ 
ter Taf. I. Fig. 1.2.3. Taf. II Fig. 1. 2.7. 8. in 
gleichen Taf. IV. Fig. 5. fo müßen auch diefe ſchicklich 
angefezt werden. Diefe beyden Befchäftigungen muß 
ich noch befchreiben. Ich werde aber von der Anrich⸗ 

tung des Brets den Anfang machen, weil die Hebers 
barometer-nach dem Ausfochen nichts erfordern, als 
daß man fie nur an das Bret bringe. 


S. 100. Zum Bret erwählet Hr. de Luͤe mit 
echt das Tannenholz. Es iſt leicht, behält Die Hize 
und Kälte nicht lange, ziebet fich nicht leicht Frum, 
wenn ed einmal wohl ausgetrocknet, und welches das 
vorzüglichite it: es verändert ſich durch Hize und Kälte 
- im feiner Laͤnge beynahe gar nicht merklich, da feine 
Adern alle ſchoͤn gerade laufen, welches bey andern 
feitern Holzarten nicht iſt. \ 


In das Bret wird eine Rinne gehobelt, die aber 
etwas enger feyn muß, als Die Barometerroͤhre die iſt, 
damit wenn die Röhre mit 4 ihrer Dicfe in der Rinne 
liegt, das Hol; auf beyden Seiten genau an das Glas 
anfchliefe. Es iſt Diefes bey Barometern fehr vortheil⸗ 
Haft. Die Linien der Abtheilung ſtoßen dadurch 

am 
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ſam an die Roͤhre an, und bilden ſich darinnen ab. *) 
Da nun das Ende der Queekſilberſaͤule, eine aͤuſſerſt 
feine Schärfe macht, fo Fan man wenn die tinien des 
Zolles, wieder in 4 Theile getheilt find, bey einer fehr 
kurzen Uebung, mit. vollkommener Nichtigkeit „, Tinte 
angeben.. 


Ehen diefe Abbildungen der. gesogenen Yinien im ' 


Glas, fezt uns auch im Stande, das Auge jedesmal 
Br gleicher Höhe mit. dem. Ende der Querffilberfäule im 


Darometer zu bringen... Wie nöthig dieſes fee, ſiehet 


ein jeder. leicht. ein.. Denn ftebet Das Aug zu pe: fo 
gibt e8 den. Yarometerftand zu niedrig an; und ſtehet 
e3 zu niedrig ,. fü. beitimmt. ed die Barometerhoͤhe zu 
hoch. Aber durch die im Sfas. abgebildeten Linien fan 
man Diefen. Irrthum vermeiden... Alle die im Glas 
ſichtbaren tinien.erfcheinen bis auf eine, Frum oder ges 


brochen.. Die. einzige. gerade-, ſtehet mit dem Aug in 


gleicher Höhe.. Man: darf daher. nur. fein Aug folange 
erhoͤhen, oder. erniedrigen, bis. Die nechſte Linie am 
Ende: der. Queckfilberfäule, nicht. mebt gebrochen; fons 
dern gerae erfiheinet, fü ſtehet das Aug mit.dem Ende 
ber. Säule in gleicher. Höhe. 

Pen Beberbarometern. muß man:aud) fur den kurzen 
Schenkel eine Rinne machen, dasjenige Holz aber, 
welches. unter der. Kruͤmmung der Roͤhre it, gar aus⸗ 
ſtechen laßen, damit.man: die Röhre höher oder tiefer 


richten fünne.. In die Breter hingegen auf welche 


Barometer mit Öefäßen- fommen, muß man einen Eins 
ſchnitt machen, in welchen das Gefäß genau paßt, und 
dadurch an dad: Bret befeftigt werben kan. 


Das Ueberziehen bes Brets mit Papier, die Bor 


theile ben der Zeichnung Fi Abtheilung , befonders. 
3 


wenn, 


*) Menn bie Röhre wie Hr. de file angibt, mit der Helfte 
ihrer Dicke in der. Rine liegt, fo werben bie Einien nicht 
ſo ſichthar. 
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wenn man bie LUnie des Zolls wieder im 4 Theile eheife,; 
und das endliche lacquiren des Brets, habe ich im lez⸗ 
ten Kapitel meiner Anmweifung Thermometer zu verfer⸗ 
tigen gelehrt, und übergehe es Deswegen bier mit Stills 
ſchweigen. Dos einzige muß ich nur anführen, daß 
es auch jedem gewöhnlichen Barometer fehr bequem 
fey, weun man die Ninne fo mit Papier uͤberleimt, 
vie „so im sten Kapitel beym Reisbarometer zeigen 
werde. 


Bon der Gradleiter der Barometer. 


SG. 101. Die Besfertigung der Gradleiter iſt jest 
Das nedjite Das in Betrachtung zu ziehen. 
Das Barometer bet nicht fü viele. witlführfiche 
Abtheilungen erhalten, als das Thermometer. Zwar 
haben die gemeinen Barometer die von ben Italienern 
Dekan werden , meiſtens ferne andere ala willkuͤhr⸗ 
liche Abtheilungen. Diefe teute leimen eine gedrufte 
Skale, auf welcher etliche danzig Grade, und dar⸗ 
neben ſchoͤn Wetter, Veraͤnderlich, Regen, 
Sturm, v. d. 9. ſtehet, fo wie es ihnen gut deucht, 
an das Barometerbret. ‚Daper harmonirt feiner von 
Ihren Barometern mit dem andern. Aber diefe Baro⸗ 
meter Fontmen bier nicht in Auſchlag. Ich rede von 
—* t en fich die ie F bebienet ee Diefe 
atten alleſamt glei ange eine gleichfoͤrmige 
radleiter. Man maas nemfich nach Zollen und Linien 
eines beiiimmten Maafes, die Höhe der Queckſilber⸗ 
faule, Die im Barometer über ber Yläche Des Queck⸗ 
Rilbers im Gefäß, oder bey gebogenen Röhren, über 
bem mit fich ſelbſt im Sleichgewicht ſtehenden Queck⸗ 
Slber der‘ beyden Schenkel S. 39. erhalten wirb. Nur 
wurde zwar bie Höhe der Quedgibe äufe nach verfchies 
Denen Maas gemeßen, indem man bald Das parifer, 
bald das tonbner, bald bas rheinifche, oder ein ander 
ves uͤbliches Maas dazu gebrauchte. Allein da man 
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das Verhaltniß der meiſten in Europa üblichen Maaſe 
Fennet., fo ſchadete Diefes der Gleichfoͤrmigkeit der Das 
someter. nichts, da. man das eine Maas in das andere 
verwandeln. fonnte.. 


6. 102: Gegenwärtig iſt das: franzöffthe, als das 
son den. meilten Naturforfchern in Europa fo allges 
mein angenommene Maas, auch de den Gradleitern 
ber Daromeser das. gewoͤhnlichſte. Blos die Engelläns 
Der bleiben‘ bey dem Ihrigen; undb:ba weder. der Frans 
zoß, nody der Engellänber nachgibt, ſo wird auch in 
Der Folge, wenn gleich. der ganze übrige Theil von 
Europa, die Darometerböhe nad). dem: parifer Maas 
meßen follte, doch der. Engelländer die Barometerhöhe - 
nach dem Seinigen. angeben. Es iff daher noͤthig, 
Daß man das Derhätiniß dieſer beyden Maafe gegen: 
einander. fenne, und eine-leichte Negel angebe; durch 
die man: ohne viele Mühe, das eine in das andere vers 
wandeln fan, Hierinnen nım findet man: in des Hr. 
v. Magellan Defchreibung neuer Barometer und 
Thermometer $..35 — 48, bie beite. Anweifung. 


En meldet daß der verftorbene. Bird, das Der: 
haͤltniß des. frangöfifchen zum englifchen Fuß gefunden, _ 
wie 100, 000 zu 1064 575, fü daß 100, ooo französ 
ſiſche Saube, genau 106, 375 eugflichen. gleich Foms 
men. urch Diefes Verhältn 6 hat er nun folgende 
Decimaltafeln entworfen ,. burd) deren Gebrauch man 
kicht das eine Macs In das anders. verwandeln Fan... 


! 
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Grſte Tafel, _ Zweyte Tafel:  - - 


Englifche |Franzöfifche !Zehneheifige eis! Unien des frams 
Zolle. Zolle. —— zoͤſiſchen Zolls. 


0, 938306 0, ij Jr 125957 
2 112 87001): 708.2 91 2%, 251934 
..8 24 814918 93: 1...38 37799E., 
A, 131 793224 >} 9%, 4:7 46 503808 .. 
5-4 691539 03 5, 629835 . 
6 ...}9.629839 4.9.6 „| 61.795802 . 
7 161 508142 . 07 7ı 881769, 
8 :|7e 500448 0,8 9, 067734 
9 8 444754 | 09 ' ( 19 133703 
Dricte ae >. Vierte Tafel, 
 Hramzöfis,; Eugliſche FratzzoͤſiſcheDecimaltheile 
ſche Zolle.· Zolle Yen bes engl. Zolls. 
ı 1.106554 1» |: Or 'ogsgıag 
2-14 131590} . 0% 1 0 1776250: 
3: Ta 197281 2. or 2664375’ 
4.04 26300. 1:3... 4 0 3552508 
Pr De ee 04 4440625 
6 7101 394507 7.6 1.97 5328750 
z was 7 0, 6216875 
8 87 32000.—8 - 9, 7105000. 
s. 115 9 1 91 7993123 


$. 103. Zu biefen Tafeln muß ich für Anfänger 
noch einigesiihemerfem::  . . . “ r. 
1. Die Rechnung iſt nur big zu den gten Zoll, und 

ber oten Linie ober eernalcbei bes englifchen Zolls, 
fortgeſezt. erlangt man aber den ıoten 2oſten bis 
—5— Zoll, ſo darf man nur zu J. 2. 3. u. ſ w. eine 
ull, und an Die beygeſezte Zahl ebenfals eine Null 
anhängen. Bey hundert und tauſend Zollen hänge 
man wen und drey Null an, 3. E. Ben ı der eriten 
Tafel ſtehet 0, 938306, folglich wenn man wigen will, 
= s wie 
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wio viele frambſiſche Zolle, zehen englifchen gleich kom⸗ 
men, (6 hänge man an.bie eritbemeldete Zahl eine Null 
aß, under 

franzöfifchen. 
2 Des franzdfifihe Schub wirb in 12 Boll, u 
feder Zoll in 12 Linien, der —5 — Br aber {m 
10 Zell, und jeder Zell in 10 tinien getheilt: - 

Sechs Schuhe heißen bey den Franzofen eine CTol⸗ 

e, den Engelländern Fathom und bey den Deut⸗ 
chen Klafter. 9 | | 
‚ $. 104. Will man nun nad) ‘ben obigen Tafeln 

ein nach dem franzoͤſiſchen Fuß gegebenes Maas n 


Dem englifchen, oder ein im englifchen Fuß angegeber 


nes Maas, nach dem franzöfifchen beitimmen, fo ders 
fahre men auf folgende Art. en/ u ver 


1. Man ſeze das angegebene Maas alfa an, daß 


bunberttaufender , zebntaufender,, taufender , hunder⸗ 


ter, Zehner und Einfer jede befonbers untereinander, 
aber jede in ihrer ‚Ordnung ftepen. Z3. E. Es werben 
gegeben 9— 695 engliſche Zolle, ſo ſezt mar fie fol⸗ 
gender eitalt an. — 
30 gl —. — 230 000 
— ag — — — . I, 000 
"6 zehntheillge le — 07 60 
9 — ** eilige Zolle — 0, o90 
S. taufendtheilige Zolle = 0 005: _ 
3. Run nehme man die erfte Tafel, bie für bie 
englifchen Bonn ‚gehört ,'und fehe was für jebe biefer 
einzelnen Zahlen des — Maafes, nach dem 
franzoſiſchen Maas angeſezt it, ruͤcke aber, ir 
man’ die ganyen Zole angefezet hat, bey jeber l 
durch welche ro. 100 oder 1000 theilige Zolle ausge⸗ 


deket werden fallen; um eine Reihe weiter gegen: Die 


rechte Hand; eben Ja wie man: es hey dem Antaz Dee 
nglifhen Zolle machte. Weil num dadurch Pf jede 
ud 85 yecimal) 


t dadarch 10 engliſche Zalle= 97 383060 
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Dectinaf, die in der Tafel beſindliche eat, um eine 
Zahl weiter. als. Die vorhergehende fund, hinten hin⸗ 
ausgeruͤcket, hingegen vorne eine Delle, um die Deei⸗ 
mal ausuncüden angeſezt werden muß, fo muß man. 
bey jeder Derimal-oder etruckung hinten Eine, ober. 
em Ende drey bis. vier. abfen. miteinander wegwerfen. 
3. €, wir wollen das exit angeführse, Erempef beybes 
halten, 30 en fe Zolle find gfeid, 3 = 10. Da 
aun in Der. exiten Tafel bey dem zren. engliſthen Zoll, 
2, 814918 ſtehet, fs —* hies eine Null hinten ans 
gehär ‚ und. das. Comma erſt nach der zweyten for» 
ahl geſezt, und. man erhaͤlt 28, 149180 


—* Bol iſt gleich ©, 1. 20306 franzöf 3 Zollen 


8 BAT 5. 
4,0% — = 0 004591530 — 
Hieraus’ ergibt. ſich nun folgender. Auffaz.. 






Englifihe-Zoll.. Franibſcſche Zoll. 
30, 000 — 28, IAISO 
‚il 000. — on 938306 
eo 60 — co, 562983 |. & 
©, 09.  .—— . 04084447 54: 
o,, 005__ — ©, 004691 & 

31 095 ° 295 739608. | 67a 


—— offen un Eo —— Holle, game 
engifchen u anzoͤ 

olle ——ã bey ·dieſem Verfahren aber, —** 
undert und tauſendtheilige betrachtet werben, da. das 
ber beyben. Maaſe gegeneinander immer eis: 
nnerfeg:bleibt,. man mag ganze oder tauſendtheilige Zolle 
miteinander vergleichen. Und Da man: naeh. $.. 10% 
Nr. 1. Buch ° Anhaͤngung einer Null, aus. einem Zoll 
‚, fe kan man ·auch aus r Zeil, einen 
To. 100. —* * theiligen machen, wenn man nach 
In ber Dechnalsechnung, varue Rullen "m 

1177 







! 
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fee, und es bleibt Doch immer das nemliche Ver⸗ 


haͤltniß. 

S. 105. Will man die obf en 1,695 engliſche Zolle 
in franzöfifche Linie verwan 0 verfährt man eben 
fo, gebraucht aber dazu die kiocote Tafel, und ln 

biebey nur biefes, daß Die ganzen Sole erſt im gen 
eig verwandelt werben mißen, weil in ber Tafel 
enfals nur 10 theilige Zolle fliehen. 

Nun beitehen x ı Zoll aus 31 & 10 = zı0 zehn⸗ 
theiligen —* ann find noch 6 zehn, 9 hundert 
und S taufendtheilige Zolle Dabey, und man befommt 
Daher, 316 zehntheilige hundert und 5 tauſendthei⸗ 
lige Zolle, und dadurch — Auffo; 


Engliſche Zoll. —8 fe Linien. 


oO, 300, 00 — 337, 79010 | © 
Or 10, 000 — il; 25967 | o 
oO 6, 000. — 6, 75580 I 2 
(077 0 900 — il; 01337 | 03 
>?) 0% 050 — 0, 05629 } 835 
7 * we a 87524 | 065 


Diefe 356 9 75 taufenbtheife einer ts 
wie ſind gleid) 29 — as ER tauſendtheilen eines 
Seid, wie fie $. 104. berechnet worden. 


Denn 29 find gleich tinien, o es Beib 
g Fr ws ie * 1? Dan findet —E dur 
Vexhaͤltniß, weiches Das Decimal zum Ducdechuafe 


maas hat. —8 e eiterm feye der Zoll in 100 und nad) 
dem andern fu 120 heile gethein ſo das Verhaͤlt⸗ 
niß wie 100 zu 120 oder wie ¶ gu 6. Daher fan man 
das Decimalmaas leicht in das Dirodecimalmans vera 
wandeln; Man mache folgenden Auffaz : 

Wie fich verhält S zu 6. fo verhalten ſich 7 
. 4anfendtheile eines Zolls A, 38873 = 8, a 


_ 9. 106. 
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$. 196. Will man das franzoͤſiſche Maas in das 
- englifche verwandeln, fo kan das franzöfifche Maas 
entweder nad) Zollen und 1000 Theilen eines Zolls, 
oder nad) Zullen und Linien, und leztere in. tauſend⸗ 
teilen angegeben ſeyn. j 

Erſter Sall, Es feye das franzöfifche Maas nach 
Zollen und taufendtheilen eines Zolls, und z. E. 29, 
739 angegeben; bie in englifches Maas verwandelt. 
werben füllen, fo verfährt man damit wie $.. 104. 
wiaune aber hiezu die dritte Tafel S. 102. 3. E. 


Franͤſiſche Zolle. Engliſche Zalle.. 
"7.90, 00Q — 21, 31500 
9, 000 — 9, 59175 
Qr 700 — Q, 74602 |: 5; 
0, 030 — o/ 03197 | 25. 
©, 009 — — 00959 175 
29,/ 7220 — 31 69433. 1 935 


Zweyter Fall. Es feye das franzöfifche Maas nach 
Kotlen und tinien gegeben, fo muß man auch die Zulle 
zu Tinten machen, und. daben ganz fü. verfahren wie 
$. 104. n. 2. mit den englifchen Deximalzollen. Man 
gebraucht aber hiezu die vierte Tafel. 3. E. 29 Zoll 
8, 875 Linien follen in. englifche Zolle verwandelt were 
den, fo geben 20 Zull 8, F tinien 336, 875 Linien. 
S. 105. am Ende, und der Aufſaz wird alfo:: Ä 


Franzoͤſiſche Linien. Engliſche Decimalzolle. 


300/ o000 — 266, 437500 
50 000 — 44, 406250. 
"6, 000 — 5, 328750 
©, g0Q — O, 716500 | © 
O0, 070 — 0, 062168 | 73 
— — A 004440 1625. 


356, 875 316, 949609 | 375 
. 6. 107. 
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$. 107. Hat man franzöfifche Toifen in engliſche 


Fathoms, ober englifche Fathoms in franzöfifihe 
Toifen zu verwandeln; fo wird man am leichteiten 
alle Verwirrung vermeiden, wenn man die Loifen 
oder Fathoms erſt zu Schuhen und Zollen macht, 


und dann dieſe in das. verlangte englifche ober franzoͤ⸗ 


‚Kiche Maas verwandelt, 


8. 108, Darometerbeobarhter haben die Abſicht, 
entweder die Darometerbeobacdhtungen, anderer, mit 
den ihrigen zu vergleichen, ober ihre Beobachtungen 
andern mitzutheifen, Daher muß man zufehen, daß 
man das franzöfifche Maas fehr richtig befomme, Es 
darf an dem Schuh nicht wohl ein tauſendcheil deſſel⸗ 
ben fehlen. Allein ein fo richtiges Maas Hit fchwer zu 
erhalten. Ich ſahe Maasftäbe, Die fehr fein gearbeis 
tet, Und zu Paris felbit verferfiget waren, die aber 
doc) den Schuh um etliche taufendcheile zu gros oder 
zu Flein angaben, Den Meinigen babe id) ‚von der 
Gütigfeit des Hr. Rath und Prof. Rabe zu Anfpach, 
welcher ihn Durch einen Gelehrten aus Paris erhalten 

at, und von Canivet & la Sphere verfertige iſt. Er 
iſt auf Meßing geſtochen. Jede Punfte Durch welche 
die Zolle bezeichnet find, ſtehen in Stahlplattchen 
welche in das Meßing befeitige find. Zugleich iſt ans 
gemerft, daß er bey der Wärme von 4 13 reaumuͤ⸗ 
sifchen Graden aufgetragen worden. 


DBarometerliebhaber, die gerne das vichtige fran⸗ 
ſiſche Maas haben mögten, es ſich aber nicht aus 
acid Fönnen bringen laßen, weiß ich Eeinen beßern 

Math zu geben, als daß fie ſich an einen berühmten 
Mathematifer oder Maturforfcher, oder gar an eine 
Uademie der Wißenfchaften, deren jest auch in 
Deutichland verfchiedene blühen; oder auch nur an eis 


nen Gelehrten zu Carlsruh (da im Badiſchen der fran⸗ 


zoͤſiſche Schuh allgemein eingeführet worden). wende. 
Dan darf Dann nur auf ein wohl qusgetrognetes 
Stuͤckchen 
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Stuͤckchen Tannenholz, in einer Entfernung eines 
Schuhes, zwey ſtaͤhlerne Schrauben einſchrauben, ſie 
darauf abfeilen, Daß fie den Holz gleich werden, dann 
sit einem feſt ſtehenden Stangenzirfel den Schuh abs 
—55 — und durch zwey Punkte, die in die ſtaͤhlerne 
Plaͤttchen gemacht werben, die Lange bes Schuhes ber 
zeichnen; ſo iſt es beßer, als wenn er auf Meßing ge⸗ 
zeichnet wäre, ba dieſes ſich durch die Kälte und Waͤr⸗ 
ine in ſeiner Laͤnge verändert, das Hol; aber und bes 
onders das Tannen» oder Fichtenholz durch Kälte und 
arme. beynahe gar. nicht merflich verkürzt oder vers 
längert wird. 


S. 109. Ich komme auf die Gradleitern der Das 
Someter wieder zurüd. Da nun das de $ücifehe- oder 
Heberbarometer, vor allen den Vorzug hat, fo foll es 
auch hier voran ftehen. 

- Unter den Abtheilungen, die bisher bey diefem Bar 
someter gebraucht worden find, iſt diejenige Einrich⸗ 
tung, det fich der Hr. de Lie gewöhnlich bediente, viels 
leicht noch die beite und bequemſte. Ob ich gleich in 
ber Folge zwey andere Einrichtungen anführen werde, 


Die menigitens nach meinem Erachten, noch bequemer 


und vorzüglicher find. Des Hr. de Luͤes Skale, von 
der ich bier vede, iſt Taf. II. Fig. 3. abgebildet. 
HOhngefehr 9 parifer Zoll über der Kruͤmmung der 
Möhre, wird beym furzen und langen Schenfel, eine 
mit der Röhre recht minflicht laufende Linie o © gezo⸗ 
en. Don bier aus trägt man an dem furzen Schens 
el 7 Zoll herab, und an dem langen Schenkel der oͤhn⸗ 
gefehr 32 Zoll fang ift, werben 22 bis 23 Zoll hinaufs 
getragen. Es fiunde nun z. E. im langen Schenfel 
Das Queckſilber an dem 2aten Zoll, und im Furzen, 
bey dem sten Zoll, fo abdirt man beyde Stände zus 
fammen, und erhält Die Barometerhöhe von 27 Zoll. 
Sch nenne diefe Gradleiter für das Heberbarometer , 
bequemer als bie andern, bie ich fogleich befchreiben 
werde, 


. „.... % 
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werbe, weil man die Addition, wenn man auch nad) 16 
theiligen Linien, beobachtet, leicht Im Gedanken vers 
richten kan. | 
S. ıro. Eine andere, auch nicht Zar unſchickliche 
Abtheilung für dieſes Barometer, die Hr. de tüc gleich, 
fals vorgeſchlagen hat, iſt Taf. U. Fig. 4. vorgeſtellt. 
Man trägt von der Linie oo bie ohngefehr ein weni 
über der Kruͤmmung der Röhre. gezogen wird ti 
an dem kurzen Schenfel fo viele Zolle hinauf, als er 
Yang ik. In der Fig. hat er 10 Zoll. Dann siehet 
‚man von dem lezten Zoll des kurzen Schenfels, hinüber 
gegen den langen, eine rechtwinflichte Unie, auf weh 
che man die übrigen Zolle, die bis 32 fleigen koͤnnen, 
Hinaufirder. Geſezt nun tm Tangen Schenkel Künde 
a3 Queckſilber auf 29 Zoll, und im kntzen, by a 
ol; fo wird die Höhe des Onedfilbers im Purzen 
chenkel, von der ganzen Höhe, Folglich fm gegens 
mwärtigen Fall von 29 Zollen, 2 do —S y weil 
der Stand des Disecffilbers im kurzen Schenfel, die 
SHorizontalebene iſt, ‚von welcher die Höhe des Queck⸗ 
filberfäule angerechnet wird. Hätte man allezeit mit 
ganzen Zollen oder tinien zu rechnen, fo waͤre die Stube 
£raction fo leicht als die Addition! weil man aber . 
Kr oder —— — LUnien beobachten muß, fa 
laͤßt ſich Die Rechnung niche alleyeit mehr in Gedanken 
vollenden, und man muß zum Papier feine Zufluche 
nehmen, welches zu weitläufig und unbequem iſt. 
$. ırı. Es ift noch eine. Art der Abtheilung für 
dieſes Darometer möglih. Hr. de tüc redet ſchon 
von ihr S. 386. feiner Unterfüchung sc. Sch will feine 
gigene Worte anführen. — 
„Man muß fagt er, ben folchen Barometern, mit 
„gleich weiten Schenfel, allezeit an jedem Schentel; 
„eine befondere Sole haben. Es ſcheint zwar, alt 
„Dörfte man nur Die Deränderungen , in dem einet 
» Schenkel verdoppeln, wenn fie beyde genau und dur⸗ 


.[ 
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„aus von gleicher Weite ſind; Allein bieſes Nittef laſ⸗ 
„et ſich wegen der Wirkungen ber Wärme nicht ge⸗ 
„brauden. | 26 
Dasjenige was ſchon Hr, de Luͤe wider dieſe Eins 
richtung der Barometerabtheilung eingewendet hat, 
mögte genug feyn, und ich würde Fein Wort mehr dazu 
fen 7 wenn nicht: Hr Roſenthal 1779. in feiner 
feitung u. ſ. w. biefe von Hr. be Luͤe ſchon für feh⸗ 
Sechaft erklaͤrte Skale, als eine neue Erfindung dein 
Publieum vorgelegt, und dadurch Dem be tüc fchen Bas 
tometer eine weit größere Vollkommenheit gegeben zu 
Baben, geglaubt hätte. 2 u 
ZIch habe diefe Srableiter des Hr. Roſenthals 
Tab, IL Fig. 5. gezeichnet, Der lange Schenfel bat 
von a bis b 32 pariſer Zoll, Wenn die Röhre im lans 
gen und Furzen Schenfel bis jur Zahl 12, mit Queck⸗ 
filber gefüllt it; und das Queckſilber tim langen Schens 
kel bis zur Er) 10, das heißt 2 Zoll fällt, fo feige ed 
im Furzen ( henfel ebenfals bis zur Br 10 nemlich 2 
Koll. Folglich verdoppelt er nur bie Zahl ro, oder 
den Barometeritand im einem Schenkel, und bekommt 
im gegenwärtigen Full ao Zoll. 0.) 
Mun ſezt er in bie Mitte ber Möhre noch 8 Boll, 
weiche er bas Complementum nennet. Diefe addirt er 
noch zu der Doppelterr Barometerhoͤhe, und erhält nun⸗ 
mehr 23 Zoll als die ganze Baromererhöhe, 


78 112. Sch zweifle ſehr ob Hr. Roſenthal jemals 
nad) dieſer Gradleiter Barometerbeobachtuͤngen Fait 
angeſtellet haben, ſonſt hätte er bie damit unvermeid⸗ 
lic) verknuͤpften Fehler bemerken muͤßen. Er hat auch 
ſchon am Ende feiner Anleitung se. .die von mit 8. 110. 
befchriebene delücifche Gradleiter empfohlen , und in 
feinen nachher erfchienenen Beyträgen gedenkter der erſt 
melden Gradleiter mit feinem Wort mehr, Dadur 
er fie ſtillſchweigend verworfen, und ich —J 
ni 
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nicht noͤthig, etwas weiteres barüber zu fagen, wenn 
ich nicht befürchtete, daß ſich mancher Anfanger durch 
die Bequemlichkeit Daß man nur an einem Schenkel 
beobachten darf, bienden laßen mögte, biefelbe über 
kurz oder fpäth wieder vorzufüchen. Ich muß daher 
noch einiges hierüber bemerfen. 

Geſezt man wollte auch) einige Unbequemlichkeiten 
Die mit der cofenthalifchen Gradleiter verknüpft find, 
abändern, und anjtatt der angenommenen zwey Nullen 
nur eine in Die Mitte der Röhre nemlich zum gten Zoll 
des Complements fezen, um ben an einem Schenfel 
gefundenen Barometeritand blos verdoppeln zu Dürfen, 
ohne daß man allezeit erjt noch Das Complement von 
8 zollen zufezen müßte. — Geſezt ferner: Man wollte 
durch zugießen des Quedfilbers oder Verruͤckung der 
Möhre die Sache fo einrichten, daß bey einer gewißen 
Temperatur der Wärme, die zwey Ende der Quedfils 
berfäufe im fangen und Furzen Schenfel auf zwey Linien 
ber Gradleiter jtünden, Die einerley Werth haben ;. €. 
auf dem ıgten Zoll, fo geher biefes Berfahren um fols 
gender Gründe willen doch nicht an. 

1. Wenn das Quedfilber im kurzen Schenfel all 
zeit genau fo viel jteigen follte, als es im langen fällt; 
fo müßtedie Röhre, an den zwey Orten mo das Queck⸗ 
filber bin und hergehet, vollfommene gleiche Weite has 
ben, welches aber beynahe nicht zu erhalten ült. 
2. Macht das Verdoppeln des DBarometeritaudes 

allezeit das Nechnen auf dem Papier nothwendig, da 
man es nicht mehr im Gedanken verrichten fan. 

3. Wenn man bey Dehimmung des Barometer 
ſtandes nur das geringite fehlt, fo wird durch das Bew 
Doppeln des gefundenen halben Barometerifands, ber 
Fehler noch) fo gros, als wenn man ihn an zwey Orten 
genommen hätte. Sollte auch alles Diejes berichtige 
ſeyn, fo läßt ſich 

t 4. wegen 


+ 
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a. wegen bes Einflußes der Wärme mie ſchon He. 
de Luͤe bemerkt hat, dieſes erfahren nicht anwenden. 
Geſezt man hätte die Barometerhöhe, zur Zeit, wenn 
das, 8. 84. befchriebene Thermometer auf Der Null 
ſteht, im fangen und Furzen Schenfel auf dem —* 


Zoll gefunden, und dadurch die ganze Barometerhöhe 
von 28 Zollen befommen. Num fol aber die Wärme 


um 10 Örade des Thermometers abnehmen! fo verkürzt 
fid) die Barometerfäule. Im langen Schenkel verfürzt 


. fie fid) aber mehr, als im kurzen, weil fe größer tif. 


Siehe $. 85. dann kommt noch eine Urfache hinzu, daß 
im kuͤrzen Schenfelbeynahe gar Feine Berfurzung wahr, 
enommen witd. Durch das Erfalten, verengert fich 
die Nöhre, und weil die über der Horizontalebene fies 
hende Hueckſilberſaͤule ſich blos nad) der Höhe und nicht 
nach- der Erweiterung oder Derfürzung der Nöhre 
richtet , fo tritt von dem Queckſilber das uͤber der Horks 
zontalebene ſtehet, fo viel in Die Röhre, Die unter dee 
Horizontalebene ift, herab, ald die Verengerung dee 
Möhre, über der Horizontalebene betragen har. Siehe 
S. 69. Diefes durch Die Derengerung ber Nöhre her⸗ 
abgerrettene Queckſilber erfezt öfters beynahe den Ders 
luſt des Maafes, weichen dad Queckſilber unter des 
Horizontalebene durch die erfolgte Erfältung erlitten : 
hatte. Daher Fan man an ihın beynahe Feine Verkuͤr⸗ 
zung bemerfen. Folglich ſtehet das Barometer, wels 
ches bey der Null des Thermometers, im kurzen und 
langen Schenfel auf dem ıgten Zoll geitanden hatte, 
nunmehr nachdem e3 16 Grad Kälte mehr empfunden, 
im furzen Schenfel wohl noch immer auf dem ı4ten 
Zoll; Im langen Schenfel aber gibt es nur 13 Zoll 
rı tinien an. Verdoppelt man daher den Darometers 
ftand im fangen Schenfel, fo bekommt man 27 Zoll 10 
Linie Barometerhoͤhe, und wollte man um der 10 Gras 
de Kälte willen gleichwohl ı Linie zufezen, fo fehlte an 
der währen Barometerhöhe doch noch ı Linie. Im kur⸗ 
zen Schenfel befäme man zwar, auch ohne Verbeße⸗ 
rung 
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tung wegen ber 10 Brad Kälte 28 Zoll Barometerhoͤhe. 
Allein es iſt, diefes nicht ganz richtig. 

Ich fagte nemlich, daf das aus der langen Röhre, 
wegen. Berengerung deö Glaſes herabgetrertene Queck⸗ 
filber, den Verluſt des Maafes den das Queckſilber 
unter ber Horizontalebene erlitten, beynahe erſeze. 
Aber diefes gefchiehet nur alsdann, wenn das unter 
ber Horizontalebene fiehende Queckſilber gerade fo viel 
ausmadıt, daß feine ' 
nau fo viel beträgt, ala Die Berengerung des langen 
Schenkels. Allein diefes trift nur bisweilen zu, da 
das Queckſilher unter der Horizontalebene bald mehr, 
bald weniger feyn Fan, — 


S. 113, Es ſcheint, alle diejenigen Barometerbe⸗ 
obachter, die ſich ſeit der Bekanntmachung des de Luͤ⸗ 
ciſchen Barometers mit demſelben beſchaͤftigt haben, 
haͤtten die Beſchwerlichkeit gefuͤhlt, die mit der Beob⸗ 
ächtung an zwey Gradleitern verknuͤpft iſt. Denn es 
Haben ſich mehrere Gelehrte bemüht, dieſer Unbequem⸗ 

ichfeit abzuhelfen. Ich werde S. 141. 143. die Ders 
ſuche des Hr. v. Magellan und des Hr. Changenf über 
dDiefen Gegenſtand anführen, da ich es gegenwärtig 
noch nicht ſchicklich thun Fan, indem ich hier blos von 
der Sradleiter des’ Basometere handle, de3 Hr. v. 
Magellan und des Hr. Ehangeus vorgenommene 
Deränderung, aber blos von eirter befondern Einrich—⸗ 
tung der Gefäße, die ich in.der Folge erſt befchreibens 
werde, abhängt. ' 

Gegenwärtig will ich blos von derjenigen Veraͤnde⸗ 
rung des Heberbarometers veden, die id) mit demſel⸗ 


ben vorgenommen, und die weni ic) anders nicht zu. 


fehr vor mein Eigenthum eingenommen bin, mir im⸗ 
mer noch die Teichteite, einfachite und jicherite ſcheint. 
Man hat dabey nur eine einzige Sfale am langen 
Schenkel nöthig — man finder die richtige Baroınes 
u 3 . bex hoͤhe 


erkuͤrzung durch die Kälte ges . 
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terhoͤhe auf das genaueſte, und hat beym Beobachten 
wenig Beſchwerlichkeit mehr, als wenn man ein tor⸗ 
ricelliſches Barometer gebrauchte. Nachdem im Jahr 
1770 die Deutſche Ueberſezung der kleinen Schriften 
des Hr. duͤ Creſt über das Thermometer und Baro⸗ 
meter herausfommen, :und ich darinnen das de Luͤei⸗ 
ſche Heberbarometer als das vorzüglichite unter allen 
fennen lernte; - fo. trachtete ich ſogleich, es zu meinen 
täglichen Beobachtungen fo bequem zu machen, -als 
nur möglid) war. Es gelang mir aud) ſogleich auf dem 
eriten Verſuch. Ich gab ihm die Einrichtung;, die ich 
nun befchreiben werde, und die nicht nur mir ſchon 13 
Jahr lang Genüge geleitet, ſondern auch den Deys 
fall verfihiedener Kenner erhalten hat, 

Taf. I. Fig. 5. fit es vorgeitellt, . Man Fan hiezu 
auch das Barometer Taf. Il. Fig. Mit dem angeſez⸗ 
ten kurzen Schenfel.S. 95. n. 4. mit vieler Bequem⸗ 
lichkeit gebrauchen. - Sin Das Bret wied für den langen 
und kurzen Schenfel, die oben befchriebene Rinne ge⸗ 
macht. Unter der Krümmung B wird das Bret etwas 
ausgejtochen, damit ınan Bas Barometer herunter tal 
fen fan.. Bey e wird ein Fleines loch in das Bret ges 
bohrt, und ein Zäpfchen hineingeiteft. An dieſes 
Zäpfchen wird eine Darmfaite befeitigr, auf die Arc 
wie Die Saiten der Violienen an die Stimmgäpfchen 
angemacht werden. Das andere Ende der Saite, 
wird an die Nöhre bey B angebunden. Der kurze 
Scenfel wird mit einem, und der lange Schenfel mit 
drey Haften von überfponnenen Kupferdrat an das 

Bret dergeitalt befeitiget, daß das Barometer von. fich 
felbit darınnen herabjinfen fan. Die Darmfaite hält 
es in feinem Fall auf. Da die Darmfaite etlichemal 
um das Zapfen F gewunden it, fo Fan man durch 
das herumdrehen dieſes Zäpfchens das Barometer fo 
weit herablaßen, und wieder hinauf: ziehen als noͤ⸗ 
thig iſt. | 
Die 
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Die Gridfeiter für dieſes Barometer iſt jest Teiche 
zu verfertigen. Man .bemerft an dem Bret, wo fich 
im kurzen Schenfel, ben einer. mittleen Barometer⸗ 
höhe, die Querfplberfäufe endiget, und ziehet dahin 
die waßerrechte, oder, die mit. den beyden Schenfeln 
rechtwinffichtlaufende tinie cc... Don. diefer Linie an 
teägt man an. dem. langen Schenfel 28 bis 29 parifer 
Zolle hinauf. Die oberſten 3 Zolle heil man in Li⸗ 
nien, und jeder. beren ‚wieder. in 2 ober.q Theile. 


Wenn das Barometer fteigt, fo-fällt das Queckſil⸗ 
ber im kurzen Schenfel.. Man Sepet daher die Röhre 
mit. dem Zäpfchen.e ſo weit hinauf, daß der fcharfe 
Rand des Queckſilbers genau an der tiniec c anſtehet. 
Faͤllt das Barometer, fo.iteigt das Queckfilber im 
kurzen Schenfel und man läßt die Röhre fo weit herab, 
daß fich die. Säule im Eurzen Schenkel wieder bey der 
Linie. c’c endiget.. 

Man.befommt. auf Diefe- Weife: allezeit; die richtige 
Horizontalebene ,. und, kan das Heberbarometer zu feis 
nen. Beobachtungen, gebrauchen, ohne daß man eine 
‚doppelte Gradleiter noͤthig hat. Das einzige Befchwers 


tiche biebey mögte feyn, daß man bey jeder Beobach⸗ 


tung die kurze Säule: erſt auf, die. Linie c c richten 
muß. Uber, diefes it in einem- Augenblick sehe en. 
Eine andere Befchwerlichfeit beym Gebrauch des hen. 
telbarometers iſt das Öftere Neinigen des Eurzen Schens- 
tels. Allein, wenn.diefes alle Monat einmal gerchiehetr 
fo it es zu. Beobachtungen: die. nicht die fchärfite Ges 
nauigfeit haben müßen, genug: Kan man den Furgen 
Schenfel herabnehmen, wie Taf. II. Fig. 6. fo ift es: 
bequemer. Man darf daher nur bey B in das Bret 
einen Ausfchnitt machen, damit man die Röhre ans 
faßen, und herausgiehen fan. Daß man aud) für das 
Stuͤck Korf ce einen Ausfchnitc in das Bret machen 
wüße, verſtehet fich von ſelbſt. 


t3 | 6. 114. 
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S. 114. Die erſtbeſchriebene Einrichtung, bie ich 
mit dem de Lücifchen Baroıneter vorgenommen, laͤßt 
fich zwar nur alövenn anwenden, wenn bas Barome⸗ 
ter meiltens au einem Ort ſtehen bleibt, das heißt, 
zu den täglichen Beobachtungen im Zimmer, nicht 
aber wenn man es ald Neifebarometer gebrauchen will. 
Denn in diefem Fall muß Die Röhre feit ſtehen. Weil 
äber dag Beobachten an zwey Sradleitern befchwerlich, 
und nicht fo ficher fit, als wenn man es an einer vor« 
nehmen Fan; fo habe ich, auch das Neisbargmeter fo 
eingerichtet, daß man die eine Öradleiter entbehren 
Fan, wie ich im sten Kapitel zeigen werde. 


S. 115. Ach habe im zweyten Kapitet S. 42 — 44. 
bemwiefen, Daß blos das Heberbarometer im Stande iſt, 
eine richtige Horizontalebene anzugeben. Es iſt auch 
biefe Wahrheit bereits ſchon allgemein von allen gruͤnd⸗ 
Tichen Draturforfchern erkannt und angenommen wor». 
ben. Daher verlangt man in unfern Tagen mit Recht, 
Daß alle Baromererbeobachtungen, denen man einen 
Werth foll belegen Fönnen, entweder mit dem Heber⸗ 
Barometer felbft, oder wenigſtens mit einem nach dem 
‚Heberbarometer berichtigten torricellifchen Barometer 
müßen angeitellt feyn. Sndefen iſt Die Nichtigkeit dee 
Horizontalebene eines Barometers nicht das einzige 
und vornehmite, welches man von einer richtigen Bas 
someterbeobachtung fürdert. Das Barometer muß 
auch ausgefocht, ingleihen der Einfluß der Wärme 
und Kälte auf Daflelbe macht, jedesmal berichtigt feyn,- 
wenn die Beobachtung fell genuzt werden Fönnen. 
Fehlt es an einem oder dem andern Diefer zwey lezten 
Stüde, fo iſt es weit ſchlimmer, ald wenn Die Hori⸗ 
zontalebene etwas unrichtig angegeben wäre. :Deun 
hieraus entipringt Fein anderer Schade, ala Diefer, 
Daß man ſich nurdie Höhe des Orts, wo die Daro« 
meterbeobadhtung gemacht worden, zu groß oder zu 
flein gedenft, je nachdem die Horizontalebene zu Do 

oder 
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aber zw niebrig angenommen worden. “Diefes bringe 
sun ben meteorologifchen Beobachtungen entweder Feis 
nen oder wenigſtens einen gar unmerflichen. Schaden. 
Weit mehr aber. hat.es zu. bedeuten. wenn: 1) ein Das 
zometer nicht über: dem Fener tuftleer gemacht wor⸗ 
ben. Denn in dieſem Fall ſtehet das Barometer theils 
um etliche Linie tiefer als.ein richtiges, und feine öpe 
wird Daher um. weit mehr unrichtig. angegeben, ale 
man bey einem. torricellifchen. Dasometer an der Des 
ſtimmung feiner Horizontalebene nimmermehr fehlen 
fünnte, wenn. man dieſes auch. nicht. nad) einem richtis 
gen Heberbarometer follte berichtigen koͤnnen; theils 
hat auf, ein. unausgekochtes Barometer, die Waͤrme 
und Kälte nicht nur einen febt itarfen Einfluß, fons 
Bern. fie bringe auch fo unregelmäfige Nefultate hervor, 
daß man. nicht einmal im Stande iſt, fie In Nechnung 
zu bringen, und. zu berichtigen. 2) Wenn auch bey 
gut ausgefochten Barometern, der Einfluß der Waͤrme 
und Kälte auf die Derlängerung und Verkuͤrzung der 
‚ DBarometerfäufe, nicht. berichtigt. wird, fo entſtehen 
beträchtlichere. Fehler in der Beobachtung, ald wenn 
die Horizontalebene nicht die richrigite wäre. Denn 
Da die Wärme und Kälte an.verfchiedenen Orten, auch 
fehr verfchieden iſt. — Da der eine. Deobadjter. mit feis 
nem. Darometer. in einer warmen der andere in einer 
Ealten Temperatur. zn ein, und. eben. berfelben Zeit 
beobachten kan, biefes Aber eine große Derfchiedenheit 
der Beobachtuüng gibt, wenn fie nicht berichtigt wird, 
fö iſt der daraus enrfpringende Sehter weit größer r 


als wenn die Horizontafebene des Barometers etwas 


unrichtig wäre. Denn diefe bleibt ſich inuner gleich ‚- 
Da hingegen jene’ nach der Abwechslung der. Wärme 

und Kälte, bald mehr, bald weniger beträgt; und wie 

ich ſchon erinnert: habe, die Unrichtigfeit der Horizon " 


talebene fonſt feinen Schaden bringt, als Daß wir uns 
ae Höhe des Beobachtungsort von.einer etwas größer 
oder geringer gedenken, | 

j Ik uw Ob 
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Ob nun gleich dieſer Fehler bey meteorologiſchen 
Beobachtungen nicht allzugros iſt; ſo iſt doch noͤthig, 
auch dieſen Punkt zu berichtigen, indem man durch 
meteorologiſche Beobachtungen auch die Hoͤhe der Orte 
gegeneinander beſtimmen, und dadurch die mathemati⸗ 
ſche Geographie bereichern will. In dem Fall, wenn 
man wirkliche —— mit dem Barometer 
vornehmen will, iſt ohnehin noͤthig, daß die dazu ge⸗ 
brauchten Barometer einerley Hoͤhe angeben, und folg⸗ 
lich eine richtige Horizontalebene haben. 


Daher iſt kein anderer Rath, als daß man entwe⸗ 
der mit dem Heberbarometer ſelbſt, oder wenigſtens 
mit torricelliſchen Barometern die nach dem Heberba⸗ 
rometer berichtigt worden, die Beobachtungen anſtelle. 
Sollte nun das Heberbarometer mit der Einrichtung 
die ich ihm nach S. 113. gegeben, nicht befonders hie⸗ 
zu gefchicht feyn, da deßen Gebrauch fo Teicht gemacht 
worden? Wollte man mit demfelben auch nicht. die 
Beobachtungen felbit anitellen, weil bey jeder Beob⸗ 
tung Das Barometer erjt gerichtet, und der Furze 
Echenfel öfters gereiniget werben muß, ob gleich auch 
diefes für einen paßionirten und der Sache gemohnten 
Beobachter gar Feine Mühe it; fü fdllte man doc) die 
torricellifhen Barometer nach einem richtigen Hebers 
barometer berichtigen. Und gewiß fit das Heberbaros 
meter nad) meiner Einrichtung hiezu fehr gefchickt. 

$. 116. Man wird aus dem bereits gefagten feicht 
abnehmen, daß ich das torricellifche Barometer keines⸗ 
wegs herabwürdige, indem ic) dem Heberbaromerer, 
wegen ber Nichtigfeit feiner Horizontalebene, den Bors 
zug gebe. Es iſt vielmehr das Lorricellifche Barome⸗ 
ter ein fehr brauchbares und bequemes Werfzeug, bey 
dem man fich) auch) alle mögliche Richtigkeit verfprechen 
fan, wenn ed richtig verfertige, und nad) einem He 
berbarometer berichtigt worden. Da der Furze Schens 
fel des Heberbarometers wenn er richtig zeigen — 

eine 
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eines beftändigen Reinigens nöthig hat, fo hat Das 


torricellifche auch außer der Bequemfichfeit, daß man 

nur an einer Öradleiter beobachtete, dann noch hierin, 

nen einen großen Borzug, daß das Queckſilber in dem 

Gefäß dieſes Barometers nie einer Reinigung nöthig 
at. Endlich iſt das torricelliſche Barometer in vielen 
ällen ſogar unentbehrlich. 


Man tit zuweilen abweſend, und: muß feine Baro⸗ 
meterbeobachtungen Leuten überlaßen, die entweder 
nicht gleiche Faͤhigkeit oder Luſt mit uns befizen. Die⸗ 
fen muß man das. Beobachten, fo fehr als möglich, ers 
leichtern. Daher muß man ihnen hiezu ein Gefäßbas 
zometer, an dem, fie nichts zır richten, und nichts zu 
verbeßern, fündern nur einzig und allein die Baromes 
terhöhe zu bemerfen haben, in die Hand geben. Ehen 
fo nöthig iſt Diefes, wenn man mit dem Barometer die 
Höhen der Derge meßen mill, mo man aud) in ber 
Tiefe gleichzeitige Beobachtungen anitellen, und diefe 
Derfonen überlaßen muß , welche nid)t allezeit Die volls 
kommenſte Säbigfeiten befizen. Alles biefes bewog 
mich, auch Die Gefaͤßbarometer fo viel als möglich zu 
verbeßern, und einige derfelben fo einzurichten, daß 
fie zur Noth, fogar Neisbarometer. abgeben Fonnen. 


S. 177. Weil bey fämtlichen Gefäßbarometern die 
Gradleiter auf einerley Art angebracht, wird, fo will 
ih von diefer eher ala von ihren Gefäßen handeln. 
Man weiß aus dem zweyten Kapitel, daß alle Gefäß, 
barometer. eine —28 Horizontalebene, und da⸗ 
Durch die Barometerhoͤhe zu niedrig angeben. Des⸗ 
wegen fan man bey diefem Barometern den Anfang 
bes Maafes nicht von ihrer Horizontalebene nehmen. 
Man muß fie nur nach einem Heberbarometer richten. 
Du diefem Endzweck zeichnet man auf ein Blätchen Pas 


pier eine Abtheilung. — :Drey und ein halber varifer - 


Zolle werden in tinien und viertheilige Linien gerbeite: 
und weil Das Barometer auf, ber Flaͤche der Erde fels 
5 ten 
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ten gegen 29/ſteigt, und noch feltener (man mußte 
denn auf hohe Berge gehen) unter 25“ 64 faͤllt, ſo. 
gebe man feiner Abtheilung diefe zwey aufleriten Graͤn⸗ 
zen. Daher bedeutet, die erite Tinie, ein Maas vom: 
35’ 6/ll;, und die lezte gibt 29°... An Die eine Seite 
der Abtheilung,. fchreibt. man an die gehörigen-Örte. 
Die ht 26. 27. 28. 29. und. dazwiſchen bemerft man,. 
die tinien von. drey zu drey. An der andern Seite der 
Abtheilung, bemerft man die. tänge des Maafes in. - 
bloßen Unien.. Die erſte Linie heiſt Daher. 306,, und. - 
Die feste 348.. Bon diefer Einrkhtung werde ich S. 127.- 
Die Ucfade angeben. Man .fiehet dieſe Sfale Tab. 1V. 
Fig. ı. gezeichnet. Doch.gehört.die beygefügte Figur. 
Die einen verjuͤngten Maasſtab aͤhnlich ſiehet, und. von, 
ber ich ſogleicth handeln werde, nicht. hiezu. 


Dieſe Abtheilung fihiebt man- unter. die Barome⸗ 
terroͤhre, ehe dieſe mit: Dem- oberften Haft befeftiger- 
worden. Cie wird-von der Nöhre fo ſtark angebruckt,, 
Daf fie in der einmal; gegebenen Stellung bleibt. Sie- 
fan aber dabey doch noch. verrückt werden, um fie won 
es nöthig noch genauer zu berichtigen. Nun ftellet man: ° 
ein Heberbarometer- zu- den Gefaßbarometer. Beyde 
müßen vollfommen fenfrecht hängen: Man mwarter eis- 
nen Zeitpunft ab, wo. das Barometer ohngefehr. auf‘ 
der mittlern Vorometerhöhe des DBenbachtungsorts: 
flehet. Ingleichen muß man Die Berichtigung zu ei⸗ 
, ner Zeif vornehmen, wenn das Barometer in. Ruhe 

iſt; Das heißt zu einer. Zeit wo es den ganzen Tag.üher 
beynahe unbeweglich jtehen. bleibe. an Elopft. nun⸗ 
mehr. an. Die Barometer, $..38. und. furz hierauf vers 
ſchiebt man die auf das Papier. gezeichnete Abtheilung 
an dem. Gefaͤßbarometer alfo., daß das Ende der Queck⸗ 
filberfäufe in beyben Baroınetern, auf einen und eben 
denfelbigen ‘Punkt der Abtheilung zu ftehen. Fommt. 
Ehe inan das Papier an das Bret leimt, muß man 
mehrmalige dergleichen Verſuche und DBergleichungen . 
| ange⸗ 


x 
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angeſtellet haben. Man vergeße aber nicht bey ders 
gleichen delicaten Verſuchen das Queckſilber und ben 
kurzen Schenfel des Heberbarometers jebesmal zuvor 
bejtens zu reinigen. 

S. 118. Diefe eritbefchriebene Anrichtung mit Uns 
terfchiebung der aufs Papier gezeichneten Skale, uns 
ter die Röhre, iſt Die einfachite, aber nicht Die genaues 
fie. Das Papier Fan fich) Durch das Anleimen und Auss 
dehnen, verfihieben, ımd auch runzlicht werden. Viel 
richtiger fan man zu Werfe gehen, wenn man oben 
an den Ort des Barometers, wo fi) die Säule in der 
Roͤhre endiger, einen hölzernen Schieber anbringet; 
und auf diefen die Örabdfeiter zeichnet. Man erhält 
dadurch noch verfihiedene andere Vortheile, die ich 
bald anführen werde. Ä 


Dieſer Schieber it Taf. IV. Fig. 1. vorgeitelft. 
A BCD gibt feine wahre Gröfe an, nur daf er unter 
C D noch ohngefehr 8 Zoll lang it. Ich made ihn 
deswegen fo lange, damit wenn er hinauf oder herab» 
geruͤcket wird, die auf ihm befindlidye Sfale nicht aus 
dem Winfel fomme, den fie gegen die Nöhre haben 
muß, welches aber leicht geſchehen Fünnte, wenn der 
Schieber zu kurz wäre, da er zu feiner Bewegung doch 
einigen Spielraum haben muß. 

E. F. find die zwey teilten, bie an bende Seiten 
Des Darometerbrets befeitige find. Zwiſchen diefen 
lauft der Schieber. Damit er aber nicht vom Daro« 
meterbret wegfallen koͤnne, fo werden über diefen 
Schieber, an beyde Leiſten E und F zwey Baͤckchen 
oder Streifchen von dünnen Holz befeiliget, ef. e£ 
Damit er zwifchen biefen, als in einer Much oder Falz 
Taufe. Diefes fonnte in der Zeichnung nicht deutlicher 
genug gemacht werden. Man wird es fich aber leicht 
gedertfen fönnen. In den Schieber wird eine Falz 
gehobelt, die mit der Rinne im Barometerbret in einer 
geraden Linie fortlauft, und ebenfals wie dieſe fü weit 

. un 
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darinnen liegen koͤnne. Man ſiehet hieraus, daß das 
Bret an diefem Ort, wo der Schieber hinkommt, fo 
tief. ausgefchnitten werden müße, als der Schieber Dick 
iſt, Damit die Oberfläche des. Schiebers. mit der Ober; 
fläche des Brets gfeic) laufe; die Dicke aber deſſelben 


| und tief it, daß de. Ma kei $ {hrer Dice, 


"Tan die Helfte von der Dicke des Barometerbrets bes. 
. tragen. " “ 


Um leichteften und vollfommeniten wird dieſes alles. 
berrichtet, wenn man das ganze Barometerbret aus, 
zwey Theilen machen, dann. das.eine Stüd auf das. 
andere, bis dahin. wo der. Schieber angehen foll, zu% 


ſammen leimen;, hierauf das Bret auf feiner Oberfläcdye- 


und Nebenſeiten abhobeln, auch die Ninne-für Die Das. 
rometerröhre ehren “und endlich fo viel,: als für- 


‘den Schieber gehören foll, von dem oberen Theil des. 


Brets abfchneiden laßt; fo, lauft an dem. Schieber die: 
Doerfläche, die Rinne, und. die Nebenfeiten mit. dem. 
übrigen Dret gleich, und der Nüden des. Schiebers, 


Fommt auf ein glatt gepobelte Bret zu. liegen, worauf: 
an. 


er ſich ſanft bewegen kan 

Den. Schieber. laͤßt man oben Bis gegen das Ende 
Des Daromererbrets, welches mit einem Zwergleiſtchen 
geſchloßen ift, hingehen. Wenn er. von. diefer Leiſte 
nod) onngefehr 2 Sol abjtehet, fo ft es genug, da 
man zu Berichtigung der. Barometerhöhe eines Gefäßs 
barometers, felten nöthig hat, den Schieber. über. 1 
bis 2 Linien zu verruͤcken. | 

Um. den Schieber leicht und fehr genau hinauf oder 
herabfchieben zu Fönnen, dörfte man. nur. oben an das 
Darometerbret eine Schraube anbringen, und diefe in 
den Schieber eingreifen laßen, woduech man den Schies 


. ber hinauf und herabſchrauben Eönnte. Ich bediene 


mich aber Be eines leichteren Mittels, indem fch' ein 
Zäpfchen Taf: II. Fig. 7. n. m. welches $. 139. bes 
fhrieben wird, und welches bie Dienſte eines sc 
" t ul, 
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hut, allernaͤchſt bey dem untern Ende des Schiebers, 
in dad Barometerbret ſtecke, und durch fein Herums 
drehen den Schieber hinauf ruͤcken, und fehr genau an 
den gehörigen Punkt richten. fan. 


Diefe Einrichtung mit der beweglichen Gradleiter 
iſt für diejenigen Gefäßbatometer nöthig, deren Ges 
fäße nothwendig an das Bret befeftigt werden müßen, 
mie 5. €. das Barometer Taf. I. Fig. 1.2. Taf. U. 
Fig. 1. 2. und Taf. EV. Fig. 3. Kan aber die Röhre 
beweglich gemacht werden, wie z. E. die Barometer 
Taf. 11. Fig. 7. 8. dann fit es leichter, Die Barometer⸗ 
zöhre, Durch Huͤlfe des Zäpfchens Taf. IL. Fig.7. m. n. 
wie es nöthig iſt, hinauf zu fehieben, oder herab zu 
laßen. Siehe 5 139. 


S. 119. Ich ſagte 5 62..n. 4. daß man mit vier 
theiligen tinien, bey einiger Uebung und guten Augen⸗ 
maas, gar leicht und ſicher, die Barometer * nach 
16 theiligen Linien beilimmen, und dadurch Microme⸗ 
ter, und Nonius *) entbehren koͤnne. Allein, vielen 
Beobachtern fehle vieleicht das richrige Augenmaas | 
Doch wenn aud) diefes nicht wäre, fo muß id) geite 
ben, daß die Theilung einer tinie in 4 ae , nicht 
nur mübfam, fondern bisweilen fogar unficher ſey. — 
Wenn auch alle Punfte richtig abgeftochen find, ſo fehle 
man doch bey aller Aufmerkfamfeit, bisweilen bey Zie⸗ 
hung der Linien; und man wird felten eine Abtheilung 
von mehreren Zollen, wo man viertheilige Linien zeich⸗ 
net, verfertigen, an der man nicht etliche falfchge;os 
gene Linien entdedfen follte: Denn der geringite Fehler 
gell bey einer fo feinsen Abtheilung merklich in Die 

gen. — 





S5. 120. 


*) Mierometer, Vernier und Ronins find Werkzeuge mit 
welchen oder auf melchen !eine Linie aber Grad in ſehr 
kleine Theile getheilt wird. 
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$. 120. Es wird Daher nicht uͤberfluͤßig ſeyn, vom 
Nonius der an jedes Barometer und aud) an den 
Schieber angebracht werden fan, und der von vieler 
Meteorologen gebraucht wird, einige Nachrichten gu 
. geben. Dagegen übergehe ich das Miccometer des Hr. 
Derbams deßen Hr. de Luͤe a. a. O. 8. 31. gebenfer, 
weil der Nonius viel leichter als dieſes zu verfertigen, 
‚and zu gebrauchen iſt. Ingleichen Fan ich nichts von 
der Mafchine des Düc de Chaulnes, mit der mar 
eine Linie in 20 Theile theilen fan, (Siehe Hr. de Luͤe 
S. 456. e Anmerfung) anführen, weil mir die Einrich⸗ 
tung arafeiben unbefanne hit. Vielleicht its der Nor 
nius ſelbſt. | FRE 
Der Nonius (deßen Erfinder ein Vortugefifcher 
Aratbematifer war, der Nonius, oder in feiner Spras 
& unez hieße, Davon er Auch noch den Namen bes 
rfinders Nonius oder Nonifche Eintheilung genens 
net worden; ) iſt eine bewegliche Sradfeiter, die atı der. 
eigentlichen Sradfeiter verfchoben werden fan, und mit 
der man, nach der DBefchaffenheit ihrer Einrichtung 
eine Linie in 10 bis 100 Theile zu theilen im Stande 
iſt. Sie üt leicht zu verfertigen, und aller Orten ans 
zubringen. Dieſes find ihre Vorzüge. | 
Diefer Nonius wird aber auf zweyerley Art ge 
macht; die erite und vielleicht urfprüngficye Einrich⸗ 
tung, beitehet darinnen, daß man neun Linien oder 
Grade einer Abtheilung, an der beweglichen Sfale it 
ehn Theile theilt. Dadurch. wird ein jeder Theil des 
onius um den ‚zehnten Theil Eleiner, als die Grade 
der wirklichen Abtheilung find. Man denfe ſich 9 % 
nien, jede in 10 Unterabthelfungen gefheilt, fo bes 
fommt man 38 Linien. Der Nontus hat nun,das nems 
liche Maas von 9 !inien, it aber in 10 Theile getheilt, 
folglich fommen auf jeden einzelnen Theil depelben, 
2, Theile, von einer linie bes wirklichen Abtheilung, 
weil 2 — 9 find. . | 
Ehen fo gehet es wenn man einen Nonius verfer, 
figen will, Der eine Yinis in 20 Theile cheilen nu 
| an 
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Man darf nur eine tänge von 19 Linien, auf dem No⸗ 


nius in 20 Theilen, fo wird aus obigen Grund, eine 
jede Abtheilung des Nonius 33 Linie, folglich um * 
Linie kleiner ale eine Linie. Ingleichen wenn man 99 
Linien, auf den Nonius im 100 Grade theilen wollte, 
fo würde ein jeder rad 2 Linien gros, folglich um 
wis tinie Fleiner als eine Linie iſt. 

Weil die einzelnen Theile des Nonius Feiner findz 
als eine ganze tinie, fü fan wenn die Grund odet erite 
Linie o des Nonius, (cd Tab. IV. Fig. 11.) auf einem 

anzen Grad der Stradleitet a b ftehet, erſt die rote 

inie des Nonius, ‚mit einer tinie der Gradleiter ges 
nau Aufanınen treffen. Da nun ein jeder Grad des 
Monius, 5 tinte für Die Gradleiter a b angibt., fü ers 
geben fich im gegenwärtigen Fall 73: — ı kinie. Wenn 
aber nach Fig. 1%. die Orundlinie o des Nonius cd, 
genau auf einem halben Gtad, der Gradleitet a b jtes 
het; Tb trift die fünfte !inie des Nonius, mit einer Li⸗ 


nie des Sradfeiters genau zjufanmen, und gibt folg . 


lid) * =3 Grad. 
Hieraus ergibt fich nım der Gebrauch ded Nonius. 
iehe Fig. 9. Man verfchtebt ihn nemlich affo, daß 
feine Srundlinie o, mit der Schärfe, die die Queck⸗ 
filderfäufe des Darometers macht, genau zuſammen 
teift. Dann zählet man an dem Nonius die Linien 
auf bis man eine findet, Die mit einer tinie der 
radleiter a B, gleich feet Waͤre diefes z. E die 
6te Linie des Nonius, fo ftehet das .Quedfilber des 
Barometers 5 tinie über einer ganzen. " Sollte fichs 
fügen, daß unter allen finien des Nonius feine gefuns 
Den würde, Die mit einer tinie des Gradleiters a B volls 
fommen gleich ſtuͤnde, fo erwählt man Diejenigen zwey/ 
die am nechiten hintreffen 3. E. Es träfe die 4te 
tinie des Nonius etwas unter 324, und bie ste tinie 
etwas über 395 der Gradleiter a B; ſo ſeze id 5 + 
35 Linie. Um der Bequemlichkeit willen aber in 
Schieben, 


4 
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Schieben, verwandle ich die 20 theiligen Linien in hun⸗ 
a Aa / und fege, weil 0, 4==0, 40, und „,=—0, 
05 iſt, nunmehr 0, 45. 

$. 121. Der Nonius wird noch auf eine andere 
Art eingerichter.”. Man theilt nemlich 11 tinten oder 
Grade einer grrißen Gradleiter, auf dem Nontus in 
10 Grade. Dadurch wird jeder Grad des Nonius um 
35 gtößer, als die Stade der wirklichen Gradleiter find. 

‚Der Gebrauch von diefem Werkzeug ift mit dem 
vorigen, in Sinfenung der Richtung und Stellung, auch 
Abzehlung der Tinien einerley. Man gefanget auch 
eben fo ficher, damit zu feinem Zweck, ald mit dem 
eritern. Allein, wenn man die Gcundlinie o des No⸗ 
nius auf den. Punkt den man meßen will gerichtet hat, 
fo muß man von oben herab, nemlich von C nad D 
Fig. 9. fo lange fortzählen, bis eine tinie des Nonius - 
mit einer Linie der wirklichen Gradleiter übereintrift ; 
anſtatt daß man bey eriterer Einrichtung von Dnach C 
gezählt hatte. | 


S. 122. Nachdem ich die Theorie des Monius er» 
Härt, fo muß ich nun auch von feiner mecanifchen 
Eirnrichtung das nöthige anführen. Fig. 9. Taf. II. 
ift ABEF eine mefinge Platte, auf welche die rad, 
leiter A B, nad) Linien des Pariſer Maasftabs gezeich⸗ 
net iſt. Sie wird mit zwey eifernen Holzſchrauben m n 
an das Drei befeitiget. CD GH iſt der Nonius auf 
einem meßingen Dlättchen, welches Fig. 10. beſonders 
vorgeitellet iſt. Dieſer Nonius liegt auf der meßingen 
Platte ABEF, mie man ihn aud) Fig. 13. im Durdy 
ſchnitt vorgeftellt fehen fan, mo a b den Fonius ed 
die meßinge Platte auf welchen er fliegt, und daran 
verfchoben werden fan, Feine meßinge Feder, welche 
Fig. 14. nad) ihrer wahren Geſtalt gezeichnet fit, und 
e eine meßinge Schraube, womit die Feder und der 
Nonius zufammen gehalten wird, abbilbet. u: 
) 


bon Barometern. 177 


‚it dee Nonius von der Platte A BE F abgefondert, 
sad) feinem vordern Anfehen Fig. 10. dargeitellt. 


Weil der Monius in dem Ausfchnite J k verfchoben 
werden und doch feit daran jtehen bleiben muß, wenn 
man ihn an den gehörigen Ort gerichtet Bat; fo muß 
Die Schraube e Fig: m. fi in dem Ausfchnitt | k 

‚Fig. 9. frey bewegen koͤnnen. Mit den Kopf der 
Schraube Siehe Fig. 9. L und Fig. 13. e fan man 
Den Nonius anfaßen und hin und herfchieben. ‘Damit 
er. feft an die Platte AB E F Fig, 9. anfdjlıeße, und 
Doc) leicht verfchoben werden koͤnne, drückt die Feder 
£ Fig. 13. an den bintern Theil der Platte ABEF 
Fig 9. Die Schraube e Fig. 13. die in die Feder £ 
eingreift, dient dazu, um die Feder nad) Beduͤrfniß 
ftärfer anzuziehen, oder nachzulaßen. i 


Uebrigens muß der Nonius alſo eingerichtet wer 
ben, daß fein unterer vorfpringender Theil Fig. 10. a 
genau an die Barvmeterröhre ſtoße. Ingleichen muß 
Das meßinge Plärcchen woraus er beitehet, fo dünn 
gemacht werden, als nur immer mögi.«ch it, Damit 
wenn man die Grade auf dem Nonius und der Grad⸗ 
Teiter abzaͤhlt, und unterfücht, welche Unien zuſam⸗ 
men £reffen, Die tinien durch einen allzudicfen Meng 
nicht zu weit voneinander abſtehen, wodurch man eıs 
nen Febler begeben koͤnnte. Man datf der Mefing, 
woraus der Monius bereitet werden foll, nur ſehr ſtark 
Schlagen, fo wird er elaſtiſch, und biegt ſich nicht) 
wenn es auch nicht viel dicker, als ein ſtarkes Papier 
gemacht würde. U * 
. 123. Der Nonius iſt vielleicht für. diejenigen 
Aiebhaber, Die ihn nicht ſelbſt verfertigen, ſich chn auch 
nicht durch einen geſchickten Mechanikus koͤnnen verfer⸗ 
tigen laßen, ein vergeblicher Wunſch. 
Ich habe daher auf ein Micerometer gedacht, wel⸗ 
es beynahe ohne alle Koileny mis wenlger Wüher 
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und von einem jeden felbft, der nir dut zu zeichnen 
weiß, verfertige werden Fan. Es iſt Das'nemliche, 
avelches ſich an Aſtrolabien mid Quadranten befindet, 
"am badurch die Minuten und Secunden zu beitimmen, 
und ich habe ſeidem gefunden, daß auch Hr. Roſen⸗ 
chal das nemliche Mierometer an fein Reisbarometer 
angebracht hat. Man ſiehet Taf. IV, Fig. r an der 
Yinfen Seiten der Gradleiter eine Art eines verjuͤngten 
Maasſtabs ghik. Die Linie gih und ik wird in 
eben fo viel tinien des Zolls, als Die wirkliche, an das 
Barometer angebrachte Gradleiter haty abgetheilet. 
Damit man biebey richtig verfahren möge, fo lege man 
an die Leiſte E, einen richtigen Winfelhaden, und Be 
pe Die ganze Breite heruͤber, die oberjte Linie, weich? 
en 29ſten Zoll, oder die zagte, tinie gibt. Eben ſd 
ziehet man auch die unterite !inie, welche 237 6 
oder 306447 gleich. fommt. Dann theilet man die tb 
nien g h i k und 1 m in 42 Theile oder !inien ded pn» 
rifer Zolls, Wenn man den Winkelhacken an die lets 
ſte E anlegt, fo müßen die Punkte die einerlen Linien 
angeben, an den drey Linien gh. i k und Im genau 

sufunmen treffen. Man muß daher dafür ſorgen, d 
die Leiſte E mit der DBarometerröhre vollfommen parals 
lel laufe. Sollte indeßen die voͤllkommenſte Richtig» 
Feit hiebey nicht zu erhalten feyn, fo fchadete es wenig 
oder nichts, weil die. ganze zpeilung und der nachma⸗ 
ige Gebrauch derfelben, durch Anlegen des Winfel 
paden an die teilte E bewerfitelliget wird, und baher 
od) die ganze Figurgh ik immer ein richtiges Maas 
erhalten wird, wenn gleid) die Theilungspunfte derſel⸗ 
ben, mit der Leiſte E gegen die Barometerröhte, oder 
Vielmehr die Queckſilberſaͤule des Barometers, mit den 
Theifungspunften, nicht nad) der groͤſten mathematis 

(chen Vollkommenheit, rechtwinklicht laufen follten. 
Um indeßen die moͤglichſte Richtigkeit zu erhalten, 
lage ich erſtlich die Seite Des Barometerbrets, am 
welche die Leiſte E angeleimet werden ſoll, ingfeichen 
e 
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Die innere Seite der Leiſte E, fo gerade machen, als 
möglich iii. Die Rinne. wörein die Barometerröhre 
gelegt wird, wißen die Schreiner ohnehin, mit einem 
‚Muthhobel, welcher an die berichtigte Seite E, des 
Barometerbrets angelegt wird, mit diefer Seitenwand 
vollkommen parallel zu machen. Iſt Die teilte E ange 
Teint, fo lege man einen Winkelhacken e q p an dieſel⸗ 
be, und ziehe über die Breite des Brets, rine feine 
Linie. Dann Fehre man den Winkelhacken um, und 
Tege ihn an die entgegengefeste Seite ber gezugenen Li⸗ 
Nie an. Deckt der Winkelhacke die Linie genau, ſo 
lauft Die Leiſte E getad, und man hat Nichtigkeit 
genug. 

5. 124. Wann nunmehr bie abgeſtochene Gradle⸗ 
LE gezeichnet werden ſoll, ſo ziehet man zuerſt Die Abs 
theilung,; Die ſich naͤchſt der Barometerroͤhre auf Der 
tinien g h, und ne. befinden. Man legt dabey den 
Winkelhacken an die Leiſte E Icharf ang und dann muß 
fon allezeit die Dren Punkte, Die auf den Linien g h. 
ik. Im für einerley tinten gehören, ſehe genau zus 
ſammen treffen. — 

Nunmehr verfertigt man. nuch die Figur ghik. 
Die Linie und h k werden jede in 90 gleiche Theile 
getheilt, und nach den angegebenen Punkten werden 
bie fenfrerhte tinten gezogen, Endlich ziehet man auch 
Die fehräglaufenden tinien. Sch habe nicht nbehtgy 
mich uber diefe Einrichtung Und den Gebrauch dieſer 
Figur g hi k.weitläufig.gu erklaͤren, dba fihon die An⸗ 
fanger in der Meßkunſt, den verjungten Maasitdb ken⸗ 


nen; und wißen, daß bucch die eritbefchriebene Ans 


Sichtung, eine Linie in 20 Theile geeheilt wird. + 
5. 195, Noͤthiger iſt es zu zeigen, wie burch bier 
fen Maasıtab, Die jedesmalige Barometerhöhe, nach 


Ho theiligen Linien leicyt und genau beſtimmet wird. 


"Man lege den Winfelhaden e q p, befen einer Schen⸗ 
kel gp, genau ſonlange ſeyn muß, als Des Abſtand Der 
Ma Leiſte 


\ 


m, 


N 


‚naufgkeit erhält. Indeßen muß man noch bemerken, 
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Leiſte E 618 zur Barometerröhre beträgt, und der aus 
Elfenbein *) gemacht iſt, an die Leiſte an. Man 
ruͤcke 1 fo weit hinauf, bis feine Spize p, mit der 
Schärfe, welche die Queckſilberſaͤule bey ihrem Ende, 
an der Seitenwand der Nöhre bildet, gleich ſtehe. 
Darı fehe man an dem verjüngten Maasitab, wels 
che zwey ſich fchneidende Linien deflelben, von dem Wins 
kelhacken ebenfals, aber die Quere hindurch, gefchnits 
sen werden. Diefes fit bie Barometerhöhe in 20 Theis 
len einer tigie. 

Den p muß der Winfelharfen eine fehr feine Schär» 
fe haben; damit man das Ende der Queckſilberſaule, 
genau damit beitimmen fönne; und weil Die ſchwarze 
Karte ſich am deutlichiten tn der Glasroͤhre abbilder, 
fo muß man Die Spize p fehwärzen, weldyes mit einer: 


Schwarzen Beize am beiten geſchehen Fan. 


Ich habe noch auf eine andere Art Die mir vortheil⸗ 
bafter fcheint, den Winkelhacken eingerichtet. Mit eis 
ner Radirnadel ziehe ich auf feinen Schenfel q p die 
tinie r. :Diefe ſtehet genau r tinie des Zolls tiefer, 
als feine Oberfläche q p, und. iſt mit einer Beiz oder 
Oehlfarb ſchwarz gemacht. Legt man nun den Wins 
kelhacken wie gewoͤhnlich an, fo ericheint Die Linie r 
In der Oiasehhre ; und zwar gerade, wenn das Aug 
mit ri in gleicher Höhe ſteht. Man rt daher den 
Winkelhacken alfo, daß die Linie r mit der Scharfe des 
Quedfilbers gleich ſtehet; wodurch man die gröite Ge⸗ 


Daß 


%) Elfenbein ziehe ich bem Meßing deswegen vor, theils weil 
es das Papier nicht beſchmuzt, oder, wenn die Skale 
lacquirt tft, dem Lac nicht fo leicht als das Meking bins 
wegreibt, theils meil eg weiß ift, und fich daher in der 
Roͤhre nichts vom Winkelhacken abbildet, ald dad mag 
an ihm gefchwärzt worden, nemlich entweber feine Spi⸗ 
ge, oder bie darauf gejogene Linie z. 
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Daß die Röhre eines folchen Barometers, welches mit 
den befchriebenen Micrometer verfehen werden foll, 
nicht‘ weiter als bis zum vierten Theil ihrer Dicke in 
ber Rinne liegen darf, da der angelegte Winkelhacken, 
auch einige Dicfe hat, die Linie r aber deſſelben, noch 
etivas unter der halben Dicke der Röhre anftehen muß: 


Wenn die tinie r am Ende der Barometerfäufe ftes 
het, fo wirb wie man leicht einfiehet, durch die Kante. 
1? des Winkelhackens der Darometeritand an dem 

ticrometer um ı Lnie zu do angegeben. Allein dies 
fes fchadet nichts. Die Barometerhöhe, fo weit fie 
durch ganze Linien ausgedrücker werden fan, findet 
man an der Gradleiter | m n o die nädjit en ber Das 
zometerröhre befindlich iſt. :Dasjenige aber. was. über 
eine ganze tinie gehet, wird von dem Winfelhaden, 
wenn er gleich um ı Linie zu hoch ſtehet, dennoch rich⸗ 
ig angegeben, da alle Theile des Maasſtabs g hi k 
gleich gros find, und es folglich einerley it, ob man 
den lieberrefi der Queckſilberſaͤule der uber die ganze 
tinie gehet, oben oder unten an dem Maasflab meße. ' 

Das einzige worauf hieben zu fehen, iſt biefes, 
Daß man gewiß wife, der Winfelhaden ftehe genau 
um ı Linie höher. Hievon aber fan man fich uberzeus 
gen, wenn man ihn zu einer Zeit, bey dem Baromes 
ter anwendet, da die Säule fich bey einer ganzen Linie 
endiget. Dann muß ber Winfelhaden, wenn. die. 
Darauf gezogene tinie r, richtig um eine tinie des Zolls 
unter feiner Oberfläche p q itehet, an dem. Maasſtab 
ghik bie Bacomererpöhe um 1 tinie höher. angeben. 

Sollte aber die Linie r um erliche zwanzig Theile 
zu hoch oder zu tief ſtehen, fo müßte man. den Winfels 
baden verbefern, oder man. müßte dasjenige was mehr 
oder weniger al& eine Linie beträgt, bemerfen, und 
mit in die Rechnung bringen. | " 

$. 126. Hr. Rofenthal Foot den Winfelhadten um, 
legt den Schenfel q £ an die Barometerfäule an, läßt 

M3 das 
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das Eck des Winkelhackens an. der Schärfe ber Baros 
meterfäule ehe und. fehneidet mit der Oberfläche 
pq bes Winfelhadens, am Mierometer die 16 theili⸗ 
gen tinten ab, Ich denfe aber die Leiſte E gebe ſowohl 
zur Entwerfung der Figur ghik felbit, als zur Dee 
obachtung, mehr Nichtigfeit: al& Die Barometerroͤhre, 
die entweder an und vor ſich richt vollfommen grad ſeyn 
Fönnte, oder wenigſtens nicht Die tichtigite Lage auf 
dem Dret haben moͤgte. 


Aus eben dieſem Grund kan ich, die Einrichtun 
nicht ganz billigen, Die Fig, 2. vorgeſtellet iſt; ab ij 
ein meßinges innen fein ausgefchtiffenes Roͤhrchen aber 
Hülfe, die genau an die Barometerroͤhre ſchließt, und 
baran bequem verfchaben werden fan. Oben an ihrem 
Ende find zwey meßinge Schenkel cc angelöthet, wos 
durch man gleichfam, einen doppelten Sinteipaden ber 
kommt. Die Dberfläche Diefer zwen Schenfelmuß nicht 
nur mit ber Defnung bes Möhrchens a b vallfommen 
gleich kaufen, fondern audı mit Dem Röhrchen rechtwinfs 
icht ſtehen. Aber Hiefes iſt in der That fchwer zw ers 
halten. Und doch gruͤndet fich hierauf der: Gebrauch 
der Dernier, Die an der Borometerröhre verſchoben 
werben, um Damit Die Grabe an der Gradleiter abzus 
ſchneiden, wie Hr, Magellan in feiner Beſchreibung 
neuer Barometer angibt. . | 

Nun aber muf ich den Gebrauch bes, Fig, 2. Taf. 
Iv, geeihneten Aüerfjeugs zeigen, Man fchiebt es an 
Die Bargıneterröhre , bringt aber an benden Seiten ders 
felben ein folches Micromerer an als Fig. 1.g hi k nur 
Eines gezeichnet iſt, und ſchiebt es fo, weit hinauf, bis 
ber runde Ring ben a, welcher das Roͤhrchen bilder, 

enau an der Schärfe der Dargmeterfäule anitehet. 

ann müßen die zwey Schenfelc c, an den zwey Micros 

mecern einerlen Grade abfchneiden, wenn Das Werks 
zeug richtig ſeyn fol. 


Ich 
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Sch Halte die-S; 125. angegebene zweyte Beobach⸗ 
tungsart, für Die bequemſte und richtigite. 
$..127.. Zum Beſchluß dieſer Materie, muß ich 
uͤber die Sfale oder Gradleiter des. Barometers eine 
allgemeine Anmerkung madıen.. 


Man bedient. fich zu.berfelben ,. mie. ſchon gemeldet 
worden, fait allgemein.des franzöfichen Fuß.. 


u der. That. aber. wäre. der englifche: bequemer, ba 
dieſer ein Decimal, jener aber ein Duodecimalmaas it, 
Nun fit aber. aus der Meßkunſt ſchon lange befannt, 
welche. Unbequemlichkeiten. mit_dem Duodecimalmaas 
verknüpft find, | et | 

Ehen. diefe Unbequemlichkeiten kommen: bey. ber 
Gradleiter des Barometers vor, menn.fie aus Dem. Duos 
decimalmaas beftehet, Z. E. der Barometerſtand wäre 
27H allıyad.6 Zehntheile, ſo wuͤrde man, wenn: hier 
ejn. zehntheiliges Maas angewendet wuͤrde, die obi⸗ 
gen. drey Reſultate in: eine Zahl zuſammen ſchreiben, 
und 2746 ſezen koͤnnen, anſtatt daß man fie. beym 
wwoͤlftheiligen Maas, trennen, und ein jedes Reſultat 
uach. ſeinem. Werth, mit, den Zeichen der Zolle, Linien 
und, Serupeln beztichen muß... 

Nach beſchwerlicher wird. das zwoͤlftheiligeU Maas, 
wenn: man, eine- große. Reihe von. Barometexbeobach⸗ 
tungen: zuſammen addiren, und_durch. Die. Anzahl der 
Derbachtungen.dieidicen till, um dadurch eine mittlere 
Barometerhoͤhe zu befommen.. Deme in dieſem Fall 
muͤßen die Serupel exit: in. Linien, und. die Linlen in 
Zolle verwandelt werden, welches muͤhſamen Geſchaͤfts 





man uͤberhoben ſeyn koͤnnte; wenn. man: nach einem. 


Desimalmaas beobachtet hatte; Denn dieganze Summe 
wmuͤrde hundertheile des Zolls bedeuten, Die man.opne 
weitere. vorgenommene. Bermandfung., nach Wahlges 
fallen. addiren. und dividiren koͤnne; und am Ende. würs 
Re man. mieder hundertheile des: Zolles befommen.. 

M 4 Es 
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Es haben ſchon mehrere Gelehrte die Unbequemlich⸗ 
keit des Duodecimalmaaſes im Gebrauch zur Gradleiter 
bes Batometers gefühlt, und haben Daher allerley Auss 
wege zur Hebung dieſer Befchwerlichfeit ausgedacht, 
Hr. be tüc beobachtere nad) fechszehntheiligen Linien, 
ſchrieb aber zur Bequemlichkeit anſtatt z. E. 27 6/11; 
5755 Linien, oder blos 5288, da er den Nenner 16 ein 
vor allemal in Gedanken behielt. 

Hr. Roſenthal bat hierinnen den Hr. de Luͤe bis 
ouf eine Kleinigfeit nachgefolgt. Siehe S. 92. 

Hu Horrebow in feinem tractatu hiftorico mereo- 
rologice thut den VBorfchlag, man follte den parifer Zoll 
der gemöhnlich in 120 Scrupel getheilt wird, in 100 
Theile theilen, und diefe zum Maas der Gradleiter des 
Barometers ermwählen. 


Den feinen gewöhnlichen meteorofogifchen Beobach⸗ 
tungen theilte Hr. Horrebow ihn gar, ich weiß nicht aus 
welchen Gruͤnden, in 144 Theile, fü daß ber parifer 
Fuß der gewöhnlich. 1440 Scrupel hat, deren 1728 
befommen würde. . 


Ich denke nicht, daß man diefe bemeldeten Veraͤn⸗ 
derungen mit dem parifer Maas vornehmen folle. Die 
Eintbeilung üt in der That, nad) meiner Meinung zur 
Graͤdleiter des Barometers gerade recht; nicht zu gros 
und richt zu flein. Wenn man eine Linie in en 
le iheüc. Kine Linie in 16 Theile getheilt, wie Sr. 
‚be tüc that, gibt zu täglichen Beobachtungen beynahe 
allzutleine Theile. Auch ben Höhenmeflungen wird 
man nicht viel fehlen, wenn ınan nur nach zehntheili⸗ 
gen Linien beabachien ſollte. Denn „3 tinie Darames 
terböhe, gibt ohngefehr g Schuhe Lufthoͤhe. Nun 
Ton man aber, wenn man nut einige Aufmerkſamkeit 
anwendet, nie um einen ganzen zehnten Theil einee: 
ginıe fehlen. Hoͤchſtens Fonnte mar „2, Kine zu viel: 
oder zu wenig aufezen, und denn wuͤrde Der ganze Sehe 
.n er 
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fer: in bee geſuchten Höhe der Luftſaͤule, etwan vier 
Schuhe beteagen , welches bey einer anfehnlichen Höhe, 
gar nicht in Detrachtung koͤmmt. Doch! wenn man 
alle mögliche Senauigfeit anwenden will, fo Fan man 
auch diefes durch die zehntheiligen tinien zu Stande 
bringen, indem man, durch einen Nonius (Siehe 
$. 120.) eine tinie leicht in hunderttheile theilen Fan. 

Nun jest zur-Hauptfache! Man laße die Einthei⸗ 
fung des parifer Maafes, wie fie iſt, fchreibe aber nur 
nicht, Zolle, tinien, und Scrupel fefonders; fondern 
blos die Serupeſ. 3. €. anftatt 27// 0/41 ſeʒe 
man 3240 Scrupel. Trenner man die Teste Zahl, 
durch ein Komma der Characteriftif, von den drey er⸗ 
flern, z. E. man ſchreibt anſtatt 27 3, ZU — 273/11 
nunmehr 327, 5; fü bedeutet die Zahl 327; Linien des 
parifer Maafes, und die Zahl 5; zehntheile einer Tinte. 
SBerfertigt man nun eine Gradleiter, wie die Tab. IV. 
Fig. ı. abgebildete, fo Fan man das erjtbefchriebene 
Derfahren, bey Aufzeichnung der Barometerbeobachs 
tung leicht befolgen. 3. E. In der Figur ftehet das 
Queckſilber bey 27 7/4 9,414 oder bey 331 5 tinien. 
Dafür fezt man 3318, oder aud) 331, 8. 


Bon Gefäßen der Barometer. 


SG. 128. Nunmehr £omme ich auf die Befchreibung 
Der Gefäße. Taf. I. Fig. ı. iſt das gewöhnliche torris 
cellifche Barometer vorgeftellt; a a fit eine gebrehte hoͤl⸗ 
zerne Büchfe von beliebiger Geſtalt und 8 e. Ihre 
innere Weite pflegt man gemeiniglich 10 bis 12 mal 
größer zu machen, als die innere Weite der Baromes 
terröhre iſt, damit, wenn das Quedfilber in der Roͤh⸗ 
ze ſtark fällt, die Höhe des Duedfilbers im Gefäß nicht 
merflid) verändert werde. 

Die erjibemelde Weite müßen alle Barsmeterge 
fäße befommen, blos diejenigen au:genommen , die 
nad) Drins Sirundfizen eingerichtet find. Denn wie 

M5 wollen 
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wollen annehmen, Das. Barometer falle von ſeinen 
hoͤchſten bis zur deßen niedrigſten Stand; zo pariſer Li⸗ 
nien, und das Barometer ſeye bey dem mittlern Ba⸗ 
rometerſtand, nach einem. Heberbarometer berichtigt 
worden. Nun ſoll das Gefaͤß ſo weit ſeyn, daß b 
Dem tiefſten Barometerſtand das Queckſilber im Gefaͤ 
ſich nicht mehr. als Linie erhöhe, und.ben dem hoͤch⸗ 
ſten Stand, nicht, mehr als „Tinte erniedrige. Nimmt 
man an, die Nöhre feye -ı tinie weit, und man gedens. 
fe ſich die Röhre anitatt rund, vieredigt, (denn went: 
man: ſich hernach, auch das Gefäß anſtatt rund.,, vier: 
eckigt gedenft; ſo bleibt immer. dad nemfiche Berhälts: 
niß) fo fleigt Das Queckſilber von. feiner. mittlern. big: 
zur hoͤchſten Höhe um 10 Eubichinien, und fällt auch, 
eben fo viel. Vieſe 10 Eukichnien durchſchneide mag; 
in. Gedanken hundertmaf;, fo bekommt ein. jeder Theil 
ı Quadrat tinien Fläche, und Z tinie Höhe: Waͤre es. 
möglich. dieſe so Cubiclinien alfo. auf einer. Fläche aus⸗ 
zubreiten, Daß: fie nur: „u Linie Höhe häften ,. ſo rs 
den fie Too Quadrat Linien Flaͤche 2 en.. Soll:nun dem: 
Queckſilber im. Gefäß, bey dem Steigen, des Barca 
meters. von feiner. mittlern bis zur. höchjten Höhe ,, an. 
feiner Höhe nicht mehr, als, „, tinie een ;. ingleis- 
hen, bey. dem allen. des Burometers. von feiner. mitt. 
lern bis. tiefiten Höhe nicht: mehr. als FVnie zugehn,, 
fü. muß. die Weite des. Gefäß: 100 Quadrat tinien. bee 
tragen, Da die Wurzel aus. 100 10 iſt; ſo muß, 
wenn die Roͤhre ı Linie zur Weite hat, das Gefäß 10 
Unien weit: Oder im allgemeinen, zehnmal. weiter ale. 
die Röhre werben. Den diefer Weite der. Gefäße. ers. 
hebt ſich das Queckſilber im Gefaͤß von der höchiten bis. 
gun Keftien Barometerhöhe um F Linie. Iſt aber das 
arometer bey. der mittleen Baromererhöhe gerichtet 
morden, fo beträgt der Fehler der von dem Gefäß ent⸗ 
ſtehet, beym hoͤchſten und: tiefiten Barameterſtand d 
nicht mehr ald Linie. Soll der Fehler gar bis au 
3 !inie vermindert werden, fo muß man ber Meite, 
. es 
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des Gefaͤßes 200 Quadrat Linien geben. Die Wurzel 


aus 200 fit etwas über 14. Folglich müßte das Ge⸗ 
faß 14 mal weiter ala Die Möhre werden. 


Ich koͤmme nun auf hie weitere Beſchreibung des 


Sefäüßes wieder zuruͤck. 

d d {ff der Boden des Gefäßes, in welchem bey e 
eine Bertiefung welche ohngefehr 3 Zoll weit. und eben 
fo tief it, und. die man Taf. II. Fig. 1. dbyhikl 
Deutlicher fehen kan, eingebeehet worden, B iik ein: ges 
nau paßender Deckel. Durch dieſen iſt bey cc ein & 


Ei weites. Sach gebohrt, welches mit einem: Kork ⸗ 


oͤpſel ausgefüttert wird. Der Kork muß eingefeimt 
werben. Durch den Kork macht man ein Loch, In. mels 
ches die Barometerröhre geräumig gehet. 


"Um die Darometerröhre, wird. ein Striefihen 


Schweinsblaſe, mit Haufenblafenkeim, geleimt, und 
Bann Die Röhre ſelbſt mic, Leim. in den, Kork befeſtigt. 
Man Fan fie auch mit einer Kuͤtt aus Pech und Wachs 
einfütten. Man muß. aber die Sache alfa einrichten, 
daß wenn ber Deckel auf Das Gefäß a geſezt wird; 
die Röhre vom Boden des Gefäßes, nemlich von e 
noch 13 Linien entfernec bleibt. Endlich wird der Der 
del, worinnen die Nöhre befeitigt it, an das Gefaͤß 
a angeleimt. Man Fönnte den obern und untern Theil 
bes Gefäßes auch, zufammen fhrauben, welches füns 


derlic, in der Folge, wenn das Barometer Schaben . 


leiden und eine Berbeferung nöthig haben füllte, Vor⸗ 
theithaft wäre, die Schraube aber müßte gut fchließen, 
and müßte noc ein lederner Ring dazwiſchen gelegt 
werden, Damit Fein Queckſilber durchdringen fönne, 
Bor diefer Anrichtung muß die Röhre gefüllt und auss 
gefocht worden ſeyn. Auch veritebet. fich von felbit, 


Daß alles Diefes verrichtet werben muͤße ehe das Bas 


zometer umgekehrt und aufrecht geitellet wird. 


Die gröite Kunſt beftehet nun darinnen, das Bar 
rometer aufeine Art umzukehren, daß haben Feine Luft 
| = in 


8 \ 
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In. die Roͤhre komme. Aber der Vortheil iſt auch hier 
Meiſter. Wenn der Boden des Gefaͤßes noch aufs 
wärts ftehet, fo durchbohrt man ihn unten bey c mit 
einem feinen Bohrer; füllet hierauf das ganze Gefäß 
mit Queckſilber an, und verſchließt dann Das Loch wies 
der mit einem Zäpfchen ; welches man einlemt. Run 
Fan man das Barometer ohne alle Gefahr umfehren, 
und es an das Pre befeitigen. Allein jezt iſt zu viel 
Quedfilber im Gefäß. Man muß daher das überflüfs 
fige Quedfilber wieder heraus nehmen. Auch biefes 
iſt Teiche zu bewerfitelligen. Ehe man den Dedel B, 
an das Gefaͤß leimt, har man ſchon in der Höhe, die 
man dem Queiffilber lagen will, an der Seite ein Fleis 
nes Loch Durch das Gefäß gebohrt, und mit ‚einem 
äpfchen verfihloßen. Dieſes Zapfchen darf man das 
er nad) dem Umfehren des Daroıneters, nur —— 
ziehen; fo bleibe nicht mehr Queckſilber im Gefaäß als 
man nöthig hat. Diefe Defnung verfchließt man nach⸗ 
her wiederum. - | 
Da diefes Barometer, nebit dem Heberbarometer 
das brauchbarſte. iſt; ſo habe Darauf gedacht, es alfo 
ill ve / daß es ohne Gefahr verdorben zu werden 
leichtlich von einen Ort zum andern getragen werben 
koͤnne. Sch mußte um fo met auf diefe Einrichtung 
benfen, ba id) einige Diefer Darometer zu verfenden 
hatte. Vielleicht habe ich das allereinfachite Mittel ges 
teoffen! 
Ich machte nemlich den leeren Raum df, dfin 
dem Gefäß a b ganz niedrig, und zwar um 3 tinien . 
Doc Den g iſt mit dem Boden dd gleichlaufend, ein 
öchchen in dem untern Theil des Gefaͤßes gebohrt. _ 
Menn die Röhre in den Deckel B gefüttet, und die 
zwey Theile des Gefaͤßes zufammen geleimt find; ‚fo le⸗ 
ge id) das Barometer Horizontal, und fülle durch die 
Defnung g, das ganze Gefäß mit Auesfjilber an. Nun 
zichte ich das Barometer ſenkrecht auf, und laße —* 
es 
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liches im Gefäß befindliche Queckſilber heraus in ein 
befonderes Gefäß laufen. Von dieſem nehme ich etwas . 
aber £ weg, neige Das Barometer darauf ein wenig 
schräge, fulle durch Die Defnung g, das übrige Queck⸗ 
filber wider ein, und verleune mit einem hölzernen 
Binfoen / das Loͤchchen g. Nun fit Das Barometer 
ertig. | - | 
‚Weil das Ende der Röhre in der Vertiefung e, die 
nit Quefilber angefüllet bleibt, ſtehet; fo fan Feine Luft 
6n diefelbe tretten, wenn man gleich alles Queckſilbet 
. von dem Boden dd ablaufen läßt. Ferner, weil man 
in das Gefäß 4 Quecfjilber weniger, als es faßen tan, 
gefüllet hat, fo bleibt beym tiefiten allen des Baromes 
. terd, immer genug leerer Raum in dem Gefaß, daß 
das Queckſilber den Deckel nicht erreichen fan. Denn 
Die ganze innere Höhe des Gefaßes iſt 3 = 2 Linie. 
Der vierte Theil hievon beträgt $ Linie. Folglıch bleibe 
Das Gefäß 3 Linie leer. Weil aber endlich das Gefag 
auf; feines koͤrperlichen Inhalts angefület iſt, fo bleibe 
es, wenn das Daromerer horizontal gelegt wird, ies 
desmal wohl über die Helfte, angefülle, und vie Defs 
nung der Röhre befindet fich allegeit unter dem Queck⸗ 
ſilber. Daher fan man es horizontal legen, und in dies 
fer Richtung tragen, fomweit als man wii; Da: ı auch 
wieder aufrichten, ohne daß man zu beforgen bat, Duß 
Luft in Die Röhre trette. Ä | 
Man koͤnnte vielleicht diefes Barometer, wenn es 
weit verfendet werden foll, ganz umgefehrt trugen, 
Über in diefem Fall müßte man beym Aufrichten dafs 
felben, DBorficht gebraudyen. Es Eönnte nemlich etwas 
Queckſilber aus der Roͤhre fallen, und den leer gewoay 
denen Raum würde tuft einnehmen. Dieſe müßte vor 
dem Umkehrea des Barometers wieder herausgeLracht, 
and ter !eere Kaum ın.i Queckſilber angefüller werden, 
Zu dem Ende müßte man das Barometer horizontal 
Jegen, und in Diefer Richtung es. wohl ſchuͤtteln. Der 
ſonders 
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fonders müßte man unten ſtark an dad Bret Hopfen) Das 
mit fich Das Querkfilber im Gefäß, mit dem in der Roͤh⸗ 
ve wieder vereinige. Wenn dieſes gefcheben, würde 
man vs ohne zum aufrichten koͤnnen. Weil man 
uber ben diefem Verfahren doch immer ungkwiß bleibt, ob 
alle Luft aus dem untern Theil der Röhre herausgebracht 
worden, fo wurde ınan beym Auftichten des Baromes 
ters; wenigitens in Sorgen ſeyn muͤßen, es zu verder⸗ 
ben. Man laße es deswegen lieber in Horizontaler⸗ 
lage tragen, wenn es verſendet werden muß. Zu 
Einige machen zum Eingang ber Luft in bad Gefäß, 
feine befondete Oefnung; weil die tuft Tchon Durch das 
Holz dringet. Ich halte aber doch für nicht undienfich, 
wenn man in den Deckel eine Heine Defnung machen 
wollte, befonders wenn das Gefaͤß aus ſehr harten Holz 
. beitehen, und der Deckel Luftdick verfihlößen Teyn ſollte. 
Hr, Horrebow Peöf zu Coppenhagen, verwirft 
in feinem Tractatu hiftorico meteortlogico S. 148: 
Dieſe hölzerne Gefäße beswegen, weil in der Folge dee 
Seit, das Queckſilber in bas Holz eindeinge, und bi 
Durch Teine Höhe im Gefäß verändere Er hat daher 
Ä gläferne Gefaͤße erwählt. _ Schweiß nicht ob es mit dem 
Indringen des Queckſilbers ins Holz feine Nichtigkeit 
babe, beſonderes wein es fehr feſtes Holz iſt; Doch 
wenn auch Diefes wäre, To ſchadete es nichts, wenn 
man nur die Gefäßbarometer beitandig nach einem 
Schenfelbarömeter berichtigte. Man darf bas Gefäß 
innen auch nur auslarquiten, To Fan Fein Queckſilber in 
das Bol; dringen. | 
- 8, 199, biebhabern des törrieeliiichen Barome⸗ 
ters, hoffe einem angenehmen Dienst zu leiſten, wenn 
id) Ihnen die Einrichtung eines zu erſt bemelden Das 
rometer beftimmten Gefäßes, hier befchreibe, Sie tft 
eine Erfindung meines Goͤnners Und ehemaligen teio 
ters bes Hr. Rath und Profeßors Rabe in Anſpach, 
voricher mir bie Erlaubniß gegeben hat, fie in a. 
meines 
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zheined Baebmelerabhandlung dem Publieum vorge 
en. Taf. I.’ Fig 1. if die ganze Einrichtung vorge 
teilt, und zwar zum theil nad) der Perſpeetiv, zum 
theil aber auch nach dem Durchſchnitt, damit man fie 
on innen erkennen koͤnne. 6 u 
=> Siena X der untere und S det obere Theil des 
Behaͤltniß, wie 23 bey Barometern von diefer Ark 
— iſt. In den obern Theil des Behaͤltnißes 
wird der Länge nach mitten Durch daſſelbe ein vol) ger 
bohet, in weld)esdie Barometertoͤhte g feſt einge 
tet wird. Allernaͤchſt an diefem tod); wird mit einem 
Fehr dünnen Bohrer ein anderes Loch ab-der Lunge nach 
eingebohrt; Dieſes iſt das Tinzige, was bey der ganzen 
Anrichtung riaige Schwürtgfeiten: macht; denn das 
Loch muß kiein ſeyn, und darf im Dirchmeßer hoͤchſtens 
nicht mehr, als J Linie betragen. Ueberdiß muß %& 
mit dem Loch y parallel laufen. In dieſes doch wird 
win Eifendrathebae de, welcher Die nemliche Dickt 
det ‚ eingefteitt, Oben wird ein Ring an ihn gebogen) 
mit man ihn: bequemer anfaßen Fan, unten: aber'ber 
Fommt er eine dobpelte Biegung, wie man bene A & 
ans der Zeichnung am beiten fehen Fan. Nuñ ſteckt 
man anfbas in die Höhe'gebogene Stuͤckchen Drathed o 
win Korkſtoͤpſelchen, und feilt daſſelbe fo fange zu, bis 
ws zwar nicht allzugedrang, aber Doch Fehr genau: in 
bie Defnung Der Barometerrdhre ſchließt. Um dieſes 
Korkſtoͤpſelchen gut an den — zu befeſtigen ‚fegk 
man ein:rundes eiſernes Plaͤttchen/ welches etwa Flels 
ner als das Korfftöpfelchen: it, 'bey.d unter, und 2 
e ein, ähnliches. eiſernes Scheibchen über das Sthpfe 
chen, und niedet alles zuſammen. . 
— Hierauf fuͤllet man bie ganze Barometerroͤhre mit 
Queckſilber an, und ſteckt das Korkſtoͤpſelchen nunmehr 
in ihre Oefnung. Es wird dadurch etwas meniges 
HQueckſilber herausgetrieben, zugleich aber dadurch ver⸗ 
hindert / daß Feine» Luft im Barometer bieiben tan 
5 enn 
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Wenn man nun den Drath bey dem Handgriff b Hält, 
Damit die ſchwere Laſt der Queckſilberſaͤule des Baro⸗ 
meters, dad Stoͤpſelchen d beym Umdrehen des Dar 
rometers nicht wieder herausſtoße; fo Fan man daß 
Barometer, ohne Gefahr, ohne daß nemlich beym Lime 
ae in Die Röhre tritt, umdrehen und fenfreche 
ellen. . | en, 

: St die Röhre mit dem Stöpfelchen ;e verſchloße 

fo ſchraubt man den untern Theil bes Behältnig 2 
ben obern feſt an. Es iſt aber hiebey noch verfd)iedg - 
nes zu bemeifen. Das untere Theil des Behältn hes 
x bat bey hi k | eine Vertiefung yon ohngefehr 3 Zoll 
gingedreht. Dieſe Dertiefung muß fo wert ſeyn, daß 
man das Stöpfelchen e d darinneu herumdrehen forte, 
gie man bald fehen wird; tu fg, iſt Die innere Weite 
Des Gefäßes , die mit der Weite der Yaromererröhre 
in Verhaͤltniß ſtehen muß S. 128. Nicht nur Die Hoͤh⸗ 
Jung h.ik 1, fondern aud) der Boden f.g des Behaly 
niß, wird apngetehe bis m n mit Queckſilber angefulle. 
Dieſes muß aber abgewogen, und der Betrag ſeineß 
Gewichts außen auf das. Behälinig gefchriehen wer⸗ 
Den, damit wenn man in der Syolge der ‚Zeit das Da 
zometes auf Reifen mitnehmen, oder fonjt von einem 
Ort. zum andern bringen follte, man ihm allezeit wigy 
ber. die benöthigte Portion Queckſilber geben Fünney 
and feine neue Berichtigung der Öradleiter nöchig 
.:Diefe Menge Queckſilber wird, wenn bie Roͤhre 
y, mit dem Stöpfelchen e d verſchloßen üt, in Die 
Hoͤhlung opg r, die in den oberen Theil bes. Debaltı 
niß eingedrehet ill, gegofen; und nach dieſem ber unte⸗ 
ze Theil des Behaͤltniß an den obern feit angefchryubt. 
In diefer Anrichtung fan man, jezt das Barometer um⸗ 
Fehren. Das Quesilßer welches im obern Theil Des 
SBeheltniß op ar. befindlidy war, fal'tt indie Hohiung 
biklund auf ben Boden Eg. Folglich beiinder 1 
ne 
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Das Ende ber Barometerröhre unter dem Queckfilber 
Im Gefäß. Daher darf inan nur den Drath a bc bey 
b ergreifen, und etwas benabjfoßen / dann berumdres 
ben und wieder in bie Höhe ziehen; fo wird das Das 
zometer eröfnet, und das Stöpfelchen e d kommt über 
dem Quedfilber zu ſtehen, welches deswegen nöthig 
iſt, damit night das Eıfen im Queckſilber, wie es ges 
wöhnfich zu chun pflegt, roſte. 
Die Bortheile von dieſer Einrichtung find beträchtlich 
gern. Denn eritlih darf man beym Umkehren der 
e nicht beforgen, daß tuft in das Queckſilber der 
öhre fomme, und dadurch das Barometer verborben 
werde, wie ed bey Verfertigung der torricelliichen Bas 
rometer Öfters zu gefchehen pflegt; Anderns Fan man 
Diefes Barometer nicht nur leicht von einem Ort zum 
andern tragen, fondern Fan es wohl im Nochfall auch 
als ein Neishbarometer gebrauchen, wenn man es umges 
kehrt trägt. Denu da das offene Ende der Baroͤmeter⸗ 
wöhre, tief unter dem Queckſilber der Höhlung hikl 
ſtehet, 10 Fan man das Barometer umneigen, und das 
Quedfilber bis an das obere Ende der Roͤhre laufen laſ⸗ 
fen, ohne daß Luft in das Barometer tretten fan 
Nach diefem kehret man das Barometer gaͤnzlich um. 
Das Duedfilber im.untern Theil des Gefag fälle in den 
obern leeren Raum o pq r. Dann fihraubt man dei 
untern Theil X, ab, ſteckt das Stöpfelchen ed in bie 
Röhre, ſchraubt den untern Theil X wieder an, und 
Fan das Barometer dann hintragen, wohin man will. 
Noch muß ich einige Nebendinge hiebey anführen. 
Der Hr. Erfinder ſtreicht, um das ken bi des 
Quedfilbers in das Holz zu verhindern, das Behaͤlt⸗ 
niß fnnen etlichemal mit teim an. Damit beym Um⸗ 
drehen des Barometer, nicht durch Die Schraube Queck⸗ 
filber ausfaufe, macht er die Höhe der Schraube Fr 
und g u genau fo gros, daß, wenn alles zufammenges 
ſchraubt it, tu an zz fell anepe. Vielleicht Fönnte 
man 
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man biefen Verſchluß noch beßer machen, wenn man 
entweder an den Rand der Schraube t u, oben -zings 
herum einen. ledernen Ring, oder in den obern Boden 
22 eine federne Scheibe anieimte, wodurch ſich beym 
ufchrauben die Schraube tu an zz ſehr feit anzie⸗ 
en würde. Endlich halte aud) für gut, wenn man - 
Den untern Theil der Baramsterröhre, ihre Schärfe, 
welche alle abgebrochene Röhren haben, Durch welche 
ober das Korkitöpfelchen bey etlichmaligen Aus⸗ und 
Einfhieben, leicht Schaden leiden koͤnnte, benehme. 
Am geſchwindeſten und beiten .gefchiehet Diefes, wenn 
anan die Nöhre etwas gluͤend macht. Doch darf mar 
fie nicht fange in der Flamme laßen, damit He ſich 
sticht vorne verengere Ä " 
G5. 130. Taf I. Fig. 2. iſt ein glaͤſernes Sera 
vorgeftellt. So viel.mir befannt, war Hr. Abt Noi⸗ 
Jer der erite, der fich deffelben bediente. Er erwählte 
Deswegen Glas, Damit man durch daffelbe die Höhe 
des Queckſilbers im Gefäß, und folglich die Horizon⸗ 
zalebene genau beftünmen konnte. | 
Das Gefäß B, iſt eine flarf gedruͤckte Kugel, umd 
bey dd mit einem offenen Hals verfehen. An dieſem 
wird Das Gefäß an das Bret befeftigt. Um aber die 
wit Queckſilber gefüllte Röhre a in diefem Gefaͤß ums 
zufehren, fpannet man ein Striefchen weißes Bock oder 
Kalbleder über die Defnung der Röhre, und häft Die 
beyden Enden deflelben ohngefehr 15 hoch über dem 
Ende der Röhre feit. Die Röhre muß hiebey ganz voll 
Queckſilber fenn. 
. Mrun ſezt man das Glasgefaͤß umgekehrt auf das 
mit teder verfchloßene Ende der Röhre und druckt. es 
feſt auf. Dadurch wird die Nöhre verfchlofen. In 
Diefer Richtung Fan man nun das Barometer umfehr 
sen. Man muß aber die Röhre und das Gefaͤß bes 
ftändig fehr feit zufammen drüden, damit fein Queck⸗ 
filber herausgeben fan, auch fogar alsdenn noch, wenn 
die Röhre. fihon fenfrecht ſtehet. gt 
oo. | ) 
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. Iſt nun die Röhre und das Gefäß umgeP eher fö 
nuß man, ehe man das Queckſilber aus ber Röhre in 
Bas Gefäp gehen laͤßt, das Gefäß halb mic Queckſil⸗ 
ber anfullen. Hiezu bat man einen geübten Gehuͤlfen 
nöthig. Diefer muß das Öfasgefäßchen Fig. 3. wel⸗ 
de wie eine Lothroͤhre geſtaltet, etlichnal mit reinem 
uecffilber anfaugen, und bann in das Barometerges 
faͤß auslaufen lagen. Hierauf neigt man die Nöhre a 
ein wenig auf die Seite, fo vereinigt ſich das Queck⸗ 
Klber im Gefäß mit Dem in der öbee, ohne daß in 
die Teztere tuft Fommen fan. Den Riemen von teber, - 
womit die Darometerrbhre verfehlogen wurde, ziehet 
man aus dem Gefäß, und wenn dad Queckſilber im 
‚Gefäß, über die geöfte Weite des Gefaͤßes, nemlich 
über cc ſteigen follte, fo Fan man das überftüßige mie 
bem Öefäßchen Fig. 3. wieder heraus ziehen. Damit - 
bie Röhre a nicht auf dem Boden des Gefaͤßes B aufs 
ftehe , Tonbern noch ohngefehr 15 Linien Davon entfers 
net bleibe, fo umwindet man die Röhre erlichemal an 
einem Drt mit einem Faden, leimt diefen an, und 
bringt entweder unmittelbar Darunter oder gar auf 
Demielben einen Haft an. Dadurch wird verhindert, 
Daß die Röhre nicht ganz berabfinfen Fan. 


: Ob man. gleich an dieſem Gefäß die Horizontal⸗ 
ebene genau beitimmen fan, fo muß doch auch diefes 
Barometer nach dem Schenfelbarometer berichtigt wer⸗ 
den, weil nad) S. 42. n. 1. an. diefer Urt Barometer 
die Horizontaiebene zu niedrig angegeben wird. Ich 
wollte überdiß Diefes Barometer aus dem Grund nie 
mand anrathen, weil feine Berfertigung mit Schwuͤ⸗ 
zigfeit verfmüpft iſt; weil man ferner in das Gefäß 
ſehr viel Queckſilber braucht, wenn es gehoͤrig weit 
werden foll; — weil uͤberdiß das Gefäß felbit auf Der 
Glashuͤtte Kerfertigt werden muß, weil die Röhre bey 

der beiten Befeitigung doch leicht finken, und aus ber 
gehörigen Nichtung kommen Fan, und weil endlich ein 
j Be Na jedes 
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—F anderes torricelliſches Barometer eben fo gut fit, 

a fämtliche nach) dem Heberbarometer berichtet werden 

müßen. j 

$. 131. Sr. Prins in Holland hat ein Barometer 
erfunden, welches den großen Vorzug hat, daß das 
Duedfilber im Gefäß nie höher und nie tiefer wird, 
Das Barometer mag fallen der fleigen. _ Siehe $. & 
und Taf. 1. Fig 4. | 

Es wurde aber dieſe Erfindung nicht To befannt, 

‚als fie verdiente, und ich fand fie blos in bes Hr. be 
Luͤc Unterfuchung ec. $. 63. 64. angeführt Die Eins 
richtung des Hr. Prins mit dem Gefäß, hat nod) eis 
nige Unvollfommenheiten. Ich babe aber darauf ge 
dacht, fie zu verbeßern, und daraus find die, Taf. I. 
Fig. 2. und 8. gezeichnete Gefäße entitanden Beyde 
Babe ich durch einen fehr geringen und wenigbedeuten» 
den Zufag alfo eingerichtet, dag man fie auch auf Neb 
fen mitführen Fan. 

Das Gefäß Fig. a. beſtehet aus harten Holz, wos 
gu das Pockholz, welches auch Franzofenholj, Lignum 
fanttum und Lignum guajacum genannt wird, das bes 
fte iſt. Es wird beynahe ganz an der Drehbank ver 
fertigt. Dem Deifel e f Fan man eine beliebige Ger 
ftalt geben. Er wird bey a b nur blos auf das Ge⸗ 

faͤß geſteckt, und nicht angefchraubt, indem er nichts 
zu halten, fondeen nur das Quedfilber im Gefäß für 
dem Staub zu verwahren hat. In der Mitte muß er 
ein Loch befommen, ‚welches fo gros iſt, daß bie Das 
rometerroͤhre willig darein geher. 


Das Gefäß felbit ab c d gedenfe man fich zur Zeit 
noch ohne den untern Stüdghik. Denn diefes fan 
man weglaßen, wenn man das Barometer nicht als 

Reisbarometer gebrauchen will. Das Gef abcd 
iſt äufferlich ein vollfommener Eyfinder. Wenn man es 
um 3 größer macht, als es in der Zeichnun Mer, ſo 
wird es in den meiſten Faͤllen gros genug ſeyn. —8 oͤh⸗ 

ren 
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sen berem innerer Durchmeßer nicht mehr, als 13 Linie 
beträgt, und die vom Boden Il des Gefaͤßes an, bis 
zu ihrem oberfien Ende, nicht viel über 30 Zoll meßen, 
wird Das Gefäß, wie es in der. Zeichnung ſtehet, beys 
nahe gros genug feyn.. 
Ss iſt nun 11 Der Boden des Gefäßes. Er muß 
beynahe eine richtige Pläne haben. Blos Mı feinem 
Mittelpunfebefommt er auf 2 Linien rings um die Röhre 
jerum, eine unmerfliche Dertiefung, Damit das Queck⸗ 
ber um der Röhre herum bleibe, und nicht von ihr ab, 
gegen. eine oder die andere Seite des Nandes laufe, 
als worauf das meifte bey Diefem Gefäß ankommt, ins 
den das Queckſilber v w rings um die Röhre herum. 
einen mit der Nöhre eoncentrifchen Zirkel machen, und 
mit feinem aͤuſſern Rand von. den GSeitenwänden des, 
Gefäßes rings herum gleich weir abftehen muß. 

In das Gefäß wird. an der Drehbank das. toch.n ge 
gebohrt. Es muß fo gros feyn, daß die Barometer⸗ 
röhre willig hineingehet. Man Fan den obern Theik 
des Lochs n aud) 3 Zoll weit machen, Diefes mit einem: 
Korkitöpfel ausfüttern und in dieſen ein toch bohren ,. 
am die Darometerröhre darein zu befefligen. Nun 
wird noch mit.einem etwas ſtarken Handbohrer Das koch: 
m und endlich das Loch o p gebohrt. Dieſes aber vers. 
fchließt man bey p wiederum, indem man ein hölzernes- 
Stöpfelchen feit einleim. Man ſiehet hieraus, daſ 
wenn dad Queckſilber aus der Roͤhre in die Hoͤhlung o- 
fällt, es durch die Defnung m auf den Boden IL tritt;; 
dieſen aber nicht ganz anfüllet, weil er mehr, als das, 
herabgefallene Duedfilber beträgt, zu fallen fähig iſt. 

$. 132. Wenn die Röhre u gefüllt und ausgefoche- 
worden / füttet oder leimt man fie in das fach n,. esfey- - 
nun diefes mit Korf, ausgefüttert oder nicht. Leimt 
man fie ein, fo iſt der Kork nöthig, und man muß dabey 
folgende Kosfiht gebrauchen. Erfilih macht, man. 
Die Röhre fo weit, als fie eingeleimt werben foll, an. 

RN einen 
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einen Sandſtein rauh, Damit der Leim feſt daran 
halte. Dann leimt man um die Röhre mit einem gu⸗ 
ten Fifchleim , ein Striefchen Schweinsblafe , bis fie 
gedrang in Las tod) n gehet. Auch diefed och muß mit 
einer Schweinsbfafe ausgeleimt worden feyn, damit 
fich beym Einleimen der Röhre in das Sach, Feine Rauhig⸗ 
festen und Hinderniße finden. Um den Korf mit 
Schweinsblaſe auszuleimen, ummindst man ein kleines 
tundes Stäbchen won benöthigter Dicke, mit einem - 
Striefchen Schweinsbfafe, ohne es andas Holz zu leis 
men. Dann windet man bie Baſe nochmal herum, 
Dißmal aber beſtreicht man fre mit Leim; fo befommt 
man, wenn fie trocken worden, ein Roͤhrchen von der 
Blaͤſe. Man läßt dieſes auf dem Stäbchen ſtecken, 
und leimt es fehr gedrang In den Korfein. Nachdem 
u auc) dieſes getrocknet, Ean man die Röhre in das Loch 

n einleimen. Dabey aber muß man batauf fehen, daß 

bie Röhre und der Bode n II vollkommen rechcwinklicht 
ſtehen. Denn hievon hängt die NRichtigfeic des Baro⸗ 
meters gröftentheild ab. Um nun dieſes zu erhalten, 
richtet man das Bret, an welches das Barometer kom⸗ 
men foll, zuvor ehe man das Gefäß und bie öhte zu⸗ 
ſammen ſeimt, an eine Wand vollkommen ſenkrecht; 
und bemerkt feinen Stand. Hat man nun das Gefäß 
ongeleimt, fr eilet man, das Barometer umzufehren, 
und an das Bret zu bringen, ehe der Leim hart wird. 
Man flellet- das Dret wieder fenfrecht, an den bezeich« 
neten Ort der Wand, und bemerft, ob das Queckſil⸗ 
ber v w im Gefaß nicht auf eine Seite laufe, fondern 
mit der Röhre einen concentrifchen Zirfel mache. Fehlt 
es hieran, fo muß man, fo lange der $eim oder Kurt 
noch weich iſt, an. dem Gefäß beßern und e& richten, 
welches man gemeiniglich dadurch echält, daß man das 
Gefaß fü lange herum drehet, bis das Öuedfilber vw 
ben erttbeuie.den concentrifchen Zirfel macht. 


8.13% 
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5. 133. Ich muß nun noch die beym Umkehren des 
Barometers noͤthige Vorſicht angeben. Erſtlich ver⸗ 
ſtopft man bie Oefnung m mit einem: Korkſtoͤpſelchen. 
Dann gießt man in Die.untere Oefnung q Quecfilber 
und verfchließt auch Diefe-Defnung. Es Darf aber hier 
ben Feine tuft im. Gefäß bleiben. Das Stöpfelchen 
"welches in die. Defnung q fommt., muß eingeleimt wers 
den, Damit nicht in der Folge Queckſilber durchdringe. 
Sicherheitshalber muß der Verſchluß auch noch aͤuſſer⸗ 
Hich verfüttet werden. Nun fehre man das Barometer 
um, und zwar erſtlich nur. auf einen Winfel von ehe 
gefehbr 50 — 60 Sraden. In dieſer. Richtung ziehet 
man den Stoͤpſel bey m heraus. Dann Fan.man.das 
Barometer gar ſenkrecht ſtellen, wodurch das Queck⸗ 
ſilber durch m auf den. Boden Il tritt. 


S§. 134. Das Weſentliche bey dieſer Einrichtung 
Beftehet Socinnen. Erſtlich daß der Boden Il mögs 


Koll nlan.fen;. damit, es: mag nad der. Verſchieden⸗ 


Beit des Darometeritandes viel oder. wenig Queckſilber 
darauf jtehn,. es ſich in feiner. Höhe nicht änbere. Da⸗ 
durch wird: immer. einerley Horizontalebene erhalten. 
Anderns daß hen der.fenfrecdhten Stellung des. Davor 
meters dad Quecfilber auf dem. Boden II nicht auf-die. 
Seiten faufe, ſondern um die Röhre herum einen Zir⸗ 
tel mache; weil fid) das Queckſilber v w je nachdem \ 
es bald mehr. bald weniger. wird, in feiner Höhe vers 
änderr würde, wenn es fi) an eine Seitenwand des 
Gefaͤßes anitemmen koͤnnte. u \ 


1 


Macht das Queckſilber v w ben der ſenkrechten Stels 
Yung des Barometers um. die Röhre herum einen- cons 
eentrifchen Zirkel, fo braucht man. in der Folge, zur 
Richtung des. Barometer feinen Genfel mehr, denn 
das Queckſilber vw iſt der beſte Senfel , für das Dar 
rometer, wenn es allegeit. um die Nöhre einen richtigen. 
Zirkel befchreibt: Drittens muß der Boben II fo gros 
ſeyn, daß er auch ben dem: ſtaͤrkſten Falen des Baro⸗ 

M 4. meterög; 
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meters, nie gen von Duedfilber angefüllet werbe. - Um 

die richtige Größe deſſelben zu beitimmen, mache man 
die tänge der Nöhre vom Boden Il bis zu ihrem obers 
fien Ende 30 parifer Zoll lang. Weil das Barometer 
felten unter 26 Zoll fällt; fo fülle man in die Daros 
sneterröhre, die zu dem Gefäß kommen fol, 4 Zoll 
body Queckſilber, gieße dann diefes auf eine Flache 
‚aus, fo wird man finden, weld) großen Raum es eins 
nimmt. Der Boden Il, wird Daher gros genug, wen 
man ihm dieſes Maas gibt. 

$. 135. Durch einen geringen Zufaß habe id} dieſes 

erbefcjstebene Parometer in ein —53—— verwan⸗ 
delt. Es moͤgte zwar ohne weitern Zuſatz zur Noth für ein 
Reisbarometer gelten, wenn man die Oefnung q durch 
einen guten Korkſtoͤpſel verfchließen Fönnte. Allein da 
man hiebey nicht vollkommene Sicherheit hat; fü habe 
ic) den Wuͤrfel gh ik noch hinzugeſezt. Er beſtehet mit 
dem Gefaͤß a bc d aus einem Stüd Holy, wird auch 
Anfangs au der Drebbanf ceylindriſch und von gleicher 
Dice mit cd gemacht; nachher aber exit in einen Würs 
fel verwandelt. Dey r wird an der Drehbanf mit eb 
nem !öffelbohrer , ein genau eylindeifches tod) einger 
bohrt, welches überbiß noch durch Hülfe eines meßin⸗ 
gen Eylinders mit feinem Schmergel und Daumöhf 
‚ausgerieben werden muß. :Das Loch r dasf nicht gang 
Durchs Holz, fondern nur bis x gehen. Sin die 
Loch wird ein Kosfitöpfel, der eine Bandbabe von Holz 
bekommt, eingedreht. Den x wieb ein Fleineres Loch 
der tänge herab, eingebohrt. Diefes verfchließt man 
"nur mit einem hölzernen Zäpfchen s. Man Fönnte es 
zur Noch gar enzbehren. 


5. 136. Bon dieſem Barometer macht man mum 
folgenden Gebrauch. Wenn man es bey feiner Ders 
fertigung umkehren will, fo verfihließt man, nachdem 
Die Röhre eingefüttet worden, die Defnung m mit eis 
‚nem Korfitöpfel wie derjenige Fig. 8. x iſt. Dann in 
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het man ben Stöpfel r Fig. 2. fo wett heraus, daß die 
Hoͤhlung q gänzlich eröfnet wird; nimmt das Zäpfchen 
s hinweg, und gießt nunmehr durch x Das Queckſilber 
in das Gefäß. Dann drehet man den Stöpfel r wie 
der ein. Es wird dadurch etwas Queckſilber durch x 
herausgedrudt werden, welches man auffänge, fo wie 
inan aud) das in der Höhlung x befindliche Auedfilber 
wegnehmen, und Daher das Zäpfchen s gar entbehren 
fan. In diefer umgekehrten Richtung fan man das 
Barometer auf die Reife mitführen. Kehret man «6 
sm, und ziehet den Stöpfel aus der Defnung m, fo 
fallt das Queckſilber im Barometer bis zu feiner gehös 
rigen Do ; und das herabgefallene Queckſilber tritt 
auf den Boden II. 
Das Gefäß abedghikmird zu unterſt an das Bret 
angebracht. . Um das Einflllen des Queckſilbers zu ers 
Seichtern, muß die untere Fläche i k bes Würfels, uns 
ten aus dem Bret heraubſehen, oder wenigitens mit 
Demfelben gleich laufen. Das Gefäß muß mit feinez 
Helfte in das Bret eingelaßen werden. Die Defeitis 
gung deflelben fan entweder durch 2 Schrauben tt, 
soelche durch 2 Loͤcher des Sefafes in, das Drei gehen, 
oder auf eine andere beliebige Art geſchehen. 
Um der :Deutlichfeit willen habe ich den Würfel 
ghik alſo gezeichnet, als ob der Stöpfel' + an der 
Seite herausgienge. Er muß aber, wenn man vor 


dem Barometer ſtehet, gerade gegen einem. fehen, 


und man muß Daher, Dad Gefäß wenn man es an bad 


Bret befeftiger, um % umfehren, und in die eriiber - 


fchriebene tage bringen. | 
Will man diefes Barometer auf Die Reife nehmen; 

fo neigt man es ein wenig um, damit das Queckſilber 

die ganze Nöhre anfülle. Dann verfchließt man die 


Defnung m, und nimmt das etwan auf dem Boden Ik - 


zurücfbleibende wenige Queckſilber Hnweg. Man muß 
aber, weil ſich das Gefäß nicht feſt mit Queckſilber 
| a5 mögte 


ai 
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mögte angefuͤllet haben, nachdem das Barometer ums 
‚gekehrt worden, ben Seöpfel r etwas herausziehen, 
Bund) x neues Dueckfilber einfüllen, und den Stöpfel r - 
wieder eindrehen. Eben diefes muß man aud) thun, 
ehe man nach. einer geendigten Reife Das Barometer 
wieder aufeidytet, weit etwan durch Die Bewegung, 
ader wenn Das Queckſilber Durch die Wärme follte 
ausgedehnt worden ſeyn, etwas Queckſilber aus dem 
Gefäß mögte gefommen, und ein leerer Raum in dem⸗ 
felben entitanden. feyn. Gollte man mit. diefem Baro⸗ 
meter auf einer beträchtlichen Höhe Beobachtungen ans. 
Bellen, ſo würde wegen des ſtatken Jallens des Das. 
rometers, der Boden H, ganı mit Duecffilbes angefuͤl⸗ 
let werden, und fich dadurch die Horizontafehene dee. 
Barometers veraͤndern; weil dadurch das Queckſilber 
iin Gefäß mehr Höhe bekommt. Man halte ſich Daher 
eine Glasroͤhre bereit, um mit derſelben fü viel Due. 
Elber von dem Boden weg zu faugen, Daß ee. nicht mehr 
ganz davon bedeckt iſt. 

In des Hr. Lichtenberg Magazin fuͤr das Neueſte 
‚aus der Physik 2 Band, ı Stuͤck, Seite 129. ſtehet eis 
ne Defchreibung eines Netsbarometers, welches im. We⸗ 
fentlicyen beynahe die nemfiche Einrichtung, als das 
erfibefchriebene hat. Ich uͤberlaße der Entſcheidung 
Der Kenner, welches von beyheu bie meiſte Bequem⸗ 
lichkeit haben mögte. | | 

8. 137. Ic komme nunmehr auf die Befchreiiung: 
des —S mit einem glaͤſernen Gefaͤh an einer: 
gekruͤmmten Roͤhre, welches Taf. J. Fig. 6. abgebil⸗ 
det, und $. g. vorlaͤufi eführe worden. Es be 
kommt eine Eyförmige Slaskugel D Die gewöhnlich an 
der Roͤhre ſelbſt durch das Lampenfeuer und. die Loth⸗ 
roͤhre auͤfgeblaßen wird. Die Fehler die dieſes Baro⸗ 
meter bey einer ſchlechten Verfertigungsart nothwen⸗ 
dig bekommen muß, koͤnnen fü vermindert werden, 
daß fie gar nicht in, Unfchlag zu bringen find. 

Ä — 1. Es 
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1. Esift din Fehler, wenn das Gefäß D zu Fein 
wird. Eine Nöhre von 3 Linien Weite, muß nach 
$. 128. ein 2 Zo4 weites Gefäß befommen. So groſſe 
Gefäße, die noch uͤberdiß hinlängliche Glasdicke haben 
follen, laßen ſich an der Lampe nicht mehr wohl zu ſtande 
bringen. Es find, Daher an den meiſten dergleichen Bas 
zometern die Gefäße zu Flein. Aber diefem Fehler Fan 
abgeholfen werden, menn man fich die Gefäße auf der 
Slashütte verfertigen läßt, und fie alsdenn an bie 
—* entweder ſchmelzet, ober kuͤttet. Lezteres Fark 

eine aͤhnliche Art geſchehen, wie an dem Barome⸗ 
—8 Il, Fig. 6. die Roͤhren zuſammen geſezt worden 


2. Ob ich gleich F. 40. meldete, daß die Glasge⸗ 
faͤße, je nachdem ſie mehr oder weniger mit Queckſilber 
angefuͤllet find, eine verſchiedene Convexitaͤt des Queck⸗ 
Albers, und folglich eine unrichtige Horizontalebene ans 

eben; fo gilt doch diefes im gegenwärtigen Kal nicht, 
enn theils it Das Gefäß D allzumeit,. Daß Das Das 
zinnen befindliche QDueeffilber nothwendig eine vollfoms 
mene Pläne machen muß; theils wird das Gefäß bis. 
on deu Ort, wo es feine größte Weite hat, angefülls. 
An diefem Ort aber ift es als ein Cylinder zu besrachten; 
in welchem das Queckiilber eine fehr gute Plaͤne macht. 

3. Geben zwar biefe Barometer bie Horizontalebene 
an bad), und folglich den Barometerſtand zu niedrig 
an. S.42.n. 1. 2. Allein wenn man biefelben Dach 
einem Heberbarometer richtet , fo wird dadurch dieſer 
Mangel an der Barometerhöhe ein für allemal, . das 
heißt, für alle vorfommende Baroıneteritände erſezt. 

in diefen Barometer iſt die groͤſte Unbequemlich⸗ 
feit, Daß man in bas Gefäß D, um es bis zu feiner 
groͤſten Seite mit Queckſilber anzufüllen, deßen eine 

ehr große Menge nöthig hat. Ich habe mich daher 
ibet, dieſen Fehler zu heben, und zugleich Die Ver⸗ 
ferrrung deſſelben ju erleichtern. Wenn jemand nur 
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fo viel Glas blaſen Fan, daß er im Stande iſt, eine 
Möhre zur kruͤnmen, und. zuzuſchmelzen, fo fan er Durch 
Denhülfe eines Drehers, diefes Barometer verfertigert. 
$. 138. Taf. II. Fig. 7. iſt die enftere Einrichtung, 
deffefben vorgeftekt E ‚ige eine Bölzerne Kapfel die 
in der Mitte durchbohrt worden, um die Barometer 
röhre B einfütten zu koͤnnen. 


In dieſe Kapfel Füttete ich einen Glaschlinder D D,, 
den id) mir. auf der Glashuͤtte brefertigen ließ. Er 
‚muß ſo his 19 mal weiter feyn, als die Röhre 8. 138, 
Der. Glascylinder wird mit einem hölzernen Dedel F 
bedeckt, um den Staub vom Queckſilber abzuhalten. 
Er darf daher nur ganz willig darauf ſizen. Wenn 
gas Barometer aufgerichtet ſtehet, fo laße ich auf’ dem 
benen Boden der Kapſel, das Queckſilber nicht hoͤher 
als his cc oder ohngefehr 15 Linie had) fleigen. Man - 
Fan: alfı das Ende des. Queckſilbers noch. Durch die Glas» 
roͤhre fehen, und braucht doch nicht viel Queckſilber, 
am Den weiten Glaseylinder in Anfehung feiner Weite 
vollig Damit anzufüllen. Zur Erfpabrung des Queck⸗ 
filbers habe ic) den Glastylinder innen noch mit einer 
Scheibe von Kork ſo hoch ausgefüttert, als das Glas 
in der Kapfef E’ftehet, damit: man dieſen Raum: nicht 
mit NQueckſilber ausfallen. müße. Blos in der Mitte 
der Rorkſeheibe habe ein Loch gelaßen, durch welches 
Das Queckſilber aus Der Roͤhre in: das Gefäß tretten 
Tan. Es verſtehet ſich ohne mein Erinnern, daß man 
das Gefäß beym- Ankuͤtten ſchoͤn grad anſezen muͤße, 
ob es gleich. der Nichtigkeit des Barometers nichts ſcha⸗ 
Det, wenn hierinnen gefehlt wuͤrde. W 
8. 139. Bey dieſer Einrichtung des: Barometers 
ger od eimige Punkte zu erinneen, die, wenn ich 
e auch um diefes Barometers volllen nicht nothmendig» 
melden müßte, zum theil: doch in andern Fällen nuͤz⸗ 
lich find. M Ä 


" . E⸗lich. 
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Erſtlich. Ich habe ſchon $. 137. angemerft, daß 
»iefes Barometer die Horizontalebene unrichtig angibt z 
und daß man es daher nach dem Heberbarometer bes 
zichtigen müße. Damit mın Das Barometer Teichtlich, 
sind genau auf die gehörige Höhe geitellet werden koͤn⸗ 
ne, fo mache ih theils Die Röhre beweglich feit, wie 
ben dem Barometer $. 119. damit man es höher und 
niedriger richten koͤnne. Theils bringe ich unter der 
Kruͤmmung der Röhre B eine Yrt von einem Hebel 
an, durd) den man die DBarometerröhre um etwas we⸗ 
niges höher oder tiefer jtellen fan. Man fiehet ihr 
bey n um Durchſchnitt; bey m aber nad) feiner wahr 
zen Geitalt abgebildet. Der obere Theil g üt der 
Bandgrif eines gedrehten Zaͤpfchens, ber untere Theil 
3 iſt ein cylindrifches oder Fegelfürmiges Zäpfchen. Der 
mittlere Theil welcher eigentlich den Hebel angibt, ift 
im Zwergdurchſchnitt, ein länglicht Oval wie ınan bey 
n fehen fan. Unter der Krümmung der Nöhre wird 
ein Loch in das Bret gebohrt, und in diefes Das Zaͤpf⸗ 
chen i geitedt. Auf h oder n super die Darometers 
söhre. Drehet man nun das Zäpfchen herum, fü fan 
man dadurd) die Röhre etwäs weniges in Die Höhe her 
ben oder herablaßen, und dadurd) diefen Barometer 
einerlen Höhe mit dem Heberbarometer geben. Dies. 
fes Richten braucht man freylicdy, wenn der Eylinder 
DD weit genug it, nur ein einzigesmal vorzunehmen. 
Sollte aber der Eylinder zu eng feyn, daß fich das 
Darinnen befindliche Aueckfilber bey der höchiten und. 
tiefiten Barometerhöhe, im feiner Höhe etwas veraͤn⸗ 


- 


dern follte, fo Fan man 
Sweptens, Das Barometer leicht berichtigen. 


Man berichtige das Barometer nach einem Hebers 
Barometer bey der mittlern Barometerhöhe, und bes 
merfe unten am Bret durch eine tinie, den Stand 
des Queckſilbers im Gefäß bey c. Sinkt Das Quelfs 
ſilber in der Folge ein wenig, unter Die bemerkte Linie, 

oder 
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eder ſteigt es daruͤber, fo Fan man mit dem Bebel m 
Das Barometer allezeit um dieſes wenige höher oder 
tiefer jtellen, und Das Barometer gibt wieder die rich⸗ 
tige Höhe, weil feine Horizontalebene berichtigt wors 
ben. an darf fich vor dieſem Gefchäft nicht fuͤrch⸗ 
ten, denn theils iſt es gar nicht mühfam, theils komme 
es nur in wenigen Fällen vor, wenn nemlich das Bas 
rometer ſehr Hoch oder fehr tief jtehen ſollte. 


Drittens. Man Fan das Glascylinder auch von 
‚einer weiten Ölasröhre oder in Ermanglung berfelben 
öfters auch von einem gewöhnlichen Trinfgläschen bes 
kommen, wenn man nicht Selegenheit haben follte, fich 
benfelben aus einer Glashütte zu verfchaffen. In die 
- fem Fat aber muß man das Glas abfihneiden oder 

‚vielmehr abfprengen koͤnnen. Diefes gefchiehet nun 
auf folgende Abeife. Nenn man ein cylindrifches Glas 
abfprengen will, fo macht man erjtlich rings um dafs 
felbe herum einen Schnitt mit einer dreyerfigten eng» 
Itfchen Zeile. Damit bie Seile leicht auf dem Glas 
angreife, muß man das Glas naß machen. Dann 
‚ Kindet man auf diefen Schnitt einen Schwefelfaden, 
Täßet das Glas fo Falt werden, ald man fan, und 
zundet darauf den Schwefelfaden an. Oefters brens 
nen mehrere Fäden ab, bis das Glas fpringt, und 
man muß daher das Verfahren fo oft wiederhohlen, 
bis es gelingt. Sobald das Glas einen Sprung ber 
Fommen bat, welches man leicht hören Fan, fo ſchnei⸗ 
det man den noch brennenden Schwefelfaden ab, und 
ſchaffet ihn vom Glas weg: Dagegen nimmt man einen 
brennenden tunten, oder Sgwanpen oder auch Rauch⸗ 
kerzchen, hält ihn ohngefehr 2 Linie weit vom Ende 
des Sprungs, und blaͤßt die Hize gegen ihn hin; ſo 
lauft der Sprung in grader Richtung gegen den bren⸗ 
nenden Lunten. Man gehet dann damit weiter, und 
in wenigen Minuten kommt man um den ganzen Glas⸗ 
eplinder herum. Dadurch erhält man daß die Mößee 
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gerad und sie man es haben will, abſpringet. Man 
fan auf diefe Weile die dicfiten Glaͤſer abfprengen. 
Das abgebrochene Stüdt bricht man mit einem Dre 
«her der Slafer gar gleich, und fchleife es auf einem 
ebenen Sandſtein glatt. 


Viertens. Will man das Barometer Fig, 7. n 
feiner Berichtigung feit ftellen, und das Gefaͤß DD 
fo weit machen, daß bey dem höchiten und niedrigften 
Daromereritand das Queckſilber im Gefäß fich nicht 
merklich ändert, fo hat mar den Glascylinder DD gar 
richt einmal nöthig, und man Fan das ganze Sig 
von Hol; machen. 


S. 140. Zu noch mehrerer Erſpahrung des Queck⸗ 
ſilbers, und um dieſem Barometer gleichfals eine im⸗ 
mer gleichbleibende Horizontalebene zu geben; habe ich 
auch bey dieſem Barometer des Hr. Drins Einrichtung 
angebradit. 0 | 
Es iſt afo Fig. 8. Taf. II. cdefg ein hoͤlzernes 
. enfindrifches Gefäß, welches bey g Ducchbohrt, und 
mit Korf gefüttert iſt, um darein die Barometerröhre 
b zu feimen. hih iſt ein ebener Boden, i ein eingebrebs 
tes etwas conifches loch, welches man mit dem Kor 
ftöpfel X vesfchließen Fan; und c ld ein hölzerner Des 
del, der bey m ausgedrehet ift, damit der Stöpfel X 
/ 
Darinnen Raum habe; der Deckel muß zwar etwas feſt 
auf Dem Gefäß fizen, Damit er beym Umkehren des Bas 
zometers nicht herabfalle, indeßen aber doch noch) wil⸗ 
lig abgehn und fich leicht auffezen faßen. 


Da id) die Grundfäze des Hr. Prins ſchon mehr⸗ 
nalen angeführt habe, fo iſt nicht noͤthig fie bier noch⸗ 
anal zu wieberholen. Das Wefentliche hievon it, daß 
Bas aus der Darömeterröhre, in die Höhlung i, und 
von da auf den Boden h h des Gefäßes trettende 
Duedfilber, den Boden nie ganz; anfülle, und dabey 
von ben Seitenwaͤnden bes Gefaͤßes an allen FE 

glei 
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gleichweit abſtehe. Daher muß der Boden h h vol, 
kommen waßerrecht, und die Röhre a fenfrecht ſtehn. 
Mie Diefes alles beym Anfeimen des Gefaͤßes zu erhals 
‚ten, auch wie der untere Theil g des Gefaͤßes mir Korf 
auszufüttern fege, habe ſchon $. 132 und 134. gezeigt. 
Ich füge blos nod) bey, daß man um dem Quedfilber 
allen Ausgang möglichtt zu verwehren, nad) dem Ars 
feimen auch aufferlich unten bey b das Gefaß und die 
Roͤhre mic der Kütt $. 152. umgeben müße. 

Will man diefes Barometer auf die Reife mitneh⸗ 
‚men, fo neige man es etwas um, laffe von dem, auf 
bem Boden h h befindlichen Quecffilber fo viel in bie 
Hoͤhlung i laufen, als hineingehet, und ſtecke dann 
ben Stöpfel X in dieſe Höhlung feit ein. Es wird 
dadurch etwas Queckſilber aus der Höhlung i heraus 

edrücket werden, welches man befonders aufhebt. 
a8 Barometer wird ah ee Aare Hat man 
ed an Drt und Stelle gebracht, fo unterfüche man, 
ob fich nicht in der Krümmung eine tuftblaße befindet. 
Iſt diefes, fo füche man durch Schütteln und eine, 
‚gewiße Neigung des Barometers, die Luftblaße zuruͤck 
gen das Gefäß zu bringen. ann richte man das 
arometer halb fenfrecht, und ziehe den Stöpfel X 
heraus. Nun Fan man das Barometer aufhängen, 
und wenn das Queckſilber k im Gefäß von den Geis 
tenwänden rings herum gleichweit abſteht, fo bat das 
Darometer feine fenfrechte Stellung. 
$. 141. Schon im asiten Daragrap) babe des Hr. 
Changeux Barometers, welches eine beitändige Ho⸗ 
rizontalebene erhält, Meldung gethban. Ich glaube 
ter mögte der fchicflichite Ort feyn, daſſelbe umitänds 
icher zu befchreiben, da ich bereits zwey Der Meini⸗ 
gen, $. 131. folg. und $. 140. angegeben habe, welche 
Die nemlice Abficht haben. 

Hr. Changeur gibt von biefem feinen Barometer 

fm Journal de phyſique, Mai 1783 unter dem Titel 


eſcri⸗ 
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Defcription de nouveaux Barometres a eppendices N 
richt; und ich habe es Taf. IV. Fig. 8. abgezeichnet. 
An die Darometerröhre a wird unten über der ges 


wöhnlichen Krümmung ein Slasgefäß b, welches nicht 


nöthig hat allzumeit zu feyn, angebracht. 

. Sn das Gefäß b wird an der einen Seite ein $o 
gemacht, und die Röhre c angefchmohen. Sie Hi 
vorwärts etwas erhabener als hinten, damit wenn 
beym Fallen des Barometers das Queckſilber aus dem 
Sefäß in fie tritt, es ben Steigen des Barometers 
freywillig wieder in das Gefäß zurüd laufe He; 
Changeug nennet dieſe angeſchmolzene Röhre einen 
Appendir. Den d bleibt fie offen, wirb aber etwas in 
Die Höhe googen ; damit bey einer zufälligen Bewe⸗ 

ung des Darometers, Fein Queckſilber herauslaufe. 

m uͤbrigen wird dieſes Barometer nach einem Heber⸗ 
barometer gerichtet. 

Die Fehler dieſes Barometers ſind, daß 1. ſich in 
der Folge Das Queckſilber in dem Gefäß b und dem 
Appendir c fehr ſtark beſchmuzt, ohne daß man es wies 
der reinigen fan. Dadurch aber hänge fich das Queck⸗ 
filder an, und wird das Barometer nicht nur unem⸗ 


pfindlich, daß man es ben jeder Beobachtung rürtelr 


muß, fondern es gibt auch fogar um dieſer Urſache wil⸗ 
Sen, eine unrichtige Höhe an. Siehe S. 62. n. 1. 

2. Gibt das Barometer des Hr. Ch. Feineswegb 
eine beitändige Horizontalebene. | 

Hr. Changenz läßt den Appendir c vorne um ı ts 
nie pöber als hinten ſtehn. Wäre Fein Glasgefaß b 
am 


arometer , fo würde (wenn das. Baroıneter bey - 


der höchiten Barometerhöhe nach einem Heherbarome⸗ 

ter gerichtet worden) ben dem tiefiten Baroineterſtand 

Das Queckſilber um ı Linie höher, folglfit) auch die 

Horizontalebene um ı tinie höher ftehn, und Daher ver 

Barometerſtand in ber langen Roͤhre um 3 Be 
| ho 


— 
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hoch angegeben werden. Wollte man die Einrichtung 
machen, daß ben 3 Zoll Barometer Fall, das Queck⸗ 
filber im Appendir nicht mehr’ als 1 Unie zu hoch ſtuͤn⸗ 
de; fo würde beym tiefiten Barometerfland der Feh⸗ 
fer z% vom ganzen oder 3 tinie betragen. : Hr. Charm 
geux nennet diefen ‘Fehler fo klein, ‘daß er fagt, er 
wiße nicht, ob er in Betrachtung zu ziehen ſey. Affe 
tommt, es ihn bey Barometerbeobachtungen nit auf 
3 tinien an! u 

Verkleinern koͤnnte man im übrigen- Diefen-Fehler, 
werin man Dad Gefäß b groß, fo wieder AUppendir c 
von einer weiten Roͤhre machte, denn wenn ſich das 
aus der Barometerroͤhre herabgefallene Queckſilber im 
Gefäß ausbreiten koͤnnte, fo wuͤrde nicht viel davon 
in den Appendix tretten; Und wenn es in dieſem als 
in einer weiten Rinne weit auseinander aufen⸗kounta 
fo würde es Feine merfliche Höhe befommen. Max 
Fönnte zu dieſem Endzweck das Gefäß b etwan von 
Hol; und ohngefehr g-bis 10 Linien weit machen; e# 
- an dad Barometer anfütten; an einer feiner Seiten 
wände ein loch machen und ein 4 Linien weite Röhre 
die den Uppendir abgibt, beynabe Horizontal, wenig⸗ 
ſtens vorwaͤrts nur ganz unmerklich erhöpt einfütten, 
Die Probe, ob Das Barometer eine gleichbleibende Ho⸗ 
zizontalebene habe, müßte ohne Zweifel diefes ſeyn; 
wenn mar zur Zeit des tiefiten Barometerjlandes aus 
dem Gefäß b fo viel Queckſilber als in der Baromes 
terröhre eine Säule von 2 Zollen ausmacht, durch 
Säugen heraus, nehinen, und dann beobachten würde, 
ob bey dem in dem Gefäß weniger gewordenen Queck⸗ 
ſilber, das Barometer keinen merklich tiefern Stand 
befommen habe. nn . 


276 


S i42. Wider die Barometer mit einem Glasge⸗ 
faͤß an einer gekruͤmmten Röhre macht man oͤfters den 
Einwurf: Ste feyen nicht fo empfindlich, als ˖die tors 
sicellifchen bey töelchen Die Röhre im Kurckſilber eb 
“ . an 
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Man fagt, das Queckſilber leide eine Reibung indem 
es um die Krümmung herum geben muß, und werde 
Dadurch an feiner Empfindlicyfeit gehindert. Inglei⸗ 
chen: das Queckſilber hänge fid), vermöge der anzies 
henden Kraft des Glaſes, und Queckſilbers, nicht nur 
am Gefäß, fondern auch in dem Fleinen Glasroͤhrchen, 
durch welches das Dueckſilber bald aus der Baroͤmeter⸗ 
zöhre in Das Gefäß, und aus dem Gefäß in die Nöhre 
gebet, an; erfchwere baper nicht nur feinen Gang, 
fondern mache ihn ſogar bisweilen unrichtig. 

Ich habe diefen Einwurf bisher noch nicht berührt 
weil ich hm für ſehr —E— belle ice mu 
Die Erfahrung bat mir bisher gezeigt, daß ein Baro⸗ 
meter mit gefrummter Röhre, und einem Daran bes 
findlichen Gefäß, eben fo empfindlid) fey, als ein tor⸗ 
ricellifches, wo die Röhre im Queckſilber felbit iteht ; 
fondern ich) glaube, daß diefes auch durch hinlängliche _ 
Gruͤnde beitäctiget werden fünne. 

Erſtlich, daß es feinen Schaden bringe, wenn 
ſich Das Queckſilber an das Glasgefäß anhaͤngt, iſt 
offenbar; ſonſt müßte auch das Nolletiſche Torricellis 
ſche Barometer $. 130. den nemliden Fehler haben. 
Es fan aber diefes nicht feyn, da theild Das Queckfſil⸗ 
ber in dem weiten Glasgefaͤß ſich nicht merklich in feir 
ner Höhe verandert, folglich, wenn auch das Queck⸗ 
filber an den Seitenmwänden des Gefäßes bangen blei⸗ 
ben follte, diefes feinen merflichen Einfluß auf Die Das 
rometerhöhe haben Fünnte: anderntheild wenn bas 
Queckſilber auch hängen bliebe, dieſes nur an den 
Seitenpwänden des Gefüßes gefchehen würde, wobey 
aber das weit ausgebreitete Queckſilber in der Mitte 
boch entweder eine vertiefte oder erhöhte Geſtalt mas 
chen Fönute, und würde. Am Ende Fönnte man, 
wenn aud) durch Die Glasgefäße ein merflicher Fehler 
entiteben follte, anitatt des Glaſes Holz erwählen. 


92 Anderne, 
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Anderns, Tan auch das Ffeine unter bem Gefäß 
befindliche Röhrchen, in welchem bas Quedfilber hin 
und ber gehet, an der Empfindfichfeit bes Barometers 
keine Hinderniß machen. Beym Heberbarometer hänge 
fi) zwar das Queckſilber an den Furzen Schenkel an, 
aber diefes gefchiehet nur alddann,, wenn das Queck⸗ 
filber und die Röhre beſchmuzt wird. Allein Diefer Fall 
Fit hier niemals zu befürchten; da das Quedfilber in 
dem furzen Nöhrchen unter dan Gefäß, von dem 
Queckſilber im Gefäß bedeckt wird, nie tuft an die 
Roͤhre kommen läßt, und daher fo wenig als das 
Queckſilber in der langen Röhre beſchmuzt werben kan. 
Folglich bewegt ſich Das Queckfilber im kurzen Nöhre 
eben unter dem Gefäß eben To leicht, als in der fans 
gen Röhre. 

Drittens, Fan aud) die Krümmung der Röhre Feine 
Hinderniß an dee freyen Bewegung des Queckfilbers 
machen. Wenn Taf. II, Fig. 7. die Krümmung bey 
B eine Horizontalflädye wäre, fo würde fic) das Que, 
filber mit Schmwürigfeit darinnen bewegen. Allein da 
fie einen regelmäßigen Zirkel befchreibt, fo iſt die Röhre 
von a bis B, ugd der kurze Schenkel vom Gefäß E 
an bis B, als eine gerade Nöhre zu betrachten. Man 
kan fich zwar bey B, auf einen fehr Fleinen Raum, eis 
ne Horizontaffläche gedenfen. iefe iſt aber gewiß 
für das auflerordentliche bewegliche Queckſilber von gar 
keiner Bedeutung, befonders wenn die Nöhre weit üt. 


Da nun weder die Anhaͤnglichkeit des Queckſilbers 
an Das Glasgefaͤß, noch die kurze Nöhre unter dem 
Gefaͤß, noch die Krümmung der Röhre, die, Bewe⸗ 
gung Des Sruedfilbers hindern Fan; fo ift es eben fo 
viel, als ob eine torricellifche Röhre mit ihrem offer 
nen Ende fo tief unter dem Auectfilber im Gefäß ſtuͤn⸗ 
de, als die tänge des furzen ——— cc bis B be⸗ 
trägt. Da nun ein torricelliſches Barometer Taf. L 
Fig. 1. an feiner Empfindlichkeit nichts gehindert wird, 

wenn 
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went gleich. das offene. Ende ber Roͤhre ı.bik 2 und 
mehrere Zolle unter dem Queckſilber im Gefäße ftehen 
follte; fü Fan auch das Barometer mit einer. gekruͤmm⸗ 
ten Nöhre und einen daran befindlichen Glasgefaͤß, an 
feiner Empfindlichfeit nichts gehindert werden, wenn 
leid) das Queckſilber erit aus dem Gefäß, durch die 
urze Röhre herabfinfen , und, in die lange Möhre hints 
auf fleigen muß. | 
5.143, Jezt iſt noch eine Gattung von Barome⸗ 
tern übrig, Die unter Feine der. bisher befchriebenen 
Barometer gebracht werben. Eonnte. Sie haben zur 
Abſicht, eine. beitändig gleich, bleibende Horizontafebeng 
au erhalten. Dahin gehöre . 


a) Das Reisbarometer des Hr. kon Magellan. 
Taf. IV. Fig. 6. ’ 

Der. Hr. von. Magellan hat es in. feiner Beſchrei⸗ 
bung neuer Barometer. zwar zimlich weitläufig, aber 
fo undeutlich befchriben, daß man ſehr wieles daran 
nur errathen, und ungewiß bleiben muß, ob es nicht 
doch eine andere Einrichtung haben mögte, Er ſagt 
ausdruͤcklich, daß es: Dad. Heberbarameter fen, welches 
man, ohne diefe Nachricht aus der übrigen Beſchtei⸗ 
bung und Abzeichnung nicht wißen koͤnnte. Er machte 
es auch zum Reisbarometer, und deöwegen follte ich 
es erit im folgenden Kapitel befchreiben; da e& fich aber 
nach meinem Erachten , gar nicht zum Netfebarometer 
ſchickt, und id) zeigen muß, wie aus dieſem DBarome 
ter ein anderes Fig. 5. eutffandeu ‚ fo will ich hier die 
Beſchreibung hievon geben. 

Das hölzerne Gefäß Fig. 6. beſtehet aus dren Stuͤ⸗ 
den. Das unterſte Stud 11 iſt wie die Figur zeigt, 
innen zum Theil ausgeböhlt, und außen cnlindrifch ab⸗ 
gedreht. Bey k k bekommt es eine Schraube. Unter 
fchraubt fich eine meßinge oder eiferne Schraube n m 
in das Holz. Diele hat unten bey n einen Handgriff; 

D 3 und» 
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und oben In ber Hoͤhlung des Gefaͤßes ein metaflenes 
rundes Plaͤttchen, welches beynahe fo breit als die 
Höhlung Des Gefäßes iſt, eimgeniethet oder anges 


J ſchraubt. 


Das zweyte Stuͤck dieſes Gefaͤßes iſt durch heh 


angezeigt, und iſt eigentlich ein höfzerner Ring, innen 


bey o, hohl. An Diefen wird außen herum ein leders 
ner Beutel i, von weichem aber Doc) dichten teder ans 
geleimt. Der Ring h h wird alsdenn bey x g an das 
obere Stuͤck des Gefäßes ebenfuls angeleimt. Nach 
dem Anleimen könnte man die Zufummenfügung außen 
herum nod) mit der Kütt S. 152. umgeben, damic das 
Auecjilber feinen Ausgang finde. 


Das obere Stud des Gefaßes abe dee iſt ebens 
fals ein gedrehtes Stuͤck Holz, und aͤuſſerlich cylins 
di fi) geformet. Den e e befommt es eine Schraube, 
mit welcher es in die Schraube k k des untern Stüds 
eingefchraubt wird. q p iſt ein eingebohrtes loch, in 
degen obern Theil q man die Barometerröhre einfüts 
tet. rr ijt eine Höhlung die an der Drehbank einges 
bicher werden muß. Den tr wird ein Loch der Laͤn⸗ 
ge nad) herab, und bey u v ein anderes überzwerg 
eirgebohrt. Die Deitimmung diefer zwey Löcher konn⸗ 


te ic) Ley allem angewanden Dachdenfen, aus der Des 


ſchreirung nicht erfennen. Ich will aber fogleich meis 
ne Gedunfen hieruͤber fügen. 

Wenn der obere und uncere Theil des Gefäßes zus 
fanmen geſchraubt worden, fo li.ge der Beutel i, 
auf ber Plarie m, die an die Schraube n befeitigt iſt, 
auf. sm Beutel, fo wie in der Höhlung p. und rs, 
befindet fi) Queckſilber, welches mir Dein Queckſilber 
in der Diöhre zufammen hänge. Nun reder Hr. Mas 

ellun von einem Glasroͤhrchen welches den kurzen 
Schenfel des Heberbarometers vorstellen foll. In der 
Zeichnung und Beſchreibung konnte ich feinen Stand 
nicht angezeigt finden. Sch vermuthe aber Daß “ in 
ft em 
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dem Loch t r. eingekuͤttet ſeyn miͤße, und zwar / daß es 
nur bis ohngefehr x reiche. Ich habe es Durch punk⸗ 
tirte Linien angedeutet. Durch das Loch u v koͤnnte 
man dieſes Roͤhrchen und den Stand des Queckſilbers 
in demſelben, welcher durch einen an der Roͤhre ange⸗ 
brachten meßingen Ring bemerkt wird, ſehen. Sollte 
dieſes nicht feyn,. ſo koͤnnte ich den Nuzen von dem 
Loch u v. nicht einſehen. Dey t * der Hr. v. Mas 
gellan in der perſpectiviſchen Zeichnung eine Schraube 
angebracht, durch welche er Luft in das Barometer 
faßen,. zugleich aber es auch, Damit verſchließen kan. 
Sch vermuche daher daß die Schraube, welche die 
Defnung, t verfehließt., theils nur, bis. x als zu.dem 
Anfang, des. Glasroͤhrchens zeichen koͤnne, theils daß 
Ge oben, wa der Handgriff fich befindet, eing etwas 
breite, runde und unten mit, tsder, geflitterte Platte 
daten müße, Damit. nachdem jie feit gugebreht worden, 
auf der Oberfläche des Gefaͤßes a b gevan.auffize, 

and Die Opfnung t gut verfchließe. 

S. 144. Bon diefem. Barometer macht Ar. Magels 
Inn. folgenden Gebrauch. | 


1. Das Gefäß befindet fich unter Dem Barometer⸗ 
bret, Damit.man die Schraube n bequem anfaßen und 
herumdrehen fhnne; | 


2. Das Bret iſt ſehr ſchmal. Dieſes hängt er oben 
an;. Oder wenn er es als Reifebarometer gebraucht, 
fo wird es in ſeiner halben Hoͤhe, in den Ring des 
Stativs an zwey Stiften, wie die Seecompaße aufs 
gehängt, MWeil.bas Gefdß nicht. nur won fi) felbik 
ſchwer ifk,. fondern auch ˖ noch Queckſilber enthält, fü 
PU durch dieſe Einrichtung das Barometer, auch oh⸗ 
ne Senkel, ſenkrecht ſtehn. 

3. Wenn Hr. Magellan fein Barometer auf Reiſen 
nimmt, ſo verfchfießt er, Die Daküung t mit der Schrau⸗ 
be. Dann ihraust ex. die Säraube.a.m fo wei. im 

P I as 
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"das Gefäß, bis das Queckſilber in der Barometerroͤh⸗ 
re, bis an ihr Ende hinauf ſteigt, und die ganze Roͤh⸗ 
re anfuͤllt. Denn Indem die Isatte m den Deutel ı 
zuſammen drüdt, fo muß das Queckſilber aus demſel⸗ 
ben eritlich in den oberen Theil des Gefäßes, und vom 
da in Die Röhre retten, und diefelbe anfüllen. Sr. 
Magellan Fehret fein Barometer auf der Meife niche 
um, fondern führet es in feiner gewöhnlichen aufger 
richten Stellung mit fich. . 
4.. Das Stativ deßen fich Hr. Magellan zu feinem 
Meisbarometer bedient, beitehet aus drey Füßen, bie 
wenn fie sufammen gelegt find, eine runde Pyramide 
vorſtellen. Dieſe Pyramide iſt innen ausgehöhlt, daß 
man das Barometer hineinlegen kan. Thut man die 
drey Füße voneinander, fü bekommt das Stativ oben, 
mwo die Füße zufammen gehängt find, durch einen an» 
gebrachten meßingen Jing eine runde Oefnung, und 
in Diefe bangt er das Barometer. Damit ed nicht 
wanfe, und vom Wind herumgeſtoßen werde, fo bins 
Det er es unten durch 3 Schnuͤre an den drey Fügen art. 

5. Um nun das Quecffilber in dem furzen Schens 
kel, ben ich mie bey e x gedenfe, ben jeder Barome⸗ 
serbeobadjeung auf einerleyg Stand zu beingen, bediene 
fh Hr. Magellan der Schraube n m. Stehet das 
Queckſilber in Rem kurzen Schenfel über dem bezeich« 
neten Ort, fa fihraubs er bie Schraube m n heraus, 
damit der Beutel i erweitert werde, und das Queck⸗ 
filber in denfelben herabfinfe. Stehet aber das Queck⸗ 
fiber in den Furzen Schenfel noch zu niedrig; fo 
ſchraubt er Die Schraube m n weiter ein, Drift da⸗ 
dureh den Deutel i zufammen, und erhebt das Queck⸗ 
filber tm Gefäß. | Ä 

S. 145. So fünftlich und finnreich dieſes Baromes 
ter ausgedacht iſt, fo ungeſchickt fcheint es mir, um 
ben beſtimmten Endzweck hervorzubringen. 
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Sch will der vielen damit verknuͤpften Unbequem⸗ 
lichkeiten 3. E. daß man das Quedfilber allezeit exit 
auf die beftimmte Horizontafebene richten muß, fer⸗ 
ner daß durch die Einrichtung des Stativs, Das Das 
rometer eine ſehr unfichere und ſchwankende Stellung, 
befommt, durd) das eriibemelde anbinden aber (eich 
aus feiner fenfrechten Stellung gebracht werden fan, 
u. d. 9. nicht gedenfen. Blos drey Hauptfehler , die 
es zu einen Reisbarometer untauglich machen, will ich 
anführen. 

I. Man fan ed nicht umfehren, fondern muß es in 
einer aufgerichten Stellung auf der Reife führen. Oh⸗ 
ne Zweifel fan der DBerfchluß bey r nicht gut genug 
gemadhr werden. Allein, in aufgerichter Stellung ein 

argmeter auf einer fangen und befcdwerlichen Reife 
zu führen, iſt aͤuſſerſt gefährlich. Die lange Quedfils 
berſaͤule druͤckt beiiändig in das Gefäß herab , und vers 
fchaffer ſich dadurch in furzer Zeit einen Weg zum Auss 
gang, follte es auch durch das Holz felbit Eon. Ge⸗ 
ſchiehet dieſes, ſo dringt dagegen Luft ein, und dieſe 
ſteigt als ein leichter Koͤrper in die Hoͤhe, folglich in 
die Barometerroͤhre, verderbt das Barometer und ver⸗ 
eitelt die ganze Abſicht, einer bisweilen muͤhſamen, 
koſtbaren und langen Keife. Es ſcheint diefes dem 
Hr. v. Magellan felbit begegnet zu feyn, indem er ers 
innert, man folle nad) einer geendigten Reife, ehe man 
die Beobachtungen anitellet, unterſuchen, ob nicht Luft 
in Das Barometer gefommen, in welchem Fall die Bes 
obachtungen unrichtig werden würden. 


2. Iſt der lederne Beutel is gaͤnzlich ungefchidt 
Das Queckſilber zu erhalten. Das !eder muß weich 

amd biegfam feyn, wenn der Beutel feine Dienſte le 
ſten fol. Man weiß aber zur Genüge, daß man durch 
ein dergleichen teder das Queckſilber preßen fan, opne 
goße ewalt anzumenden. Indem man nun mit bee 

chraube mn das Leder zufammen druͤckt, um bas 
5 Queck⸗ 
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Queckſilber in die Hoͤhe zu heben, befonbers wenn 
man durch dieſes Mittel die ganze Roͤhre mit Queck⸗ 


. filber anfuͤllen will, fo muß ſich nothwendig das Queck⸗ 
ſilber durch das Leder einen Weg eroͤfnen. Ich habe 


zwar dieſes Barometer felbit noch nicht verfertigt, In 
be aber ben dem. Hoodifchen Meerbarometer einen aͤhn⸗ 
lichen Beutel gebraucht, und, gefunden, daß das Leder 
nicht im Stande fen, das Queckſilber zu halten. Koͤnn⸗ 
te man fa. Eleine Flaͤfchchen vom. elajtifchen Harz ber. 
fommen, als zu. diefer Abſicht noͤthig find, fo moͤgtem 
dieſe begere Dienfte thun. 

3. Wenn auf hohen Bergen das Barometer fehe 


tief fällt; fo Ean der Beutel Bas herabgefallene Queck⸗ 


fülber nicht mehr faßen. Dieſes wird Daher. durch) die 
Defnung t herausfaufen. Dann aber. ijt ed mit. der 
Gefahr, Luft in das Barameser zu bringen verfnüpfty, 
wenn man nach Endigung. der Beobachtung das Queck⸗ 
ſelber wieder einfüllen, und die ganze Röhre damit vol 
machen will. | 
Der entgegengefeste und bennabe. noch ſchaͤdlichere 
Sehen entjtehet aladenn, wenn das Barometer fehr- 
och ſteigt, während dem, daß der. Beobachter nicht- 
gegenwärtig it, denn fo haft. aus ber Furzen Röhre. 
x r das Queckſilber fo weit herabgefallen, daß es mit. 
dem Ende der Röhre q gleich body ſtehet; fo kan au 


. dern Gefäß fein Queckfilber. mehr in die fange Röhre, 


feigen, wenn nicht ducch die Schraube m.n der Deus. 
tel i zuſammengedruͤckt, und dadurch das Queckſilber 
im Gefäß wieder erhöhet wird. Iſt nun ber Beob⸗ 
achter in dieſem Fall nicht gegenwärtig, um dem Queck⸗ 
ſilber nachzuhelfen, fo. tritt "in Die Röhre welche nicht 
mehr im Queckſilber ſteht, Luft, dieſe aber laufe in 
der Queckſilberſaͤule hinauf, und verderbt das ganze 
Barometer. | 


DD 
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B) Das Reisbarometer des Aſſter Perica. 
Taf. IV. Fig. 5. 


S. 146. An des Hr. „ichtenbergt Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik ı Band, 3 Stud, Seite 98. 
wird Diefes Barometer befihrieben. . Sch habe es mit 
einer Fleinen Abänderung in der Zeichnung Fig. 5. vors 
- gejtellt, nicht nur weil ich einiges daran uͤberfluͤßig 
bieft, fondern auch weil id) es um des ledernen Deus 
telö willen, den es mit dem Magellanifchen Barome» 
ter gemein hat, zu einem Reisbarometer, zu welchem 
es beſtimmt it, für untauglich erachte. 

Ueberhaupt muß ich melden, daß das Barometer 
Des Aſſier Perica fein anderes als das Magellanifihe 
it. er ganze linterfchled beitehet Darinnen, daß das 
Magellanifche ein Heberbarometer it; in des Aflier 
Derica feinem aber , die Horizontalebene in dem Gefaͤß 
oder vielmehr in einem weiten Glascylinder bewmerkt 
werden muß. :Diefe Eleine Abänderung verdient frey« 
lih nod) nicht den Namen einer Erfindung. Aber 
man ift von den Franzoſen fehon gewohnt, daß fe ger 
ne die Erfindungen fonderlich der Ausländer mit Vor⸗ 
fa; ignoriren, eine Fleine Veraͤnderung daran vornehs 
men, und dann fir ihre Erfindung ausgeben. Ich 
komme nun auf die Befchreibung diefes Barometers. 
pi Das Gefäß Fig. 5. beitebet aus folgenden Stüs 

en: ZZ 

abe iſt ein halbes Oval von harten Holz gedreht. 
Bey q wird es durchbohrt, um die Barometerröhre 
dahin einzufütcen. p itellet das tod) vor, durch weis 
ces man nicht nur die tuft einläßt, fondern auch das 
Queckſilber einfüllen, oder zausnehmen for. Dies 
ſes tod) wird mit dem Zäpfchen o, feiter oder lockerer 
verfchloßen, je nachdem mans nöthig hat. Innen wird 
eine Hoͤhlung g g eingedrehet, um den Ölascylinder 
einfütten zu können, 


. | 
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gg hh zeigt den Glascylinder an, welder unten 
bey h h etwas gewoͤlbt zugehen Fan. 

Diefer wird. nicht nur in das obere Stud abc, 
fondern auch in das untere de eingefüttet. Blos bey 
k k erfcheinet ex, etwan z Zoll hoch, frey zwifchen 
den benden hölzernen Stüden. de ik’ein hoͤlzerner 
ausgehöplter Snlinder, welcher unten bey ee eine 
Schraube befammt, mit welcher er an das untere 
Stud FE I angefchraubt wird. 


Das Stud FF IL wird ebenfals aus Holz außen 
Eyformig gedrehet, und bey e e mit einer Schraube 
nerfehen, um es an das obere Stud anzufchrauben. 
Sinnen wird e& ausgehöhlt, Damit der. lederne Beutel i 
darinnen liegen koͤnne. Diefer wird oben bey der 
Schraube e e angeleimt, und ruhet unten auf der 
Platte m, die an die Schraube n, weiche in dem 
Bol; ihre Mutter hat, befeitigt tft. 

Damit ſich durch die Schraube e e fein Queckfilber 
berauszwänge, legt man bey £ f einen ledernen Ring 
dazwiſchen, uud hraube feit zu. 

Bey k k ziehet man an das DBarometerbret, eine: 
Linie, welche die Horizontafebene anzeigt. Denn den 
Gebrauch des Helfenbeins, welches auf Dem Queckſil⸗ 
ber im Gefäß ſchwimmt, halte id) für ſehr überflüßig. 

$. 147. Nunmehr iſt bee. Gebrauch diefes Bako⸗ 
meters leicht einzuſehen. Wenn die mit Quecfilber 
gefüllte und ausgefochte Barometerroͤhre in das Stuͤck 
abc, ingleichen der Ölascnlinder gg hh in das Stud 
ebc, fo wie in das untere Stud de eingefüttet wor⸗ 
den; fo verfchließt man die Defnung p mit dem Zäpfs 

en o. Das Barometer wird noch verfehrt gehalten, 
und unten in die Defnung des Glaseylinders Queck⸗ 
filber eingefülkt, bis Diefer ganz voll iſt. Nun ſchraubt 
man auch das untere Stud Lf Il an, und endlich 
ſchraubt man die Schraube un fo weit ein, bes der 
» eute 
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Beutel i gänzlich zuſammengedruͤckt werbe, und auf 
dem untern Theil des Glascylinders anliege. In Dies 
fer Berfaßung fan man das Barometer umkehren, ober 
vielmehr aufrichten. 


Jezt laͤßt man bey p etwas Luft ein, und ſchraubt 


Die Schande m n wieder fo weit zuruͤck, bis. das 
Queckſilber im Glascplinder, fo weit in den Beutel 
ger abgfunfen, daß es fic) bey der Linie k k endige. 

o oft man mit dem Barometer beobachtet, muß man 
nachſehen, ob die Horizontalebene des Queckſilbers im 
Gefäß, auf diefe Linie treffe; und wenn diefes nicht 
feyn follte, To muß man durd) die Schraube mn das 
Queckſilber bis zu dem beftimmten Punkt erhöhen oder 
erniedrigen, | 


Weil alle Gefäßbarometer eine zu hohe Horizon⸗ 


talebene angeben, und folglich zu niedrig ſtehen, ſo 


muß dieſes Barometer nach einem Heberbarometer bes 
gichtigt werden. 


$. 148. Zu den gewöhnlichen Barometerbeobache 
tungen im Zimmer, mögte Diefes Barometer ganz gut 
feyn. . Denn wenn der Ölascnlinder gg hh nicht alle 
‚äuenge fit, fo muß das Barometer ſchon ſtark ſteigen, 
oder fallen, bis fich die Horizontalebene nur um etwas 
ſehr weniges verändert. Geſchiehet aber dieſes gleiche 
wohl, fo fan man mit leichter Mühe, die Horizontal⸗ 
ebene berichtigen, und das Queckſilber im Glascylinder 


wieder auf die Linie k k bringen. Man kan alfo eine. 


beitändige Horigontalebene erhalten. 


Aber zu einem Neisbarometer würde es gewiß 
Schlechte Dienste leiten. Es hat den ledernen Dentel 
bes Magellanifchen, und muß auch wie Diefes aufrecht 

etragen werden. Es hat daher auch die Fehler des 
agellanifchen. Wer Verſuche gemacht bat, das 
Queckſilber in ein Gefäß zufammen zu preßen, und es 
Jüberdiß noch Durch eine lange, folglich fehr (oiwene 
. 5 
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Queckſilberſaͤule, dergleichen im gegenwärtigen Fall die 
Queckſilberſaͤule des Darometers iſt, drucken zu laßen; 
der wird wißen, daß dieſes das ſchwerſte Geſchaͤft, 
"and beynahe unmoͤglich ſey. Es drückt ſich das Queck⸗ 
ſilber nicht nur durch das Leder, ſondern auch durch 
das Holz, wenn dieſes gleich nicht das poroͤſeſte iſt. 
Und aus je mehrern Stuͤcken ein Gefäß, in welches 
man Queckſilber einfperren will, zuſammengeſezt it, 
beito leichter findet das Queckſilber einen Ausgang. 
Man iſt beynahe nicht im Stande alle Ausgänge forgfäls 
fig genug zu verfütten, noch weniger wenn gleid) an⸗ 
fänglich alles gut halt, fir die Zufunft ficher zu ſeyn. 


8. 149. Da id) bisher bie fenfrechte Stellung der 
Barometer verfchiedenfich empfohlen hatte; fo muß ich 
nod) anführen, wie dieſes im Stande zu richten fen. 
Man hat gemeiniglich die Negel gegeben, um das Das 
zometer ſenkrecht zu befommen, es fo lange hin und 
her zu neigen, bis es die niedrigſte Höhe angibt. Beym 
Corricellifhen Barometer, wo die Rohte im Queckſil⸗ 
ber ſteht, mag dieſes richtig ſeyn. Aber bey dem He⸗ 
berbarometer, ingleichen bey dem torricelliſchen Baro⸗ 
meter, wenn es eine umgebogene Roͤhre, und an der⸗ 
ſelben ein angeſeztes Gefaͤß hat, iſt es unrichtig. Denn 
dieſe zwey Gattungen von Barometern geben alsdenn 
die niedrigſte Hoͤhe, wenn ſie nach einer gewißen Rich⸗ 
tung außer dem Senkel ftehe. Dr de Luͤe hat Diefes 
chon bemerft, und da ich einige Verſuche hierüber ans 
geitellet, fo habe ic) gefunden, daß 3. E. das Hebers 
barometer Taf. 1. Fig. 3. allezeit hoͤher ſteigt, went 
Der untere Theil feit tiehet, und man die Rohre oben- 
von a gegen h neigt. Hingegen wenn man ed unten 
wiederum feit ſtellt, und den obern Theil der Nöhre 
von a gegen g ein wenig biegt, fo finft Die Barome⸗ 
terfäule, oben im langen Schenfel, und erhebt ſich 
unten im Furzen Schenfefmerflih. Iſt das Queck⸗ 
filber im untern Schenkel nicht ſehr rein, fo ir das 
aro⸗ 
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Barometer dieſes Freyfich nicht. Aber man fezt im 
Barometer allezeit reines Queckſilber voraus, | 


36 munbere mich daher, daß exit neuerlich wieder - 
Hr. Rofenthal in feinen Beytraͤgen, den niedrigiten 
Barometerſtand für den sichtigjten angegeben hat. 


Um das Barometer ſenkrecht ya ftellen, muß man 
bey dem Meisbarometer an das Dret Telbfk'einen Sen⸗ 
tel, der mit der Röhre parallel lauft, anbringen, da 
man auf dem frenen Feld feinen fenfrechten Ort hat, 
andem man das Barometer hängen fan. Die andern 
Barometer. aber, die man in den Zimmern aufhänge, 
Tonnen blos nach einem andern Senkel geftellet wer⸗ 
den. Man unterfurcht mit dieſem eritlich, ob die Wand 
ſelbſt ſenkrecht flehet, und ob man nicht auf der hin⸗ 
tern Seite Des Brets oben obder unten, etwas unter⸗ 
degen muͤſſe. Iſt dieſes berichtigt, To ſtellet man fich 
mic. einem Senkel vor das Bäroıneter, und richtet es 
WB Sange, bis die Nöhre mit dem Senfel ‚gleich ſtehet. 
Damit es dieſe Richcigkeit behalte; ſchlaͤgt man’ aller⸗ 
naͤchſt neben dem Bret, oben und unten Naͤgel in Die 

S. 150. Ich habe bisher verſchiedenemal gemeldet, 
daß das See ind Gefäßen der Barometer, 
fonderlich in dem kurzen Sihenfel des Heberbaromes 
ters fehr oft und ſtark beſchmuzt wird. Hiezu iſt ein 
Queckſilber mehr. als Das andere geneigt. * 

In meiner Abhandlung uͤber die Thermometer, 
ſchrieb ich das Befchmuzen- des Queckſilbers, der Luft 
zu. Es iſt' dieſes auch ganz richtig, denn im obern 
Theil der verfchloßenen. Roͤhre wird das Queckſilber nie 
beſchmuzt. Allein ich vermathe aus genugfamen Gruͤn⸗ 
Den, daß nicht ſowohl Die Luft an und vor fid), als 
vielmehr die Feuchtigkeit die mit Der Luft werbunden 
MH, Schuld bavan-fey. Be W 
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Die Oefnung des kurzen Schenkels der Heberba⸗ 
rometer verſtopfe ich daher mit einem kleinen Schwaͤm⸗ 
chen, damit dem Eindringen der Feuchtigkeit, wenige 
ftens einiger Wiberitand gethan werde. Dann reinis 
ge ich bey jedem Verſuch, den ich gerne vollfommen 
richtig haben mögte, das Queckſilber und den furzen 
Schenkel. Da man bie gewöhnlichen meteorologifchen 
Beobachtungen mit einem, nad) dem Keberbatomerer 
erichteten torricellifchen Gefäßbarometer anitellt, fo 
at man nicht nöthig, Das Reinigen des Heberbaro⸗ 
meters allzuoft vorzunehmen. Soll diefes aber ges 
ſchehen, fo neige man das Barometer um, daß das 
Quedfilber am Ende ber obern Roͤhre anitehe. Man 
kehre dann das Barometer ganz um, und laße etliche 
Tropfen Quedfilber heraus laufen, weil das oberite 
Das unteinfte iſt. Hierauf reinige man die Röhre mit 
einem Wiſcher. Diefer beſtehet aus einem eifernen 
etwas dicken Drath, ‚am defien einem Ende ein Stüds 
chen Schwamme, deßen man ſich zum Feuer machen 
bedient, angebunden it. Der Schwamme muß rings 
um den Drath herumgelegt,. und ſehr feit angebunden 
werden, damit er nicht loß 5— uch muß man ihn 
fo gros laßen, daß er in Die Roͤhre feſt ſchließe. Den 
ganzen Drath, fo weit er in die Roͤhre geſteckt wird; 
muß man mit einem Faden umwideln, damit er nicht 
in die Röhre Fleine Rize made, wovon fie nachgehen 
gerne Sprünge befommt. it diefem Wifcher fahrt 
man in der Nöhre fo lange hin und ber, bis fie voll⸗ 
£ommen rein ift. Endlid).gießt man wieder etwas wer 
niges reines Queckſilber zu. Ä 
In der Folge der Zeit wird Die Röhre, befonders 
wem man fie nicht beitändig fleiffig gereinigt hat, fü 
ſtark beſchmuzt, daß man fie mit dem Witcher nicht 
mehr seinigen Fan. Der Schmuz gibt der Röhre eine 
blaͤulichte Harte, und vereinigt fic) auf das innigſte 
mit 12 In diefem Fall iſt es nicht zu vathen, Daß 
"man Weingeift oder dergleichen etwas in Die Nöfre 
ringe, 
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ringe, denn alles wäßerichte vermenget ſich mit dem 
Quecfilber, und fit nicht wohl mehr davon abzufons 
dern. Es trite fogar in dad Queckſilber der langen 
Möhre. Dieſes hat mich unter andern mit bewogen, 
Ben furzen Schenkel des Heberbarometers befonders 
anzufezen. Siehe Taf. II. Fig. 6. $. 95. n.4. Bey 
dieſer Einrichtung Fan man ihn abnehmen, und dann 
mit Weingeiit, taugen, Scheidwaßer u. d. g. wieder 
zeinigen. 

S. 151. Berfchiedenemal Habe den Gebrauch bes 
Korks empfohlen. Allein es iſt nicht jedermann bes 
kannt, wie er leicht und gut bearbeitet werden fan. Sch 
bemerfe Deswegen folgendes. Eritlich muß man einen 
Kork erroählen, der nicht wurmitichig iſt; denn Durch 
dieſen findet das Queckſilber über kurz oder fang einen 
Ausgang. Kan man nicht alle Wurmlöcher vermeis 
den, fo muß man fie mit der Kütt aus Wachs und Pech 
oder wenn man diefe in einem ober Dem andern Fall 
nicht anwenden Darf, fo muß man einen Teig aus 
Wurmmehl, oder auch gefeilten Korfitaub und Fiſch⸗ 
leim anmachen, und diefen fo gut als man Fan. in die 
Löcher ftreichen. Dadurch wird der Kork fo gut als 
ob er feine Löcher et hätte, und fan fchön glatt 
bearbeitet werden.. In manchen Fällen überzog ich 
noch den Korf mit einem Striefhen Schweinsblafe, - 
oder. auc) mit einem Schweinsdarm, Ä 


Das Bearbeiten des Korks gefchiehet auf folgende 
Art: Mit einem fcharfen Meßer gibt man ihm die ohn⸗ 
gefehre Seitalt, dieer befommen foll. Man muß aber 
mit dem Meer einen beitänbigen Zug führen, wenn 
ſich der. Korf nicht brocken fol. Mit einer guten eng⸗ 
liſchen, nicht allzufeinen Feile, gibt man ihm Darauf 
feine völlige Geitalt. Hat man ein tod) durch ihn zu 
bohren, fo durchſticht man ihn erjklich mit einem Stift; 
dann bohrt man mit einer runden englifchen Feile, wels 
ee die nemliche Dicke haben mze— als das Loch bekom⸗ 

men 
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men foll, das Loch gar aus, Man darf aber nicht eis 
entlich feilen, oder die Feile der Laͤnge nad) hin und 
be führen, fondern bejtändig fie in der Runde herum 
reben, als wenn man einen Bohrer hätte. | 
$. 15%. Die Kütt aus Wachs und Pech, deren 
man fi) bey zufammenfeßung der Gefäße und Befe⸗ 
fligung der Röhren bedient, it Feine andere;,. als bie 
man auch zu eleetrifchen Werkzeugen gebraucht. Sie 
soird aus 3 Theilen harten Pech oder Geigenharz 
2 Theilen. gelben Wachs, und etwas weniger als 
1 Theil venetianifchen Therbentin zuſammengeſchmol⸗ 
zen, und dann noc) etwas reiner gefiebter Kuͤhnrauch 
Darunter gemifht. , | 
Beym Yüllen der Barometer iſt ein Tiſch, der 
zingsherum mit teilten gefchloßen, ünentbehrlich; uns 
Das Queckſilber nicht zu verlieren, welches verfchüttet 
erden mögte. ’ 
N ANÄND 
%ı / zu „©. 
Das funfte Kapitel, 
Bon den Reifebardineteri, 

5. 152. Setdem man angefangen hat, durch das 
3 Barometer die Höhen Kin ne und 
anderer erhabener Orte zu meßen, find die Neifebaros 
meter nothwendig worden. Man hat daher auf vers 
fihiedene Einrichtungen gedacht, um das Barometer 
bequem und ficher auf der Reiſe bey ſich führen zu koͤn⸗ 
nen, Indeßen iſt vor bem de Lüc hierinnen nichts 
vollfommenes geleijtet worden: Ich will daher von 
den Altern Reifebaromekern gar nichts melden, Die 
Epoche derfelben fängt ſich eigentlich mit dem Hr, de 
tüc an. Diefer Gelehrte hat nicht nur das Barome⸗ 
ter an und für ſich zus gröften Vollkommenheit gebracht, 
fondern ee bat auch, da er in mechanifchen Erfinduns 
gen 


Bon den Reiſebarometern. 227 
gen fe glüctid iſt, das. Barometer alſo einziefchter 
gewufl, daß man es mit Großer Bequemlichkeit und 
ohne daß es in Unordnung geraͤth; auch auf den bes 
ſchwerlichen Reifen mitführen fan: Durch einen viel 
jährigen Gebrauch hat Hr: de Luͤe es bewährt befunden. 
Diejenige Reifebatomieter bie nachhet erfunden worden; 
die aber das Zimmier nid verlaßen pa oder hoͤch⸗ 
ſtens nut ein ober dad andermal auf eine maͤſſige An⸗ 

oͤhe getragen worden, muͤßen ſich erſt durch die nem⸗ 
ichen Proben legitimiren; wert man ihnen den Rang 
mit dem de türifchen geben fol, Beym Gebrauch fins 
den fich erſt die Mängel einer Sache. Dem Hr: de Luͤe 
Hieng es eben fo: Sein Barometer würde blos. bar 
durch vollkommen, daß er bey deßen vielfältigem Ger 
brauch einen Fehler nad) dein andern daran entdeckte /, 
‚ind verbeßeite 
Es verdient Daher aller Neifebatsinereen Yorgefejt 
zu werben: Aber Jollte es denn ganz vollfominen, und 
gar nichts nieht daran zu verbeßern ſeyn? Sin Der we⸗ 
ſentlichen Einrichtung halte ich es für unverbeßerlich. 
In Nebendingen abet Fan es vielleicht hie und da eine 
bequemere Eintichtung erhalten IH werde es nur 
beichreiben , ind zwar Togleich mit der geringen Abaͤn⸗ 
berung, bie ich daran vorgenommen Habe 

t. Das de Luͤriſche Reiſebarbmeter. 

S. 134. Dieſes Barometer iſt auf bet Ste Tafel 
Fig. 1: und durch die übtigen Figuren mie allen feinen 
einzelnen Theilen abgebildet: 

 äbed gibt Eine Vorſtellung von dem Brer, alif 
weichem das Batometer liegt, und b de £ iſt die Thür, 
die mit drey Bändchen x x x Yatan befeitigt wird: Das 
Barometerbret it rings herum mit Leiſten eingefchloß 
fen ,_ die man in den Figuren 6: 7: 8. 9: wo das Bret 

Durch nite erfcheitiet, beyacb f, deutlicher fes 

ie Dareaistriiie h kl wird duxch den 


beit Fan, Baht 
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Hahnen.i, in welchen der kurze und lange Schenkel 
feſt eingeſezet iſt, verſchloßen und eroͤfnet; und folg⸗ 
lich dadurch zum Reiſebarometer tuͤchtig gemacht. 


| Der Hahne. | 
S. 135. Diefer tit das wichtigfte Stud! an dieſem 
Werkzeuge, und daher muß er vor allem befchrieben 
werden. Er iit Fig. 2. befonders gezeichnet. 


Die Materie woraus er beitehet, it Elfenbein, 
und zum Schläffel deflelben wird guter Korf genom⸗ 
men. :Dey dem eriten Neifebarometer, das ich nach 
dem de tücifchen machte, nahm id) zu dem Hahnen 
Pockholz, und Korf. Zu ben Kar des zweyten 
ober, das ich für einen Freund verfertigte, erwählte 
dh ebenfals Elfenbein. fand aber das Pockholz 

vorzügfiher. Es tft beynahe fo feit als Elfenbein; 
verändert fich fo wenig, als diefes — iſt um gar viel 
wohlfeiler; und hat noch den Vorzug vor dem Elfen⸗ 
bein, daß es fich nicht fo gar gett arbeitet, und ber 
Kork feiter barinnen hält. Das Eifenbein wurde, 
nachdem ic) es innen coniſch ausgefchliffen, fo glatt, 
daß der Kork immer wieder zuruͤck fprang, und mit 
vieler Mühe und Sorgfalt eingedrehet werben mußte, 
‚wenn er feit halten follte. Sch wollte Daher blos den 
Gebrauch des Pockholz anrathen. _ 

Don diefem nimmt man zum Hahnen ein ganzes 
Stüf, abcede fgh. Meine Hähne machte ich noch 
fo gros, als derjenige iſt, den ich Fig. 2. gezeichnet 
habe. Das mittlere Stuf bedg iſt ein Würfel, 
wie man Fig. ı. bey i feben Fan. a bc d aber, ins 
gleichen e fg h, find an der Drehbanf auffeeie) enfins 
driſch gedreht, und beitehen mit dem Würfel bedg 
aus einem Stud. ‚Hr. de tue fezt den Hahnen aus 
drey Stüden zufammen, daher abced und efgh 
befonders von ihm verfertigt, und erit in den Würfel 
bedg eingefezet werben müßen. Ich fehe aber nicht 

| ein, 
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ein, welchen Bortheil er daben haben koͤnne; vielmehr 
glaube, daß bey ofrmaliger Zufammenfegung, nicht 
nur die Arbeit erfchweret werde, fondern Daß man auch 
die mehrern Stuͤcke unmöglich fo gut zufammen ſetzen 
Tonne, als wenn man alles aus einem Stuͤck madıte. 


Was die weitere Dearbeitung des Hahnen betrift 
fo bringe ich) ihn an die Drehbanf, und bohre das xoch 
n op, welches mit ber Barometerroͤhre eine gleiche 
Weite befommen muß. Dann drehe ich die zwey cy⸗ 
lindrifchen Stüde, ab cd und e fg h aud) innen aus, 
wie man bucch die punftieten Linien il, und km am 
gezeigt findet. Dieſe zwey ausgedrehten Höhlungen, 
werben durch zwey gute eingeleimte Korfitöpfel, wies 
der ausgefüttert. Ehe man diefe Korfitöpfel einleimt, 
bohrt man Die töcher n p, und füttert fie mit einem 
Streifchen Schweinsblafe aus. Giehe 6. 132. 


Nun fomme ich auf den Schlüffel des Hahnens. 
Der Würfel be dg muß zuerjt alfo gebohrt werden, 
Daß der Korf qq rr darinnen Raum habe. Es vers 
ftehet fi vorhin, Daß das Loch unten bey r r etwas 
enger werden müße. Man bedienet fich hiezu eines ſo⸗ 
genannten Ausreibers, oder eines Loͤffelbohrers, wel⸗ 
eher hinterwärts immer dicker wird. Nachdem das loch 
ebohrt, wird es mit einem meßingen oder zinnernen 

regel, den man fich befonders verfertigen, und an die 
Drebbanf befeitigen muß, ausgerieben. Man nimmt 
biesu Baumoͤhl und feinen Schmergel. Hiemit fährt 
man fo lange fort, bis von dem metallenen Kegel alle 
Theile der inneren Höhlung des conifihen Lochs anger 
griffen, und fein gefchliffen worden. 

Set ijt noch der Schlüffel von Kork zur Bearbeis 
ten übrig. "Man erwählet ein feites reines Stuͤck Korf 
ohne Wurmjtiche. Sind diefe nicht zu vermeiden, fü 
müßen fie nad) $. 151. vermacht werden. Da der 
Korf eine regelmäfige runde und etwas conifche Geſtalt 
befommen muß, fo Fan un diefes nicht anders als 

3 ‘ an 
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an ber Drehbank geſchehen. Zu dem Ende befeſtigt 
wan an bie Spindel der Drehbank ein Stuͤck Holz, 
welches den Handgriff S des Schlüffels geben foll; 
drehet ihn innen bey q q hohl aus, und. feimet ben 
Korf fehr feit ein, Nun laͤßt man ben Kork herum 
Yaufen ; und halt eine fcharfe englifche Zeile dagegen N 
um ihn bie hendept te Geſtalt zu geben. festlich Fan 
man den Korf et — * mit einem ganz duͤnnen Leim 
uͤberſtreichen um dadurch alle kleine Gruͤbchen die das 
rinnen geblieben find, auszufuͤlen. 

Es gie zweyerlen Arten von Kork, einen ſehr weis 
Ken und- elajtifihen , und einen andern, der ganz hart 
iſt, und fich nur mit vieler Mühe zufammen preffen läßt, 
He. de Luͤc erwaͤhlte den weichen, Allein dieſer würbe 
ſich ahdrehen, Er mußte daher gewafnet werden, ine 
dein Hr. de Luͤe ein Stahlplättchen, welches in ben 
Handgriff S befeſtigt, und Gahelfoͤrmig ausgefchnitten 
war, von oben herab in den Kork ſteckte. Diefes aber hat 
man nicht noͤthig, wenn man einen harten Korf erwaͤhlt 
und Die Höhlung des Hahnens fü groß macht, als i 
geihan babe, damit man ein etwas großes Stuͤck Kork, 
zum Schlüffel des Hahnens nehmen koͤnne. 

Durd) den Kork muß noch das Loch o gehohrt wer⸗ 
hen. Man drehet Haber den Schluͤſſel qq vr feſt in 


den Hahnen ein, und, bezeichnet durch die Loͤcher pn 


mic einem Stift den Ort, wo das Loch hinfommen 
fol, nimmt darauf den Schlüflet wieder heraus, und 
durchbohrt den Kork nach 8. 151, In dieſes koch, 
wird ein Stüdchen von einem; Federfiel fü feit einge⸗ 
zwaͤngt, Daß es fich nicht verruͤcken fan; Damit dag 
Queckſilber Durch diefen en Körper oe alle Hins 
berniße geben Fünne, Das Federkielchhr en muß et⸗ 
was kuͤrzer abgefchnitten werben, als her Schlüflel Dick 
iſt, Damit es Feine Hinderniß mache, wenn der Schlüfe 
fel eingedrel et w.rd. 


Dieſer 
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Dieſer Hahne wird bis zu feiner Helfte in das Bus - 


xometerbret eingelaflen; wie man Fig. 6. bey g fehen 
fan. Es muß aber der Einfchnitt für. denfelben in das 
Dret fehr. genau. paflend gemächt werden, Damit der 
nA feſt darinnen ſtehe. Nun bohrt man: aud) 
noch an den 4 Eden des Wuͤrfels feine Loͤcher, die 
durch den Hahnen und das Barometerbret gehen. 
Durd) diefe 4 Löcher werden eiferne Schrauben geſteckt, 
welche auf der hintern Seite. des. Barometerbrets 
mit Schraubenmuttern. feit gefchraubt werben. Das 
Durch Fan fich der Hahne beym Auf s und Zubrehen 
nicht bewegen, und man darf für das. Barometer kei⸗ 
ne Gefahr, befürchten, wenn .auch beym Auf⸗ und Zus 
drehen des Hahnens, bie größte. Gewalt müßte anges 
wendet. werben. j 
Ä Die 4 Schrauben welche den Hahnen feſt haften, 
find Fig. 1. bey.i Durch -4 Punkte angezeigt. Damit 
ben dem Auf s und. Zudrehen Des Hahnens, der Schluß 
fel jedesmal nicht mehr ald um 4 von feiner. Peripherie 
gedrehet werde, fo mache man, unten an den Handgriff 


des Schlüflels ein hervorftehendes metallenes Zäpfchen, _ 


t Fig. 3 welches zwiſchen zwey von den 4 Schrauben 
womit der Hahne befeſtigt iſt, gehet, und allezeit an 


einem. oder. dem andern Kopf der. Schraube anſtehet, 


je nachdem der Hahne erhfnet oder verfchloßen if. 


Weil der Handgriff des Hahnens über den teilten 
des Darometerbrets empor ſtehet (Siehe Fig. 6. 8.) 


fo. wird in die Thür des Barometers Fig. ı. bed f, 


‚ein Ausfchnitt, q gemacht, um das Barometer vers, 


"fließen. zu. fönnen.. 


Vom Barometerbret. 


5. 136. gum Barometerbret nimmt man-feins ade⸗ 
richtes, und.wohlzausgedorrtes Tannen⸗ oder. Fichten⸗ 


holz, weil es leicht iſt, die Waͤrme und Kälte geſchwind 


annimmt ‚und. fi). in ſeiner Lange beynahe gar. nichts 
veraͤndert. nn | 
Pa Sonften. 


, 


283 Von den Reiſebarometern. 


Soonfſten aber mußte ich bey der übrigen Einrich⸗ 
tung des Barometerbrets von dem Hr. de tüc abgehn, 
und eine merfliche Abänderung daran vornehmen. Ich 
habe $. 109. gezeigt, daß der Hr. de tüc an dem fans 
gen und kurzen Sqente des Barometers, eine Grad⸗ 
leiter anbringet. Dieſe doppelte Gradleiter, wollten 
mir um vieler Urſachen willen nicht gefallen. Ich mach⸗ 
te daher nad) $. 113. Die Barometerroͤhre beweglich, 
am die eine Gradlelter enfbehten zu fönnen. Beym 
Meifebarometer gieng diefes nicht an, weilder Hahne, 
und die Möhre feit ftehen muß, um nicht auf der Reis 
fe Schaden zu leiden. Daher machte id) hier das Bret 
beweglich. Man fiehet alſo leicht ein, daß zwey Dres 
- ter aufeinander liegen müßen, und daß das obere bie 
Einrichtung eines Schiebers befommt. Deswegen iff 
Das Darometerbret auf beyden Seiten mit Leiſten vers 
‚ sehen, Die man Fig. 6. 7 8. 9. in der profiliſchen Zeich⸗ 

nung durch ae und b angegeigt findet. iefe wers 
den an die untere Helfte des Barometerbrets (Siehe 
Fig. 9. hi) befeſtigt. Zwiſchen diefen teilten kauft der 
‚ obere Theil des DBarometerbrets oder der Schieber, 
welcher Fig. 3. befonders vorgefiellt, und Fig. ı. durch 
die Buchladen yy zz v ww angezeiget ift. Weil 
auf die gute Einsichtung dieſes Schiebers fehr viel aus 
Fommt, fo will ihn genauer befihreiben. 


6. 157. Der untere Theil des Barometerbrets von 
edbisy.y Fig. ı. if von ganzem Holz, welches fo 
Dick ift, daß es mit dem Schieber yy ww, wenn bies 
fer auf dem Bret liegt, gleich —* Man kan dieſes 
Fig. 6. im Durchſchnitt erkennen, indem in diefer Fir. 
gur der Durchſchnitt vom Barometerbret, durch den 
Hahnen i Fig. ı. genommen if. Don yy bi ww 
Fig. ı. iſt das Darometerbret nur alb fo di, und 
die andere Helfte gibt des Schieber Fig. 2. 5 be 
Diefes in der ten gten und oten Figur im Durchſchnitt 
vorgeitellt, indem die 7te Fig, von bem Daromeiees 

| ret 
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bret bey g Fig. 1. bie gte Fig von demfelben zwiſchen 


o und p Fig. ı. und die gte Figur zwifchen w w und 
vz Fig. ı. den Durchſchnitt gibt. Am beutlichiten 
Fan man Fig. 9. bemerfen, wie der Schieber I k auf 
der untern Helfte des Barometerbrets ih liegt. 


Damit der Schieber Fig. 3. feit auf dem Baromes 
terbret liegen bleibe, fo find an die Leiſten ae und b £ 
Fig. 6. 7. 8. 9. zwey andere teilten angeleimt, die in 
den bemelden Figuren durch c und d angedeutet find. 
Diefe'geben gleichfam einen Falz, zwifchen welchem 
der Schieber laufen Fan. 

Der Schieber berührt aber nur an vier Orten die 
“ teilten a e, b f und das untere Barometerbret i h 
Fig. 9. damit er leicht beweglich fey. Es iſt Daher der 
Schieber Fig. 3. auf feiner hintern Seite alfo ausges 
arbeitet, daß er blos bey y y und « ß auf dem Baro⸗ 
meterbret aufliegt, und Mi folglich an feinen übrigen 
Orten dad Hol; um etwas mweniges mweggenommen. 
Ingleichen berührt er Die Leiſten ae, bf Fig.6.7. 8.9. 
nur an vier Orten, nemlid) bey yy und «ß Fıg. 2. 


Diefer Schieber befommt, feiner ganzen tänge nach 
eine Rinne 11, die fo weit fit, daß die Barometerröhre 
darinnen liegen Fan. Eben eine folche Fleine Rinne 
er bey h, fur den furzen Schenfel. Damit dad Das 
zometer auf allen Seiten mit teilten gefchloßen fey; 
leimt man zu oberit an ihm ein Leiſtchen, welches gleis 

e Höhe mit den zwey Seitenleijten befommen muß. 
ucch dieſes obere Leiſtchen wird ein loch r gebobrt, 
welches zugleich Durch den untern Theil des Barome⸗ 
ters gehet. Will man nun das Darometer auf die 
Reiſe nehmen, wobey alles feft Neben muß, fo ſteckt 
man ein hölzernes Zäpfchen Durch das Loch. Beym 


Gebrauch des Barometers wird daſſelbe herausges 
nommen. 


Damit ſich dieſer Schieber nicht krumm ziehe, (6 


Kaffe ich Das Holz, woraus er verfertigt werden folt, 
P3 lange 


t 


| | 
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fange Zeit auf dem Ofen trodfnen. Und, Dann übers 
leime ich zu gfeicher Zeit, feine hintere und vordere, 
wie auch feine Nebenfeiten mit: Papier. Am Ende 
wird alles mit ‚einem Laefirniß überzogen. Da ber 
Schieber nur an 4 Orten anliegt, fo gehet das Ueber⸗ 
leimeh und, $acquiren wohl an, wenn man. nur. die 
4. Derührungspunfte fren läßt. 
.. Wenn. man die vordere Geite bed. Schiebers. mit. 
Papier überziehet, fü. muß man auf Die Rinne vorzuͤg⸗. 
Jiche Nückficht nehmen, Denn diefe muß alfo ausges, 
leint werden, daß die Barometerröhre blos auf einem. 
efpannten Papier liegt. Man läßt Daher die Rinne. 
0. weit aushobeln, daß die Barometerroͤhre willig da⸗ 
rinnen liegen kan. Dann ſteckt man die Barometer⸗ 
roͤhre bey ihrem untern abgeſchnittenen Ende, in dem, 
Hahnen, der ordentlich angeſchraubt ſeyn muß. Hier⸗ 
auf ſchiebt man'an drey verſchiedenen Orten unter. bie 
Barometerroͤhre, dren. ſchmale und etwann 13 Zoll 
lange Papierchen, und leimt dieſe erſtlich an der einen 
Seite der Roͤhre, an das Bret feſt. Nach einiger 
Zeit ziehet man die Papierchen bey ihrem andern noch 
anangeleimten Ende fo ſtark, als man Fan, an, und. 
leimt fie auch an diefen Ende, an das Barometerbret. 
be: aber der Leim hart: wird, druͤcket man die Roͤhre 
(o.itarf auf die Vapierchen, bis die Röhre ohngefeht 
mit Lihrer Die in ber Rinne liegt. Diefe Border 
zeitung iſt heäwegen nöthig, Damit wenn man. den. 
Schieber ganz mit Papier uberziehet, und diefes mit 
der. Röhre in Die Rinne drückt, man leichter damit zu 
Kane Fomme, und das ‘Papier nicht zu tief eindruͤcke. 
er Hr. de Sic hat auf diefe Weife feine. Barometer⸗ 
röhren auf Papier gelegt, und ich, halte fie für weit 
ſicherer, als wenn man die Rinne, wie andere worges 
lagen haben mit Tuch ausfüttern wollte. Meine 
Einrichtung fon man Fig. 6. 7: 8 9. bey I im Profil 


ſehen. 
| S. 158. 
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6. 158. Auf den Schieber wirb nun die Grabfeiter 

Des. Barometers gezeichnet, Man ziehet eritlich. unten 

ben h Fig. 1. Die Dorizontallinie, und, trägt: von dieſer 

28 bit 29 parifer Zelle, der Länge nach hinauf, Oben 

Tan man, wenn man will entweher einen Nonius ober 
mein Mierometer Tafel IV, Fig. 1. anbringen. 


‚Muur iſt noch zu zeigen, wie dieſer Schieber leicht 
am verfchieben,, und, die Horizontallinie hFig. 1. alles 

Feit auf das Queckſilberende des kurzen Schenfels zu * 
bringen fen, Ich wollte anfangs. daſſelbe durch eine 
ger nte Stange und Getrieb, welche bende man naͤchſt 
beam Hahnen leicht. gnbringen kounte, bewirken. Ich 
fand aber hald einen leichtern Weg, Man darf nur in 
den Schieher, an einem befiehigen Ort, ein Zäpfchen 
befeitigen , fo. fan man ihn mit der Hand, leichtlic), ges 
nug an den gehörigen Ort verruͤcken. Sellte er aber 
allzuwillig geben, und nicht in feiner Richtung ſtehen 
bleiben, fü gibt es noch ein anderes Mittel, welches 
ich han S. 113. angeführet habe, Man fiehet hey m 
Fig, ı, eine Darmſaite, bie. unten. qn einem in den . 
Sieber gefchlagenen Stift, und oben an ein Zaͤpfchen, 
welches dem, S- 11% eſchriebenen vollkommen gleich, 
and in den untern Theil des Barqmeterbrets geſteckt 
iſt, befeitiget wird, Indem man bdiefes Zapfchen 

erum drehet, Fan man den, Schieber nad) Beduͤrfniß 
inauf, ſchieben ober berablaßen, | 


Das Zufammenfezen der Röhren im Hahnen. 
8. 159. Sind hiefe Borfehrungen gemacht, fo wird 
bie ’Banometerröhre. Ik Fig. 1. in ben Hahnen geleimt, . 
"Das, Ende der DBarometerröhre, welches eingeleimt 
werden foll, muß. auflen herum, an einem Sandſtein ’ 
zauh gemacht, und mit einem Streifen Schweinde 
blafe oder Sotbfchlagersßtättchen überleimt ſeyn. Mar 
beitveicht hierauf: das einzuleimende Stuͤck Röhre ‚mie 
einem guten Fiſchleim, ſteckt eq In hen Hahnen/ einge 
| | | aber 
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aber fogleich ben Hahnen in das Barometerbret, und 
ſchraubt ihn mit feinen 4 Schrauben fo feit als mar 
Tan, an, damit man die Röhre nach Erforderniß noch 
ehe der teim hart wird, sichten koͤnne. Wenn der 
Leim hart worden, umziehet man die Zufammenfügung 
auſſen herum noch mit der Kütt $. 152. 


Der kurze Schenfel g wird nicht eingeleimt, ſon⸗ 
dern nur, feit in den ausgefütterien Korf il Fig. 2. 
eingeftecft, damit man ihn zu Zeiten heraus nehmen, 
und reinigen koͤnne. Um aber dem Queckſilber allen 
möglichen Yusgang zu verfchliegen, wird das Glass 
söhrchen welches den Furzen Schenkel gibt, eberfals 
mit einer Schmweinsblafe umleimt. Man fan auch 
auflen herum, die Zufammenfügung mit der Kuͤtt 
&. 152. überziehen, weil dieſe durch eine gelinde Waͤr⸗ 
me wieder aufgelöfet werden Fan. 


Das Befeftigen der Roͤhre an dad Bret. 

8. 160. Das Barometer. ift ſchon groflen theils 
durch den Hahnen befeſtigt. ‘Der kurze Schenkel zus 
het bey g in emer Fleinen Rinne, die in ein, auf dent 
unteren Theil des Darometerbrets geleimtes Fleines 
Stuͤckchen Holz gemacht worben. ‚Siehe Fig. 7- g. 
Diefes Stüdchen Holz muß ganz Flein feyn, weil fo 

"wohl über als unter demfelben, ein leerer hohler Raum 
- am Darometerbret, welchen ich durch fehattirte Linien 
angedeutet habe; befindlich feya muß. Denn man muß 
von oben einen Ausfchnitt im Bret haben, damit man 
ger Defnung bes Furzen Schenfeld bequem fommen, 
Queckſilber einfüllen, und herausnehmen, ingleichen 
mit dem Wifcher die Roͤhre öfters reinigen koͤnne. 
Eden fo muß unter g Fig. ı. ein hohler Kaum feyn, 
Damit der untere Theil y y des Schiebers, barinnen 
aufs und abgehen önne. Sollte iman auf aufferors 
dentliche Höhen mit Dem Barometer ſteigen, und bes 
obachten wollen, fo müßte wegen bes ſtarken Sallene 

. es 
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Des Barometers der Raum von g bis y, wohl 6. bis 
8 308 groß gemacht werden. Es werde nun biefer 
nach Beichaffenheit der Beduͤrfniße groß oder Flein ger 
macht, fo muß der kurze Schenfel bey g befeitigt wer⸗ 
den, welches gefchiehet wenn man zwey töcher Durch 
das Dret jticht, und einen mit Seiden überfponnenen 
diinnen Eifen oder Kupferdrath alfo durchſteckt, daß 
er über Die Röhre gehe. Auf der hintern Seite des 
Barometerbrets wird er feit zufammengedreht. 


Ganz anders muß die lange Röhre an dem bewege 
lichen Schieber befejtigt werden. Hiebey muß man auf 
zwey Dinge fehen. Erſtlich daß die Röhre feſt liege, 
wenn man das Barometer auf der Reiſe führt, und 
anderns Daß Die Röhre auf bem Schieber locker Tiege, 
wenn man den Schieber vorruͤckt, damit diefer unter 
Der Möhre fanft weggehe. Beydes zu erhalten befes 
(tige man die lange Röhre an drey gen Drten, 
u drey meßinge Kläpchen, die, wie fie Fig. 10. 
durch a b angedeutet find, über Die Röhre gehen, und 
an das Bret angefchraubt werden. Auf die innere 


Seite der Kläpchen Fönnte man ein Steiefchen fein 


Tuch, Fütten oder feimen, damit die Röhre feine Riſſe 
befomme, wenn diefelbe an ihr vorbengefchoben wird. 
Das Kläpchen aber wird an der einen Seite bey 
a mit einem eifernen, fogenannten Holsfchräubchen, 
feit an das Holz gefihraubt. Bey b aber befommt es 
eine Schraube, die feiter und lockerer geilellt werden 
fan. Es wird zu dem Ende in das Barometerbret ein 
klein meßinges Dlättchen c de f eingelaflen, und bes 
feilige. Sin diefes wird eine Schraubenmutter gefchnits 
ten. In das Kläpchen macht man bey b ein toch, wels 
ches auf das Schraubenmütterchen paßt, aber ein klein 
wenig weiter als diefes Hit, damit die Schraube die 
Durch Diefes Loch in Die Schraubenmutter des Plaͤtt⸗ 
chens c de £ gefchraubt wird, fehr willig darinnen 
gehe, Die Schraube ſelbſt bekomme einen a, 

| nds 
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y nach; 

Der Hr, de Luͤe gibt ſeinem Reiſebardmeter inten 
be) k Fig. 1. und oben bey noch eine Befeſtigung/ 
und bebierit fich hiezu eines Kißens. Ich nahm bios 
ein weiches Stuͤckchen Kork; welches die neinlichen gu⸗ 
ten Dienſte thut. Ober I etweiterte ich die Rinne ein 
wenig/ und zwänge oder leime jn Diefe Oefnung ber 
geſtalt ein Stückchen feht elaſtiſchen Kork, dag wenn 
der Schieber völlig herabgefchoben Und bey r mit dem 
Zaͤpfchen feſt gemacht it, der Kork wohl an das obere 
Ende der Baronteterröhre andruͤcke. Bey k bringe ich 
Auch ein Stuͤckchen weicher Korf an. ed iſt Die Leiſte, 


welche das Barometerbtet unten verſchließt. An Diez 
ſer flehet nöd) ein Stuͤckchen Hoſz / welches von unten 


ein Loch, welches durch die 


Dutch einen Falz, oder Grad wie ed die —— nen⸗ 


ten, in das Baͤrometerbret gefehoben wird. Den r ff 
rch die Leite und das Barometer? 
biet gehet, um Dadurch ein Zaͤpfchen zu ſtecken, und 


die keifte famt dem Schieber zu befeitigen: _ Auf. den 


Schieber nun, der ſich bey der punktirten Linie endi⸗ 


- get, leime ich den Kork, und feile fo lange voii dem? 


* 


ſelben herab, bis er, wenn der Schieber völlig einges 


ſchoben, und bey r befeitigt iſt, hinlaͤnglich feit un die 


Krümmung der Barometerroͤhre andruͤcke. 
Von den Thermometern die ber den Reiſe⸗ 
barometer beſindlich ſind. 
6: 161. An Reiſebatometer befinden ſich zwey 
Thermometer. Das erfte bat die $. 82 — 85. bes 
ſchriebene Gradleiter, und dienet Dazu, daß man De 
| * | 
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mit den Einfluß den Hize und Kälte auf die Berlänges 
zung und Berfürzung det Baromteterfänle hat, beriche. 
tige und auf eine feitgefeste Temperatür redüire. Es 
muß daher diefes Thermometer auf dem Barometer 
bres felbft, und zwar nahe an der Batomererröhre lies 
gen. Syerner darf feine Kugel nicht dicker, wenigitens 
nicht viel dicker feyn, als die Batometerrdhre, damie 
das Thermometer eben’ fo geſchwind als das Bakome⸗ 
ter, die ganze Wärme und Kälte empfinde Endlich 
niuß es aus nemlichen Grund mit Teiner halben Kugel 


' im Bret liegen. Dieſes Thermometer iſt Fig. 1. durch 


%n und Fig. 8. im Durchſchnitt bey an angezeigt. 

8.19. Die Gradleiter des zweyten Thermome⸗ 
ters wird im 7ten Kapitel befchrieben werden, Es dien 
net diefes Thermohteter dazu, die Wärme der fiegen 
guft zu meßen. Daher muß es vor dem Barometers 
bret abgenommen werden fönnen. Es fit gleichguͤltig, 
wo man ihm an den Barometerbret einen ſchiglichen 
Ort anmeifen will. Man fönnte es auch in einem bes- 
Inder Futteral bey fich führen . Ich feße es in bie 

his ded Barometers, und man fiehet es Fig. ı. bey 
8, ingleichen Fig. 3: int Durchſchnitt vorgeſtellt. 

Es ift nun Fig. 8: a b das Thermometer. Seine 
Kugel muß ſehr klein feyn, damit fie die Wärme ges ' 
ſchwind annehme und verliere. Ich mache fie nur 
3 tihien bi. Ingleichen muß die Kugel wenigſtens 
1 bi 14 Zoll frey umter dem Bret e d ſtehn. Das 


Dret cd ijt von Tannenholz, nur ı Zoll breit und & 


Sol dick, damit das Bret ebenfals die Hize leicht ans 
tehme, und verliere, und überhaupt das ganze Thers 
mometer ganz leicht ſey, um es an bas zarteſte Aeſt⸗ 
chen aufhängen zu Fönnen. Für diefes Thermometer 
wird in bie Thuͤt des Meifebarometers ein Ausfchnite 
tttt uu Fig. 1. gemacht, damit wenn es barinnen 
liege, es mie Der Oberflaͤche der Thür gleich Taufe. 
Nun frage fich noch, win so zu befeſtigen, vaß e⸗ nishe | 
| au 
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aus feinem Ausfchnitt falle, und doch Teichtlich heraus. 
genommen, und wieder eingefeset werden Fonne. Der 
Hr. de Luͤe bedient fich eines fehr weitläufigen und 
kuͤnſtlichen Mechaniſmus, um diefen Endzweck zu ers 
halten. Allein man fan das 'nemliche, durch eine fehr 
einfache Einrichtung bewirken. 

Die untere Befeſtigung des Hr. de füc, hid, 
Fig. 5. habe ich beybehalten, weil dieſe fchon fo eine 
fach, und bequem, als möglich it. Es wird nemlich 


bey .d ein Flein töchchen in das Bretchen gebohrt. 


Dann macht man aus einem Stückchen Meßing Blech 
einen Fleinen Hacken h d welcher ſich bey d in einen 
Stift endiget, und bey i mit einer eifernen ſogenann⸗ 
ten Holzſchraube in den Ausſchnitt u u Fig. .ı. ange 
fhraubt wird. Er liegt gerade unter der Thermolnes 
terfugel. Stellet man nun das Thermometerbretchen 
in den Stift d Fig. 5. fo fit das Thermometer unten 
befeftiget. | 
Oben gehet es beynahe eben fo leicht. In das 
Thermometerbretchen wird ein meßinges Plättchen k 1 
welches opngefeht 1 goll lang und 2 Linien breit fit, 
alfo eingelaßen, daß es mit dem Bretchen gleich laufe, 
und oben über dem DBretchen 2 tinien voritehe, wie 
man bey k fehen fan. Die Befeftigung diefes Plaͤtt⸗ 
gen geſchiehet durch zwey Stifte e. e. die durch Das 
eßing und Holz gehen, und verniedet werden. Liegt 
nun das Thermometer in feinem Ausſchnitt tt Fig. ı. 
fo befindet fich oben bey g Fig. 3. eine Schraube von 
Meßing, die man mit ihrem Hadehförmig vorfprins 
genden obern Theil, auf das Plättchen k 1 anfchraubt, 
and dadurch das Thermometer auch oben befeftigt. 
Dreher man die Schraube g halb herum, fo Fan man 
Das Detmometer heraus nehmen. Daher iſt noch bey 
f ein Loͤchchen durch das Meßinge Pätechen und das 
Thermometerbretchen gebohrt, um einen ſtarken feides 
nen Faden durchzuziehen, und damit das Thermom⸗ 
eh 








[ 
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ter nicht nur anfaßen, ſondern auch. aufhängen zu 
koͤnnen. | 

Weil die Schraube & nicht Tange in dem bloßen 
Hol; der Darometerthür feit halten würde, fü wird an 
bem Ort, wo fie hinfommen foll, das Holz mit einem 
meßingen Plättchen ausgefüttert, und in diefes für Die 
Schraube g eine Schraubenmutter gefchnitten, 


0 De Se 
8. 163: Da ein jedes Barometer, wenn man da⸗ 
init richtige Beobachtungen anſtellen will, ſenkrecht ge 
ftellt werden muß ; fo hat das Neifkvarometer vor allem 
einen Senkel nöthig: Siehe $. 149: In Zimmern 
hat man gerade Waͤnde, und man fan ein Barometer 
ad einem andern; von ihm abgelonderten Senkel 
richten. Allein dieſer Fall iſt bey Reiſebarometern 
nicht, daher muß man einen Senkel an das Bret ſelbſt 
anbringen, Dieſer iſt Fig: 1. durch d p angezeigt: Ich 
pabe nicht noͤthig zu erinnern, daß der Faden o p mit 
er Barometerroͤhre parallel laufen müße: Die bei 
quemſte Eintichtung des. Senkels iſt ohne Zweifel Dies 
jeniot ; die Tchon Br. Be Luͤe angegeben hat: Sie if 
Fig. 4. im Durchſchnitt gezeichnet. Bm 
S. 164: In dad Daromererbret wird Fig. 1: von 
& bis p eine Rinne ausgeitschen, damit der Faden und 
gehindert darinnen gehen Fönne: Diele Rinne iſt Fig. 8: 
bey o im Durchfchnitt angezeigt: Ueber o Fig: 1: wird 
in das Holz ein rundes koch gemacht, damit das hoͤl⸗ 
zerne Zäpfchen ik Fig..4: an welches der Faden an 
gemacht it, Barinnen feit ſtehe, und berumgedreher 


. 


werden fönne: Unter p, Fig. 1: wird ein gröflered 


Loch fü weit ausgeſtochen damit die Birn m Fig. 4: 
fich frey darinnen fchwingen koͤnne: Es iſt indepen: 

zut, wenn man dieſes Loch nicht allzugros macht: Bat 
ie Bien noeh rings —5 ı tirie Spielraum fü iſt es 
Shen recht, denn Dadurch gr‘ fie ſich noch frey Hr 
| | | . ei; 


‚ ” 
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gen; und wenn fie bey ihrer Bewegung durch die Naͤhe 
des an ihr befindlichen Lochs, "öfters anſtoͤßt, fo vibrirt 
fie nicht lange, und kommt fehr bald in Ruhe. 

Es iſt alfo Fig. & 'ab'c’d die untere 'Helfte des 
Barometerbrets p e das ausgeftochene koch. in welchem 
Das Zäpfchen ik, welches ben kebeweglich feſt im Holz 
ſteckt, herumgedrehet werden fan. rmeq die ausge⸗ 
ftochene Rinne, in welcher der gen I'm frey herab⸗ 

ehen fan. mqn das für die Birn m ausgejlochene 
ob. Die Rinne rmegq wird mit bloßem Papier 
eo überzogen, wie man Fig. 8. bey o durch Die punfs 
tirte tinie fehen fan. Endlich wird für die Oefnung 
m g.n ein Glas og gemacht, damit die Birn m, nicht 
vom Wind bemweget werde. | 
Ä Die Birn m fit von Mefing, wird an der Dreh⸗ 
banf verfertigt, und befommt unten eine feine Spize 
Sn diefe Birn wird ein etivas ſtarker feidener Faden 
1 m befeftigt, welcher an das Zäpfchen i k angemacht 
iſt. Nun find nod) Die zwey meßingen Plaͤttchen fe 
und hg weſentliche Stüdfe des Senkels. Sie find 
onngefehr yore 4 Linien breit, und fo fange als das 
Barometerbret dick iſt; gehen ganz Durch daſſelbe, und 
haben hinten bey f und h Schräubchen, bucch Huͤlfe 
deren fie mit Schraubenmütterdyen an das Bret befes 
ſtiget werden. | 

Das Pättchen £ e befommt bey 1 ein Loͤchchen, 
welches aber nicht größer ift, al8 dafs der Fadem I m 
willig durch daſſelbe gehe. Auf das Plättchen hg 
aber wird ein meßinger feiner Stift n gefest. 

Wenn man nun Diefen Senfel anbringen will, fo 
ftellee man eritlicd) das Barometer durch Hülfe eines 
andern Senfels, fenfrecht, und fchlägt dann in Dies 
fer Richtung an jeder Seite des Brets 2 Nägel In die 
Wand, damit man nach Anweiſung derfelben, das 
Barometer jedesmaf jr nochmalige Berichtung vors 
zunehmen, fenfrecht ftellen Fönne. Hierauf richtet 

. ' man 
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‚Man an den Plaͤttchen fe und hg, fo lange; bis die 
“ Spize der Bien, genau auf den Stift n £rift: Des 
wegen muß man fie nur nach und nach, immer tiefer 
in das Holz gegen F und h einfchlagen, und dabey vor 
Zeit zu Zeit unterſuchen, wenn es genug iſt. Auch 
muß man durch Ausſtechung etwas Holzes die Eim 
richtung machen; daß man fie im erforderlichen Yall; 
etwas gegen Die rechte oder linke Seite treiben Fonne: 
WVom Gebrauch dieſes Senkels ift weiter nichts Zu 


- 


erinnern, als daß man Auf der Reife, Durch Herums 


drehung des Zäpfchens ik, Die Birn m fo weit hinauf 
siehe, Daß fie an q gelind anſtehe; Damit fie nicht bey 
jeder Bewegung bes Barometers, in ihrem Gehaͤuſe 
Derum fchlage: Will man das Barometer gebrauchen, 
0 läßt man ſie wieder fo weit als nöthig Iit, herab: 


Vom Stativ oder dent Geſtell, zur Befeſtigung 
des Reiſebarvmeters. 


8. 165. Um das Barometer an jebem beliebigen. 


Det, alfo aufitellen zu koͤnnen, daß es feſt ſtehe, und 
Doc) dabey fenfrecht geitellet werden fünne, fit efn 
Stativ dazu nöthig: - Allen es würde fehr unbequem 
feyn, wenn man bey ohnehin muͤhſamen Meifen, ein 
ſolches Stativ mitführen wollte, wie man zu den Meß: 


tifchen gebtauchte, Der Hr. de tüc erfand deswegen | 


ein anderes, welches auf ber Seife bie Stelle eines 
Stocks vertretten Far; obgleich diefer etwas Handvoͤl⸗ 
lig, nemlich ohrigefehr 14 parifet Linien dick iſt. 


Der Hrı de Luͤe hat in feiner Unterfichung ti: wi . 


bieles Stativ. umftändlic) gezeichnet; und beiihrieben, 
Allein ich war fo unglücklich, das Charnier womit die 
—* zuſammengehaͤnget werbeit, nicht zu veritehen: 

a ich aber , ſowohl zum Reiſebarometer, ald auch arts 
dern vielfältigem Geoͤrauch, ein ſolches Stativ zu bes 
ſitzen wuͤnſchte, ſo muſte ich eine eigene Art, die Fuͤße 
zuſammen zu haͤngen misbenfen Ich ſchmeichle Bin 

rd a 
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Daß meine Einrichtung, fo wie fie vollkommen Dauers 
Fr Fi ‚ vielleicht aud) noch einfacher als die De Lück 
e fen. | 
S. 166 Das Stativ ftellet, wenn es zuſammen⸗ 
gelegt iſt, einen Stod vor, wie man ihn Fig. Ir- 
ſiehet. Damit die Füße, wenn Tie zufanimengelegt 
worden, auc) beyfammen bleiben, fo fchießt man von 
‚ unten aud, an denfelben einen, oder wohl auch zmen 
meßinge Ringe, dergleichen einer ben a angezeiget.ift. 
Dben bey b befommt er einen mefingen, etliche Zolle 
langen Knopf oder vielmehr Huͤlſe, welche um dem 
Stock befer zufammen zu halten, an ihm feſt gemacht 
wird, Ganz oben bey c, wird in das Meßing ein rums 
des Loch gemacht, und durch dieſes auch in das Holz 
‚ ber Länge nach herab, ein Loch von opnfent 2golen 
eingebohrt, damit man ein Ajtrolabium, oder Waßer⸗ 
svage , oder ein Perſpectiv einfezen koͤnne. Fig, 15. fie 
het man diefes Stariv eröfnet. 5 

Eine Schraubenzwinge oder Proße, b-Fig. 15. ber 
kommt bey d ein rundes tod), welches genau fo groß 
iſt, daß in daſſelbe der obere, mit einer meßingen 
Hulfe bewafnete Theil des Stativs a, gefchoben wer⸗ 
den fan. Damit die Schraubenzwinge an dem Stativ 
feft ftehen bleibe, bringet man auf der hintern Seite 
eine hölzerne Schraube an, mit welcher fie an das 
Stativ befeitigt wird. Dieſe Schraube fonnte in der 
Zeichnung nicht angebracht werden, weil fie. gerade 
hinter dem Stativ ſtehet. Zwifchen die Schrauben 
ce c ftellee man das Darometer mit feinem oberiten 
Theil, und fehraubt ed an. Der untere Theil des 
Darometerbrets, rußet auf dem Erdboden. Man ſucht 
jederzeit zur Aufitellung des Barometers einen etwas 
abfhugigen Ort aus, damit man fich bequem auf den. 
"Boden legen koͤnne, wenn man den Stand des Queck⸗ 
filbers Im untern Schenfel beobachten will. Inglei⸗ 
chen muß man Das Varomter nach den Senkel rich⸗ 


ten/ 
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ten, welches aber bey einer geringen Verruͤckung def 
felben in wenigen Secunden geſchehen Fan. 

8. 167. Jezt iſt noch übrig von der eigentlichen Ins 
nern Beſchaffenheit und: Einrichtung des Stative 
Nachricht zu geben. Well die drey Fuͤße deflelben, 
wenn man. ed zufammen legt, genau zufammenſchlieſ⸗ 
fen, und einen Stod formiren, fo muß ein jeber Fuß, 
im Zwergdurchſchnitt der raten Figur gleich fommen. 
Man ziehe daher. einem Zirfel, und theile Ihn vom 
Mittelpunft aus, im 3 Theile... Um den Tifchler eine 
Lehre zu: geben, nach: welcher. er die Füße ausarbeicen 
muß, zeichne man. den Zirkel auf ein Kartenblat, und 
fihneibe einen. von den 3 Theilen. deſſelben heraus, fo 
befomnt man einen Winkel von, 120 Sraden, nad) 
welchem man: den. inneren: Theil der Füße ausarbeiten 
Laßt. Diefe werden. aus Nußbaunr oder. jung eichenen 
gefpaltenen Holz etwas länger. gemacht, als der Stock 
werden: foll, damit man davon, wo es nöthig wäre 
abfchneiden koͤnne. Nun müßen fie auch Aufferlich rund 
gemacht werden; Weit aber ben einem einzelnen Fuß 
die nöthige runde Geſtalt etwas. fihwer richtig. zu trefs 
ten iſt; fr heftet der. Tifchlee Die drey Fuͤße an drey 
verfchiedenen Orten, mit einen ſchwachen teim, der 
ſich leicht wieder abfprengen laßt, zuſammen, und hos 
beit dann Aufferfich die drey Fuße zufanmen, wie eis 
nen Stock rund ab, und wenn Diefes geſchehen, fprenget 
er die drey Yüße wieder voneinander. 


Nunmehr ift nur noch das Charnier e Fig. 15. zu 
berfertigen ; deßen Einrichtung man. Fig. 14. fehen. 
n. 


Dieſe Zeichnung ſtellet einen von den drey Fuͤßen 


des Stativs mit ſeinem Gelenk vor. Der Fuß wird 


bey a b ſchraͤge alfo durchgeſchnitten, Daß der Winkel 
a e b ohngefehr etliche 30 — 40 Grade befommt. Ein 
jeder Fuß muß genau wie der andere durchſchnitten 
werden. Das abgefihnittene Stuͤck ia, welches ben 


23 obern 
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obern Theil bes Stativg gibt, muß ohngefehr 5 Zoll 
fang bleiben, | 
Die zwey voneinander gefchnittenen Stuͤcke müßen 
nun durch ein meßinges Plaͤttchen c d e f, welches 
norpiwenbig y inte, oder noch etwas daruͤber dick ſeyn 
muß, damit das tativ. in feinem Gelenk, Die nörhis 
ge Stärfe befgmme, zufammengehänget werden. Dies. 
tes meßinge Plättchen, welches von c bis e, 4 Zoll 
lang iſt, wird zwifchen bie zwey abgefihnittene Stude 
bes Fußes eingefest. In dem untern Theil des Fußes 
‚wird es durch zwen Stifte g g, Deren einen. man 
Fig. 13. durch Die punfticten Linien e d angezeigt. fins 
det, unbeweglich feſt gemacht. In dem abgefchnittes 
nen obern Theil aber kommt nur ein einziger Stift h, . 
Fig. 14. der zwar im Hol; feit ſtehet, um Den fich aber: 
die Platte cd a b bewegen Fan. " GHierdure) nun ents 
itehet das Gelenf, und inan Fan bie zwen Theile des, 
Fußes ruͤckwaͤrts wie ein Knie biegen,‘ Man ſiehet 
leicht ein, dag um das Pättchen « de. f, in Die zwey 
. Stüde des Fußes, einzufezen, in den obern Theil defs 
felben von ab dig c d, ingfeichen in den untern Theil 
yon abhiä e f, ber !änge nad), mit einer etwas, gro⸗ 
ben Säge ein Einfchnitt gemacht werden mülle; den 
man fi) Durch Die ızte Fig. bey a h deutlich genug 
voritellen wird, | 


Wenn nun ein jeber von den drey Füßen bes. Stas 
tivs mit einem dergleichen Gelenk verfehen ift,. fo wers 
ben die drey Füße zufammen gelegt, und. ihre obern 
Theile innerlich feit zufammengeleimt, . Dadurch ſtel⸗ 
fet der obere Theil ein Ganzes vor, und die drey Füße 
fonnen ohne Hinderniße auseinander gefchlagen, und 
zufammen gelegt werden. Sich melde noch, daß beym 
Dufanmenleimen ber obern drey Theile, diefe, nach⸗ 
em der Leim angeftrichen worden, durch eine ſtarke 
Schnur feit zufammen gebunden werden müßen, weil 
Man an dem cylindriſchen Körper keine Schrauben, 
W zwinge 
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zwinge anbringen kan. Endlich wird dieſer obere Theil 
durch die ſchoß oben bemelde meßinge Huͤlſe, die den 
Knopf des Stocks vorſtellet, noch mehr befeſtiget. 


Vom. Gebrauch des Reiſebarometers. 


S. 168. So oft man das Barometer auf der Rei⸗ 
ſe mitfuͤhrt, muß man folgende Punkte wohl in acht 
nehmen. 4 

1. Wenn man es mit, dem. Hahnen verſchließen 
will, fo legt man das Barometer. nicht ganz horizon⸗ 
tal,. ſondern neigt es nur, auf einen Winfel, von ohns 
gefehr. 40 — 50 Graden. Die Urfadhe bievon iſt, weil 


ey horizontaler. tage,, das Queckſilber im. furzen 


Schenkel etwas auseinander. lauft, dadurch lockerer 


wird, und folglich nach Umdrehung des Hahnens, die 


Roͤhre nicht feſt genug mit Queckſilber angefuͤllet iſt. 


Man fan dieſes leicht ſehen, wenn man das Barome⸗ 


ter nach dem Satuß ſenkrecht ſtellet. Dann wird 
oben, in Dem: verſch 

Queckſilber fehlen, und. eingn. leeren Raum von ı bis 
‚Arinlen. geben, da ed doc) ganz voll ſeyn follte.. 


2. Auf der_Neife muß man das Barometer umges 


Tehrt- führen. Es. verträgt. in. diefer: Me auch 


empfindliche Zufälle;. 3. E. Die Stöße eines Fuhrwerks, 

einen Fall. den, ein Menſch mit ihm thäte, ingleichen 

ni Hr. de Luͤe bezeuget,. bie. Stoͤße beym Reiten im 
rap. 

3. Auf der Reiſe muß man indeßen bisweilen nach 
dem Barometer ſehen, ob es nichts von ſeinem Queck⸗ 
ſilber verlohren habe. Dieſes kan durch verſchiedene 
Bel gefd eben, Es fonnte z. E. der Schfüflel des 

ahnens nicht. genau. genug. ſchließen. Ferner wenn 
das Baroıneter groͤßere Waͤrme empfindet, . dehnt ſich 
das Queckſilber aus, und, dringet: mit Gewalt durch 


den Hahnen. Erfaltet es wiederum, und das Queck⸗ 


. filber ziehet ſich zuſammen, fo entſtehet ein Teerer 


4 Raum. 


logenen, Ende-ber. Röhre etwas 


A 
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Raum. Man merkt aber diefes bald an ben Schla⸗ 
en des Queckſtlhers in der Röhre. Geſchiehet dieſes, 
0 muß man das verfohrne Queckſilber wieder erſezen. 

Gemeiniglich ift noch fo viel Queckſilber als man hiezu 

nöthig hat, in dem, Federkielroͤhrchen, welches Durch 

‚den Schlüffet des Hahnen gehet, vorräthig. Mar 

Darf daher nur das Baromerev auf 40 — 50 Stade 

—* dann den Hahnen auf und ſogleich wieder zu⸗ 

ehen. 

4. Wonn in dem Barometer ein leerer Raum ent⸗ 
ſtanden, ſo pflegt die Luft die dagegen eingedrungen, 
als ein leichter Koͤrper in die Hoͤhe zu ſteigen, und in 
Die Krümmung k Fig. 1. zu tretten. So fange das 
Daromerer umgefehrt iſt, Fan biefe Luft nicht In die 
lange Röhre Eommen, folglich auch. nicht ſchaden. 
Wuͤrde man aber das. Barometer mit dieſer tuftblafe 
ordentlich aufrichten, fo würde Die Luft bis an das 
oberfte. Eude der fangen Röhre kaufen, und-alle® vers 
derben. Man muß Daher jedesmak che man das Ba⸗ 
rometer umneigt, oder aufrichtet, ſehr ſorgfaͤltig 
unterfuchen,. ob. fish in der Krümmung k feine Luft⸗ 
Blafe befinde. Iſt dieſes, fo. muß man. Die tufchlafe 
vor allem gegen den Hahnen zurüd zu briugen füchen. 
Diefes aber erhält man, wenn man außen au das 
Bret, und. zwar in der Gegend, wo dev Hahnen fies 
het, mit der Hand klopfet, und. baben nad). und. nach 
das Barometer alfo neigt, daß die Luftblafe um die 
Krümmung herum, gegen der Hahnen geben Kan. ° 

5. Den. Bahnen eröfnet mau ehe das Barometer 
ſenkrecht aufgeitellet warden,. damit. nicht Ras Duedr - 
Aber allzufchnell herab. falle. Doch neigt man das 
Dargmeter hiebey am heiten auf einen Winkel. von 
40 — 30 Graden. 

. 6. Ehe man Beobachtungen anſtellet, reinigt man 
zuvor nochmal den kurzen Schenfel, mit dem Wifcher, 
und laͤßt durch einen papiernen Trichter mit einer ſehr 

engen 
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engen Oefnung etwas weniges reines Quedſilber in 
den Furzen Schenfel Taufen. | 
7: Das Barometer wuß fenkreche geflellet werben. 
8. Ehe man zu beobachten anfängt, muß man ohn⸗ 
gefebt 10 Minuten werfireichen Jaßen, Damit werm das 
arometerbret etwas von ber Leibeswaͤrme angenoms 
men hätte, es felbige zuvor verkiere. 


9. Damit die Sonnenſtrahlen nicht auf das Das 
rometerbret falten, und es unvegelmäfig erwärmen; 
bediente fich der Hr. de füc eines Paraſols, welchen er 
in die obere Oefnung f. Fig. 13. des Stative ſteckte. 
Ich aber erwählte lieber einen Mantel von leinewand, 
den td) um dad Stativ herum ziehe, nicht ats ob id) 
e3 wie ein gewißer Gelehrter für unſchicklich hielte, 
daß der Parafof unter den phyſicaliſchen Inſtrumenten 
auch einen Diaz bekommen tolle, fondern weil id) den 
Mantel für bequemer anfehe, kr iſt leichter zu trans⸗ 
portiren, und dann koͤnnte ein ſtarker Windſtoß, wenn 
er ſich in dem Paraſol fangen ſollte, das Stativ mit 
Bein Barometer umwerfen, | 


10. Ehe man beobachtet, muß man zuvor an das 
Darometerbret mit bem Singer Flopfen, damit das 
Queckſilber, wenn es fi an dem kurzen Schenfel folts 
te angehänget haben, losgerißen werde, und feinen 
eicheigen Stand befomme. 

$. 169. Zum Neifebarometer gehören noch folgende 
©eräthfchaften. Auffer dem ſchon er iebenen ı) Sta⸗ 
tiv mit deßen daran befindlicher 2) Schraubenswina 
se, und Mantel, tft es 4) aud) vortheilhaft, wenn 
man eme Waßerwage mitführt. Wenn diefe 18 Zoll 
lang, und der in ihres Mitte aufgerichtete Schenfel 
welcher den Senkel euchält, 10 Zoll had) fit, fo iſt es 
. gegenwärtigen Abſicht hinlaͤnglich. Macht man bie 

inridhtung, daß man den in der Mitte aufgerichteten 
Schenkel abfihrauben Fan A fo tft fie auch leicht iu par 
4 elle 
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den, Mit diefer Waßerwage, die oben in bas och £ 
des Stativs geitellet wird, Fan man die Höhe benacht⸗ 
barter niedriger Tiegender Berge meßen, wenn man fo 
dos fteigt, daß die Waßerwage auf den. Gipfel des 

nachtbarten niedrigern Dergs fehneidet, und. dann 
init dem Barometer: Die Höhe Diefes feines Standorts 
mißel. 3) Muß man auch in einem, Fläfchgen etwas. 
Queckfilber bey fi) haben, dann 6) einen Zirkel zu 
nerfchiedenen Pa fonderfich zu der S. 88. anges 
. führten Abfiht. 7) Papier und Bleyſtift. Die: 
Loͤgarithmiſchen Tabellen... Diefe fan man wie eine. 
Screibtafel binden faßen, um Zirfel, Vapier,. Bley⸗ 
ftift und wohl auch das, auß einer bloßen meiten oben, 
und unten verfchloßenen Olasröpre beſtehende Flaͤſchgen. 
mit Queckſilber einſchließen zu Fönnen.. 9) Zum Ders. 

nügen iſt ein Fernrohr ſehr hefriedigend. Man Fan, 
Bley ein ganz Fleines Stativ. mit einer. Fleinen Rinne, 
derfertigen, auf welches man das Fernrohr befeſtigt, 
das Fleine Stativ. aber Dann, in das tacdhı, £ des Sta⸗ 
tios ftellen. Um endlich. alle dieſe Gerätbfchaften. bee, - 
quem zu packen, und fortzubtingen, laße man ſich ents. 
* weder von Leder oder ſtarken groben teinewand, einen, 
Sack der einer Jagdtaſche oder foaenannten Buͤchſen⸗. 
fact ähnlich ift, verfertigen, und einen Riemen daran 
anbringen, um ihn wie eine Flinte oder. Buͤchſenſack 
anhängen zu koͤnnen. Er. darf nicht allzugcos ſeyn, 
um das Neifehargmeter, Die Schraubenzwinge, Mans 
tel, Waßerwage u. d. g. einzunehmen; und ein Menfch 
Tan ſaͤmtliches ohne viele Beſchwerlichkeit tragen.. 


2. Bon andern. Reifebarometern, 

S. 170. Im vierten Kapitel. babe ſchon einige Ba⸗ 
zometer befdhrieben, die im Nothfall, wenn man fie 
nemlich behutſam trägt, und nicht: auf: allzumweiten bes 
ſchwerlichen Reifen mitfuͤhren will, Neifebarometer abe 

ben koͤnnen. Dahin gehört das Barometer des Hr. 
the Rabe 8. 129. Zwey von meinen Baron 
" 131. 
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S. 131. u. 140; dann das ſogenannte Reiſebarometer 
bes Hr. von Magellan S. 143. und endlich das Baro⸗ 
meter des Hr. Aßier Periea S. 146. Von diefen will. 
ich alfo nichts mehr fagen. Dagegen find noch einige 
andere zuruͤck. | | 

Der Hr. Roſenthal hat: in. feinen Beytraͤgen 
Seite 30 das Meifebarometer: des. Barometermachers 
Schiavetto beſchriehen. Dieſes babe ich, Fig. 7. 
Zaf. IV. gezeichnet. Es fit nichts dabey zu erinnern 
018 der daran angebrachte Verſchluß. 


Die Darometerröhre wird bey a gluͤend gemacht, 
und etwas. auseinander gezogen, damit fie eine coni⸗ 
ſche Seitalt befomme. Nun wird eine Kappe ober 
Dedel b von Holz oder Elfenbein gemacht, in. dieſen 
ein Stuͤckchen Fiſchbein c. hefeitiget, und an dieſes ein 
kleines Stuͤckchen Korf d, welches. conifd) zugefeilt iſt, 
angemacht. Wenn nun das Barometer umgeneigt 
worden, fo fehtebet man das Korfitöpfelchen mit dem 
Fiſchbeinernen Stäbchen in den kurzen Schenfel, Weil 
fich die Nöhre bey a —F fo fan man den Kork 
feit eingwängen, und da& Barometer verfchließen. 

$. 171. Diefe Einrichtung ift freylich fehr einfach. 
Ob ſie aber die beſte feye, zmeifle Ai, wird durch das 

Verengern ber Röhre bey a, das Queckſilber in feiner 
freyen Demegung etwas gehindert. 2) Muß die Roͤh⸗ 
re Durch, das Auseinanderziehen derfelben, in Der Glas: 
maße gefchwächet werden, und es. ſtehet zu beforgen, 
Daß entweder bey heftigen Stößen quf der Reife, oder - 
wenn man das. Stöpfelchen d feit eindrehen will, der 
kurze Soenkel leicht abgebrachen werden könne, Ends 
li) 3) iſt es fehr ſchwer, wenn ſonderlich die Nöhre 
nicht fehr weit, ein Korfitöpfelchen an. das Fifchbein 
zu befeiligen ,. und fo genau auszuarbeiten, Daß es das 
alles. durchdringende Aueckfilber feit einfchließe. Da 
nun noch überdiß die Nöhre an dem Ort, wo das 
Stöpfelchen ſchließt, coniſch zugehet, fo fan ber Kot 

darinnen 


waͤrts fi 


253 | Bon den Reiſebarometern. 


darinnen nicht fo feſt fihließen, als menn die Röhre 
vollfommen ceyfindrifch wire. Man fiehet diefes an 
denjenigen gewöhnlichen Bouteillen, die conifch zulau⸗ 
fende Mündımgen haben. Ob man glei zu ihrem 
Verſchluß große Stöpfel nöthig hat, fü preflet der Stoͤ⸗ 
pfel Doch gerne wieder zurück „ wenn die Muͤndung eins: 

Fi ſtark verengert. Hingegen ſchließen die 
Stöpfel fehr gut, wenn die Mündungen wie bey Der 
Selzerkruͤgen, fo meit als. ber Stöpfel hineingedrehet 
wird, eine vollfommen gleiche chlindriſche Weite haben... 

8. 172. Auch He. Changeur *) has Reifeharomes- 
ter angegeben, Die, wenn fte das feifteten, mas ihr 
Erfinder von ihnen nerfpricht, vortzeflich wären.. Denn 
bey diefen dürfte der Naturforfcher fein gemächlich in: 
feiner Stube figen. bleiben, fein. Barometer nur Burda 
einen Bothen auf: einen: hohen Berg tragen ‚. und ſich 
wieder zuruͤck bringen laffen, ‚oder um. die Tiefen vom 
Präcipifen, Schachten und Brunnen zu mefen, dürfte 
man. nur das Dargmeter an eine Schnur hinablaßen 
und wieder herauf ziehen. 

Ich werde nun ihre Einrichtung befchreiben. Taf: IV. 
Fig. 4.. findet man, die Abzeidhnung davon, wobey 
nur zu merfen, Daß zwey Barometer des Hr. Chan⸗ 
geug hier in Eins zufammen gezogen ſind, wie man ſo⸗ 
gleich. ſehen wird. 

Eigentlic, tft das Barometer deſſen ſich Hr. Chan⸗ 
geux bediener, Das Heberbarometer. Um nun mit 
Dem Barometerhoͤhen zu meßen, auf die man ſich nicht 
felöft begeben voill, fehlägt er nor, unten an den kur⸗ 
zen Schenfel bey b eine Roͤhre d alfo anzuſchmelzen, 
Daß fie mit der Barometerroͤhre, durch ein in Diefe gen _ 
bfafenes och Semeinfchaft habe, und aus ihr das Queck⸗ 
ſilber in Die Nöhre d, Die er einen Appendir nennet, 

. heraus⸗ 
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Beranslaufen koͤnne. Nun fagt er; man fülle das Das 
rometer wie gewöhnlich, Man lafle an dem tiefen Ort 
von welchem an, man die Höhe eines Bergs meßen 
willy daß Queckſilber genau bis an die tinie b gehen 
welches man durch gelchicftes Zugießen des Onedfik 
bers leicht zu Stande bringen Fan. unmeht laſſe man 
das Barometer auf den Berg tragen. an koͤnnte 
beym Tragen deſſelben es auch umfebren laßen, nut 
müßte freglich Der Träger dafür forgen, daß Fein Quecke 
. Silber herausliefe. Kommt das Barometer zu ber bes 
ſtimmten Höhe, fo Eehret derjenige, defen Sorge es 
anvertrauet iſt, © um. Das Queckſilber fällt, und 
Jauft inden Appendir. Kommt das Barometer wieder 
zurück, fd bemerft der Beobachter, wie viel ih Queck⸗ 
Silber im Appendir befindet, und berechnet daraus, das 
Fallen Der Queckſilberſaͤule auf dein erhabenen Ort. 


Aber 1) was iſt dann zu thun, wenn det Träger 
etwas Queckſilber aus dem Barometer verlohren hat ? 
2) fan man fid) darauf verlaßen, daß ein Menſch, der 
nicht genugfame Erfentnig vom Barometer hat, auch 
alle die den Barometerbeobachtungen nöthige Vorſicht 
werde angewendet haben? 3) Wenn man in hehe 
Mefungen diefen Weg einfchlagen wollte, fo ſcheinet 
mir das Tandrianifche Barometer $.29. zu diefer Abficht 
weit ſchicklicher, da dieſes doch mit einem Bahnen ver; 
fchloffen werden fan. Es iſt aber endlich 4) dieſe Arc 
Die Höhen der Berge zu meßen nit anwendbar, man 
mag ſich des Hr. bangeur oder des Ritter Landriani 
Darometers bedienen. Denn wenn aus dem Barome⸗ 
ter Queckſilber lauft, es fey nun Daß es Dusch den Lan⸗ 
drianiſchen Hahnen gar heraus gehet, oder daß es in den 
Appendir Des Hr. Changeur tritt, fo üt das Baro⸗ 
meter nicht mehr gehörig mit dem Quecffilber angefuͤllt. 
Neigt man nun beym Zurücktragen, des Barometers, 
oder wenn man aus bem Appendir Das Queckſilber her, 
ausnehmen will, Das Barometer um, fo tritt Luft in 


bis 
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die lange Roͤhre, und verberbet das Barometer; weil 
e3 nicht mehr bie um die Krümung mit Quedffilber ans 
gefüllet it: · 

g. 173. Noch ungluͤcklicher fiel dasjenige Baro⸗ 
meter bes Hr. Changeux aus, welches er beſtimmet 
hatte, um damit tiefe Orte, in Die man nicht hinabſier⸗ 
gen, fondern in die man nur das Barometer binablaflen 
will) zu meßen 

Es ſchlaͤgt nemlich Hr: Ch. Bor, an das Heberbaro⸗ 
meter zii dieſer Abſicht,/ oben bey a, den Appendig c ans 
zubringen. Dann dad Bärontetet, ar dem Orke wo 
man es in eine Tiefe hinablaſſen will; mie Queckſilber 

fo lange anzufüllen ; bis bad obere Ende der Queckſil⸗ 
berfäule genau bey a, ald ar dem Anfang Des Appen⸗ 
dir zu stehen Fomme: Nun fügt Hr. Changeur laſſe 
man ar einer Schnur das Barometer hinab. &o wie 
e3 mehr und mehr in die Tiefe kommt, ſteigt das Queck⸗ 
filber immer hoͤher. Dasjenige Queckſilber aber, wels 
ches in die Höhe geſtiegen, lauft in den Appendix. Zie⸗ 
het man nun das Barometer wieder herauf, fü fällt es; 
es lauft folglich Fein Auedfilber mehr in dert Appenbir , 
ſo wie aud) Feines mehr vor Dem hineintgelaufenen , 
Beraus kan. Daher Fan iman bey des Zuruckfunft des 
DBarometers , alis.dem Queckſilber im Appendif wißen/ 
wie hoch es in der Tiefe geftanden habe, Hr. Chans 
eur gibt überdiß ned) DBorfichtöregeln, wie man 
das Barometer in eine Tiefe, ohne Schaden hinablaf 
fen koͤnne. Diele Borfichtstegeln aber ſind ſehr über, 
fluͤſſig, da er vorher erit hatte möglich machen follen , 
fein vorgefchlagenes Barometer zu verfertigen; 

Ueberhaupt kan er ohnmoͤglich bey dieſem Borfihlag 
die Abſicht gehabt haben, durch Huͤlfe des Barometers 
die Tiefen gewißer Orte zu meßen. Dann da das Bas 
rometer an einer Schnur in die Tiefe hinabgelaſſen wer⸗ 
den ſoll, fo duͤrfte man ja nur um dieſe Tiefe zu meſ— 
fen, ein Gewicht an die Schnur hängen, und bat 
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‚die Schnur ſelbſt meßen, wodurch man das Maas weit 
richtiger, als dDurd) das Barometer befommen würde, 
DBielleicht aber antwortet er hierauf: Man will nicht 
nur die bloße Tiefe meßen, fondern vielmeht Verſuche 
- über. die Höhenmeßungen mit dem Barometer anftels 
Ien, um biefe dann auf andere Fälle anwenden zu koͤn⸗ 
nen. Gut! Aber wie wenn das Barometer hiezu ganz 
unbrauchbar wäre? Ach wenigitens glaube nicht ans 
ders als dag Hr: Changeug feinen Einfall geſchwind 
zu Papier gebracht, und ihn ſogleich dem Publikum; 
am ihm denfelben ja nicht lange vorzuenthalten, übers 
‚geben habe, ohne zu unterfüchen, ob Die Sache arts 
gebe oder nicht. 

_ Sch Tage nichts, was id) nicht beiveifen Fat. Es 
iſt unlängbar, daß das eritbemelde Barometer, ehe 
man es gebrauchen Fan, ordentlich wie jedes andere 
Barometer gefüllt und ausgefocht werden müße.. Wie 
wollen auch das Ausfochen, weldjes gleichwohl hoͤchſt 
nöthig iſt, noch hingeben: Denn ein folhes Baromes 
ter auszukochen, fehe ich. als eine gänzliche Unmoͤglich⸗ 
Teit an. 


Wir wöllen alfo nur blos beym (Füllen des Baro⸗ 


meters bleiben. Wenn man es füllt, fo muß ſich noth⸗ 


wendig auch der Appendix c mit Queckſilber anfüllen, 
Iſt aber diefer einmal voll Queckſilber, wie bringt mar 
ed denn wieder heraus? Michtee man das Barometer 

erad auf, fo fällt in der langen Röhre die Queckſil⸗ 

erſaͤule won etwas herab, Aber ber Appendir bleibe 
angefüllt. Neigt man das Barometer fihräge, in wel⸗ 
eher Richtung man auch immer will, fo fauft Das Queck⸗ 
filber wieder bis an das obere Ende der Nöhre, und 
laͤßt abermal fein Queckfilber aus dem Appendix. Dies 
fer fan folglich nie ausgeleert, und daher auch) nie ges 


braucht werben, 


4 


Von 


⸗ 
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Von den Meerbarometerm 

. 8.174 Es wird Feines Beweißes bedürfen, daß 
für Seefaprer ein Barometer eben fo unentbehrlich fen, 
ald eine Magnetnadel oder Quadrant. Nur ‚machte 
das Schwanfen des Schiffs bisher immer eine. uns 
überwindliche Hinderniß, die gewöhnlichen Barometer; 
bie einen ruhigen Stand verlangen, wenn fie die rich 
‚tige Höhe angeben follen, auf der See zu gebrauchen; 
Man hat aber ſchon von langen Zeiten ber auf Bars» 
meter gedacht, die von bem Schwanfen des Schiffe 
wenig oder nichts empfinden, Wir wollen nun fehenz 
wie weit man hierinnen gefommen. 


1. Das Hoockiſche Meerbarbmeter. 
Taf. 1v. Fig, 8 — 
8. 173. Dieſes iſt das ditejte Meerbaroimerer, und 


bh denke, daß es nad) denen daran vorgenommenen 


weſentlichen Verbeſſerungen, nunmehr auch unter alten 
Meerbarometer das Erſte, und brauchbarſte ſeyn werde. 
Denn dieſes Barometer achtet das Schwanken des 
Schiffes beynahe gar nicht; Daß nian Daher nie befuͤrch⸗ 
ten Darf, daß es dadurch verborben, oder baf die das 
mit angeitellten Beobachtungen merklich unrichtig werden 
follten. Ingleichen macht es, iwenigitens das Meinis 
ge, beynahe noch ſo große Örade, als das Torricelliſche— 
* erfordert feine Verfertigung viele Arbeit; 
efenntniß, und Senauigfeit, und Fan baber biefes 
Werkzeug nicht wohlfeil Verkauft werben; Ferner kan 
nur ein Mann ber der Genauigfeit im Beobachten und 
Mechnen gewöhnt iſt, damit richtige Beobachtungen 
machen. Allein alles diefes hindert Den Gebraud) dies 
ſes Barometers gar nicht. ein großer Nuzen erfeze 
bie darauf gewanden Koſten reichlich. Koitet bed) ein 
Quadrant noch nieht! Und gleichmegl it er Seefahrern 
nicht zu theuer. Dann haben Seefahrer, die mit dem 
Quadranten Beobachtungen machen, und Die Deelians 
tio 
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tion dee Magnetnadel beftimmen Eönnen, mehr als zu 
viel Faͤhigkeit, um mit diefem Barometer Beobachtun⸗ 
gen anitellen zu koͤnnen. 


S. 176. Das Hoodifche Meerbarometer war ur⸗ 
fpeüngfich nichts anderes, als das Drebeliſche !ufts 
thermometer. Siehe meine Anweifung Thermometer 
zu verfertigen, Seite 2. und Fig.2.B. Der D. Hood 
that nur noch ein anderes Thermometer hinzu, und bes 
immte Durd) dieſes, wie viel jedesinal von der Aus⸗ 
Dehnung der Luft im tuftcherimometer, für die Wärme 
zu rechnen ſey. Betrug nun die Ausdehnung der Luft 
mehr oder weniger, ald bey einer gewißen feitgefesten 
Temperatur der Wärme gewöhnlich war; fo Fam diefes 
von der geringern oder größeren Schwere der Atmosphaͤ⸗ 
re, die auf die eingefchloßene tuft mwürfte, ber, und 
man Fonnte alfo daraus berechnen und angeben, um 
pie viel die Luft ſchwerer oder leichter worden. Ich 
will, von der weitern Einrichtung, dieſes Barometers, 
wie es in feinem eriten Urfprung gewefen, nidyts weis 
ter fagen, da es zu viele Fehler —* / als daß man 
richtige Beobachtungen damit haͤtte anſtellen koͤnnen. 


Ich habe ſchon in der Vorrede zu meiner Abhand⸗ 
lung uͤber die Thermometer angefuͤhrt, daß ich dem 
Hoockiſchen Meerbarometer eine bequemere Gradleiter 
gegeben, als es urſpruͤnglich hatte. Sonſten brauch⸗ 
te man zwey Gradleitern, von denen die eine beweglich 
war. Ich aber Fan alles durd) eine einzige erhalten. 
Geitdeni hat auch der Hr. v. Magellan in feiner Bes‘ 
fchreibung neuer Barometer beträchtliche Berbeßeruns 

en an diefem Barometer angebracht. An ſtatt des 
aßers womit es ſonſt gefüllet wurde, welches aber 
in ber Folge der Zeit ausdunitete, erwählte er Queck⸗ 
ſilber. Diefes that auch ic) fehon zuvor. Dann half 
er noch einem andern Fehler ab. Dieſes Barometer 
—* nur eine einzige Roͤhre, in welcher der Saft bald 
oͤher, bald tiefer ſtund, je habe fid) die suft in 
- ‚ber 


' 


258 Bon den Reiſebarometern. 


der Kugel durch einen Zuwachs von Hize, odet durch 
die leichter gewordene Atmosphäre, ausdehnte. Wut⸗ 
de aber die Säule länger, fo druckte fie, nach den Hy⸗ 
dreoitatifchen Geſezen, ſtaͤrker auf die in die Kugel eins 
geichloßene !uft, als wenn fie kürzer war. Dieſes 
gab Unregelmaͤſſigkeiten, die fid) ſchwer in die Rech⸗ 
nung bringen und verbeßern ließen. Um nun dieſen 
gebler abzubelfen, gab der Hr. v. Magellan dieſem 
arometer die Einrichtung, wie fie Taf. IV. Fig. 8. 
vorgeitellet it. Er Fehrte nemlicdy Das Barometer um, 
und fezte die Kugel &, in welcher die Luft eingefchlofs 
fen it, aufwärts. Die daran befindfiche Glasroͤhre h, 
wurde fo wie eine ähnliche Röhre ik, in ein hölzernes 
Kaͤſtchen gg q q eingefüttet. Von h bis 1 befindet 
fi in diefem Kaͤſtchen eine enge eylindriſche Höhlung 
‚ welche mit den zwey Nöhren Gemeinfchaft hat. Im 
dieſe fuͤllet man Queckſilber, welches dann durd) einen 
Stöpfel m | zufammengepreßet und nachgelaflen wers 
den fan. Durch diefes Mittel Fan das Queckſilber in 
der Röhre i k allezeit mit bem Quedfilber in der Roͤh⸗ 
reg h in gleiche Höhe geitellet werden, je nachdem 
man den Stöpfel mehr oder weniger eindrehet. Folg⸗ 
lich wird die tuft in der Kugelg, ukd dem feeren Theil 
‚ ber Röhre niemals ungleic, gedrüft , fondern das uns 
ter ihr befindliche Queckſilber in den zwey Röhren ſte⸗ 
bet mit fich felbit im Gleichgewicht, und iſt Daher als 
nichts anzufehen. 
- $. 177. Nunmehr muß ich die eigentliche Verferti⸗ 
‚gung diefes Barometers angeben. 

Die innere Weite der zwey Ölasröhren beträgt 
an meinem Barometer 3 patifer Linie, und ich halte 
dieſe Weite für die bequeme. Machre man die Roͤh⸗ 
ven weiter, fo wölırde Das Barometer vom Schwanfen 

. E. eines Schiffs, doch einige Bewegung befommen. 
En engern Möhren aber würde fich das Queckſilber zu 
farf anhängen, und nicht fo genaue Nefultare een 

ie 
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Die Nöhre g h muß durchaus eine vollfommen gleiche _ 
Weite haben. Die Röhre i k aber, hat dieſes nicht 
nöchig, und ed iſt genug wenn fie nur nicht merflich 
enger oder weiter ald die Röhre g h fit. 


Die Länge der Röhre von o bis go beträgt 12 pas 
riſer Zoll. Es iſt nicht rathſam fie länger zu machen, 
weil die Quedfilderfäufen, wenn fie inden Röhren gh 
und i k zu hoch hinauf jteigen müßen, nad) den hys - 
Deoftatifchen Gefezen, zu ſtark auf das Queckſilber im 
dem Käftchen qq qq drüden, und dadurch verurfas 
chen, daß es leicht einen Ausgang finden Fönnte, 


Der Eörperlidye Inhalt der Rugel g beträge 
as mal fo viel, als der Förperliche Inhalt der Glasroͤh⸗ 
ve, von o bid go. Den diefem Verhaͤltniß wird ein 
Grad, welcher ı Linie Baromererveränderung des tor⸗ 
ricellifchen Darometers gleich Ffommt, ı, 8 oder fait 
2 tinien groß; und das Barometer iſt doch wenigitens 
für einen Unterſchied von 25 reaumürifche Grade Waͤr⸗ 
me, und für 2 parifer Zoll DBarometerveränderung 
brauchbar. 

Das Kaͤſtchen beſtehet aus einem Stuͤck Pockholz, 
welches aber nicht den geringſten Riß haben darf. 
Weicheres Holz iſt hiezu nicht zu gebrauchen, weil das 
Queckſilber durchdringet; welches mir feloft mit dem 
Weißbuchenholz als einem der feiteiten unter den deut⸗ 
ſchen Hölzern wieberfupr. Vermuthlich it der Buchs⸗ 
baum nicht befler. :Diefes Kaͤſtchen iſt gegen 3 parifer 
gl fang, 14 Zoll hoch, und beynahe eben fo dic, 

an bobrt eritlich ben r oben herab zwey töcher in dafs 
ſelbe, um in diefelben die Röhren h und k einzufütten. 
Auf der vechten fchmalen Mebenfeite bohrt matt dann 
Das Loch 1, welches fo weit werden muß, daß ein ſtar⸗ 
er Korkitöpfel hinein paßt. Es muß aber dieſes loch 
fehr richtig Zirfelförmig, und einwärts nur gar wenig 
eonifch werden. Wenn es Daher, mit einem an bes 
Drehbank laufenden vöffelbohrer gebohrt worden, ß 

2 ij 
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muß es noch mic einem meßingen Cylinder, der vor 
waͤrts nur ganz wenig Kegelfoͤrmig zulauft, eben fo 
als wie der Hahne des Nelfebarometers $. 155. aus⸗ 
gefchliffen werden. Endlich bohrt man mit einem Fleis 
nen Handbohrer das toch h.k, durch welches das Queck⸗ 


t 


ſilber in beyde Roͤhren gh and i k tretten Fan. 


Der Stöpfel mit dem man dieſes Loch ſo genau 
zu verſchließen im Stande iſt, iſt Fig. 10. beſonders 
gezeichnet. a bc.d iſt ein Stoͤpſel von reinem, und et⸗ 
was feſten Kork. Er iſt der Laͤnge nach von e bis f 
durchbohrt. Nun iſt ga bef ein gedrehter hoͤlzernet 
- Zapfe. Auf deßen Theil e f wird der Korf feſt am 
geleimt, dadurch wird der Kork, 'wenn man ihn in 
Das toch I feit eindrehet gewafnet, daß er füch nicht 
abwinden fan. :Der Kork wicd vollfommen cylindrifc, 
Damit wenn er in das etwas roniſch zulaufende Loch I 
Fig. 8. gedrehet wird, er am fo feiter ſchließe, je tier 
fer man ihn eindrehet. Seine Bearbeitung gefhiehet 
wie S. 155. ſchon von dem Schlüffel des Hahnens zum 
Heifebaroıneter , angegeben worden. 

Diefen eritbefchriebenen Stöpfel habe ich anftatt 
eines von Hr. v. Magellan vorgefchlagenen ledernen 
Deuteld angebracht. Um das Queckſilber in dem Des 
hältniß qq q q mehr oder weniger, nad) Beduͤrfniß 
zufammen preßen zu Fönnen, ‘gab der Hr. v. Magellan 
einen ledernen Deutel an, der jenem, $. 143. beſchrie⸗ 
benen vollfommen aͤhnlich fit, und den er Durch eine 
Schraube mehr oder weniger zufanmen drüden fan. 
Weil ich aber anfänglidy Fein Leder finden Fonnte, 
welches nicht das Queckſilber wenn es gepreßt wurde, 
durchgehen ließ, fo machte ich die ertibefchriebene Eins 
richtung mit dem Korfitöpfel. Nun glaube ich zwar 
feitdem ein teder gefunden zu haben, welches Dicht ger 
nug iſt; nemlich dasjenige weifigegerbre Kalbleder, 
welches auf der einen Seite glatt, und auf der andern 
aufgerieben ift, und aus Dem man auch sau vers 

ertigt. 
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fertigt. Indeßen wollte doch den Korkſtoͤpſel lieber 
beybehalten, weil man. daben die hoͤchſt noͤthige Des 
quemlichkeit hat, daß man. ihn herausnehmen, und 
Durch. die Defnung, k das. Quedfilber einfüllen Fan, 
anitatt dag man. beym. Gebrauch des DBeuteld, Das 
Queckſilber allezeit. muͤhſam durch die Defnung der Roͤh⸗ 
xe i einfüllen müßte, | 


Nunmehr. iit.noch/übrig, theils das Behaͤltniß qq 


q q, theils Die zwey Möhren g und i an das Bret gu 


befeitigen.. Das. Bret beſteht aus Tannenholz, und 
&t durch die Leiſten a b, ac, und b’d gefchloßen. Dies 
fe teilten. muͤßen obngefähe ı Zoll über das Bret hers 
oorjtehn, uud eine Falz befommen, damit man ein 
Glas, welches. das ganze Werfzeug bededfet, einfchies 
ben koͤnne. Das Glas aber it deswegen nörhig, das 
mit während. den Beobachtungen, die Glasfugel g, 
und. Die barinnen befindliche Luft nichts von der Waͤr⸗ 
me des menfchlichen. teibs empfinde, wodurch die Des 
obachtungen ungewiß werden würden, weil man nicht 
verfichert iſt, ob das daneben befindliche Thermomes 
ter, genau eben fo empfindlich fey, als die Kugel g 
Des Darometers. 


Die Nöhren g h, und ik Tiegen auf dem Bret, 
“ aber nicht in Rinnen, und werben mit etlichen Haften 
von Drath befeitigt. 


Für die Kugel g wird in das Bret ein weiter und 
tiefer Ausfchnitt gemacht, damit fie allenthalben vom 
Bret auf 4 Zoll fren abſtehe. 

Das Behaͤltniß qq qq bedarf einer guten Befe⸗ 
ſtigung, wenn bey Herumdrehung des Stöpfeld® m 
Fig. 8. die Glasroͤhren feinen Scyaden leiden follen. 
Man läßt fich daher ein Käftchen vom harten Holz c d 


e f verfertigen, in welches das Behaͤltniß qq qq ger 


nau paßt, und ganz darinnen liegt. Dieſes Kaͤſtchen 
wird auf das Darometerbret geleimt, und das Baro⸗ 
Ä R3 meterbret 
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meterbret noch überdig fü weit ausgeſtochen, daß das 
Behaͤltniß q q q q tief genug eingelegt werden Fan. 
Den r befommt das Käftchen einen Ausfchnitt für Die 
zwey Röhren, um diefe auf das Bret bringen zu koͤn⸗ 
nen. eben an der Seite aber bey m wird ein geräus 
miges rundes och eingebohrt, um den Seöpfet m I 
in das Behaͤltniß qq q q drehen zu fönnen, nachdem 
dieſes in das Kältchen gelegt worden. Nun läßt man 
nod) ein Bretchen vom harten Hal; verfertigen, wel⸗ 
ches genau fo groß ale cdefitt. Dieſes legt man 
auf bas Kältchen c de f und über das Behaͤltniß q q 

g, und fihraubt es an den vier Ecken, mit eifernen 
Holzſchrauben an. Dadurd) liegt das Behältnig qq 
qq ſehr feſt. Ich Fonnte dieſes Bretchen in der Zeich⸗ 
nung nicht anbringen, ohne dadurch die innere Eins 
richtung des Behaͤltnißes zu verdecken. 

An bie Röhre i k wird oben bey S, noch eine klei⸗ 
ne Hülfe von Elfenbein odee Horn angefüstet, um 
wenn e& nöthig wäre , durch ein Korkitöpfelchen Diefels 
be verfchließen zu Eönnen. Wenigſtens if ein gelinder 
Verſchluß, durch welchem die Luft noch dringen fan, 
auch für gewoͤhnlich nöthig, un den Staub abzuhalten. 

$. 178. Neben dem Barometer befindet ſich auch 
- ein Thermometer, durch welches die Wirfung, wel 
che die Wärme und Kälte auf dad Barometer madıt, 
berechnet, und beſtimmet werben fan. Es iſt durch 
n 0 p. angezeigt. 

Die Kugel n feße ich aufwaͤrts, damit fie b e 
mit der Kugel g in gleicher Hoͤhe ſtehe, und mit ihe 
genau einerley Wärme empfinde. Damit fie aber auch 
eben fo empfindfich fen, als die mit Luft gefüllte ſehr 
enpfindliche Kugel g fo muß fie entweder fehr Elein ſeyn 
(die Meinige hat nur 3 Linien zum Durchmeſſer) oder 
man muß ein Thermometer mit einer hohlen Halbku⸗ 
gel, deſſen Einrichtung ich im Anhaug befchreiben wers 
be, hiezu gebrauchen. Im eritern Fall muß die Roͤh⸗ 

se 
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ee fehr enge feyn, denn es iſt zur Nichtigfeit des Werk; 
zeugs fehr noͤrbig daß das Thermometer große Grade 
mache, un „3 Örad genau beſtimmen zu koͤnnen. Hat 
im übrigen das. Thermometer unter dem Eispunft 10 
und über demfelben 25 reaumürifche Grade, fo iſt es 
Binlänglich. 

Den. o wird die Thermometerröhre gebogen, damit 
man die Grade doc) wieder wie bey andern Thermomes 
tern, aufwärts zählen Fönne: Damit die Röhre nicht 
finfe, fehlage ich unter der Kruͤmmung bey o ein mef 
finges Plärtchen in das: Holz, und laße das Thermos 
meter darauf ruhen. Auf der einen Seite befommt 
Dad Thermometer die reaunmürifche oder eine andere 
Oradleiter, damit man fih, bis Die andere, mit der 
eigentlich das Barometer berichtigt wird‘, und die ic) 
erji noch befchreiben werde, verfertiget wird, nad) dies 
fer. richten, und beobachten koͤnne. 


S. 179 Nun fomme id) auf das Süllen bes Hoo⸗ 

ckiſchen Meerbarometers.. | 
Ehe man die Röhre. g h in:das Behaͤltniß kuͤttet, 
muß man fie fo gut ald möglich austrodfnen, Damit 
man 'eine ſehr trocne tuft in die Kugel g befomme. 
Mach dem Einfüsten erhizt man die Kugel und Nöhre 
fo ſtark ald man Fan uber einen Koblenfeuer , laßt fie 
Berauf ein wenig lauwarm werben, haͤlt Dann das 
rometer etwas fehräge, und gieft endlich in das 
Dehältniß q q q q, Quedfilber. Dieſes verfchließt 
man nunmehr mit dem Stöpfel- m, und preßt dadurch 
auch in die Röhre i k etwas Queckſilber. Wenn die 
Roͤhre noch mehr erfaltet, ſo ſteigt das Quedfilber in 
ihr empor. Ich ſagte man ſolle die Kugel und Roͤhre 
vor dem Einfüllen des Queckſilbers lauwarm werden 
laſſen, um nicht zu viele Luft aus der Kugel zu treis 
ben, weil es feichter iſt, Luft heraus, als wieder hin 
ein zu thun. Dann aber iſt nicht zu viel und nicht zu 
wenig tuft in der Kugel, wenn bey der mittleren Waͤr⸗ 
> Na " me 
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mae von 12 reaumuͤriſchen Graden, und bey ber mitt 
lern Barometerhoͤhe des Orts, die zwey Queckſilber⸗ 
fäulen. in den zwey Roͤhren, in der Mitte der Röhre 
der nac) der Zeichnung bey dem goften Grad unter 
ſich waßerrecht ſtehen. | 

Stehen fie höher, 3. E. bey dem aoften Grad, fö 
ift zu menig-tuft Darinnen, und das Barometer muß 
von neuem gefüllt werden. Stehen fie aber zu tief, 
fo muß man noch mehr tuft heraus thun. Man läßt 
Daher den Stöpfel m etwas nad damit die Queckſil⸗ 
berfäufe in der Röhre ik fait bis zu dem Behaͤltniß 
herabfinfe. Dann neigt man die Röhren etwas ſchraͤ⸗ 

e, doch alfo, Daß dag Duecfilber in dem Behaͤltniß 
Immer noch) gegen h laufe; und erwärmt über Kohlen 
Die Kugel g fo ſtark, daß die Quedfilberfäule. in der 
Möhre-g h, ganz in das Behaͤltniß herab, und zugleich 
etwas Luft aus ihr herausgetrieben werde. Hiedurch 
ſteigt das Quedfilber in der Röhre ik. Wenn nun 
in diefer Röhre das Queckſilber fchnell um etwas mes 
niges empor hüpft und gleich wieder herabfällt, fo iſt 
diefes ein Anzeigen, daß etwas Luft aus der Nöhre 

h getrieben worden, und man nimmt Deswegen Das 
‚Barometer von der Hiße, indem es beßer iſt, öfters 
‚wenig, ald auf einmal zu viel Luft aus der Kugel zu 
treiben. Man läßt nunmehr das Barometer wieder 
erfalten, und fiehet, ob es genau Die gehörige Menge 
F enthalte, oder ob man noch mehr herausnehmen 
muͤße. 

S. 180. Iſt das Barometer gehörig gefüllt, fo 
"muß die Gradleiter deffelben verfertigt werden. 
Diefe, fo wie die Sradleiter des Thermometers, iſt 
Das befchwerlichite bey Verfertigung diefes Werfzeugs, 
und erfordert viele Zeit, Genauigfeit, und vielfältig 
wiederhohlte Verſuche, wenn das Barometer anders 
sichtig werden fol. Hiezu muß man nun 


Erſtlich 
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Erſtlich ein richtiges Heberbarometer haben, wel 
ches bey jeder der Beobachtungen von denen ich gleich 
reden werde, auf eine gewiße feilgefezte Temperatur 
der Wärme reducirt werden muß. Siebe das dritte 
Kapitel. Ach habe hiezu + 163 reaumürifche Grabe 
angenommen. 

$. 181. Anderns muß man nun unterfüchen, um 
wie viel die tuft in der Kugel g erweitert, oder zufanp 


men gedruͤcket werde, wenn fie durch eine geringere oder 


größere Schmere der Atmosphäre gedrudt wird z. €. 
durch eine Zuftfäule die in ihrem Gewicht fo ſtark vers 
mehrt wird, Daß fie Das Barometer um 20 tinien erhes 
ben würde... Diefes iſt leicht zu finden. Sch fülle in 
diefer Abficht in die Röhre i Die Auedfilberfäule t, die 
genau 20 parifer tinien hoch iſt; halte das Baromes 
ter in einem Zimmer, darinnen fid) Die Wärme nicht 
merklich dndert, und richte durch Den Stöpfel m die 
zwey Duedfilberfäulen in den beyben Röhren, auf eine 
vollkommen gleiche Höhe. Um diefes beſtimmen zu 
koͤnnen, ziehe ich auf das Bret von o bis go mit einem 


weichen englifchen Bleyſtift, der fich feicht swieder wege 


voifchen läßt, ſehr viele Horizontallinien, deren eine 
von der andern ohngefehr ı Linie abitehet. Durch 
Huülfe diefer fan man genau beitimmen, ob die zwey 
Queckſilberſaͤulen waßerrecht fleben. Man muß aber 
hiebey fehr genau zu Werk gehen, und es darf die eine 


Säule nicht um „5 Linie höher oder tiefer ald Die andere 


ſtehn. 

nt man nun den Punkt, wo die zwey Säufen 
ftehn begeichnet ; fo entfernet man fid) auf einige Zeit 
von Dem "Darometer, Damit wenn e8 etwas von der 
teibeswärme follte empfunden haben, es die Wärme 
des Zimmers wieder annehme, welches man auch aus 
dem beygefügten Thermometer erfahren fon. Man 
bemerft von neuem. den Stand der zwey Queckſilber⸗ 
fäulen , bis man genug überzeugt fit, daß ihr Stand. 
feit und richtig ſey. ! 


[4 
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Nunmehr nimmt man bie Fleine Oruedifilberfänfe e 
aus der Röhre i. Um diefes. geſchwind, und ohne daß 
Das Barometer etwas von ber Leibeswaͤrme empfinde, 
verrichten zu Eönnen, ziehet man den Stöpfel m fo weit 
heraus, daß alles Queckſilber in der Röhre i k herab in 
Das Gefaͤß oder Behältniß falle, worauf man dann 
augenblicklich wieder den Stöpfel fo weit eindrehet, daß 
die zwey Queckſilberfaͤulen abermal gleich hoch ſtehen. 
Man bemerkt mit der erſtbeſchriebenen Vorſicht, ihren 
Stand, und man wird finden, daß nu imehr die zwey 
Queckſilberſaͤulen weit tiefer ftehn, als da die Heine 
Queckſilberſaͤule t noch inder Röhre i war. Der Unter⸗ 
fchied des gefundenen verfchiedenen Standes gibt 2a 
©rade, die mit 20 Linien des torricellifchen Baromes 
ters übereinitimmen. | 

Allein man würde fehr irren, wenn man glaubte, 
Daß man jezt der ganzen Örabfeiter nur folche Grade 
oder Eleine Abtheilungen. geben. Dürfe, und daß dann 
alles gefiheden fey. Se Dichter Die in Der Kugel befinda 
Tiche duft, durch die Kälte iſt, deiloweniger wird fie 
durch eine Duecfilberfäule von 20 Unien zufammenges 
Drücke. Hingegen je lockerer fie durch die Wärme wors. 
den, deitomehr empfindet fie von dem Druck der nemli⸗ 
chen. Queckſilberſaͤule. 

Man fan. die tuft bey ihrer Derdichtung anfehen, 
als ob Ha weniger geworden wäre, hingegen fan man 
fie bey ihrer Erweiterung als eine größere Maße betrach⸗ 
sen. (Dem es.ift fehr wahrfcheinlich, Daß. fe bey ihrer 
Serihkung und Erweiterung immer einen gleichen 
Grad Elaſticitaͤt behält.) Nun wird aber eine größere 
Maße tuft von einer gleich. großen Auedfilberfäule, dem 
Raum nach flärfer zuſammen gedrudt, als eine ges 
zingere Menge tuft. Daher drüdt eine 20 Linien hohe 
Queckſilberſaͤule die tuft in der Kugel g oben bey o wenn 
Die Kugel die Kälte des ſchmelzendes Eifes empfinber , 
nicht fo ſtark zuſammen, als unten bey den 60 Grad, 

wobey 


x 
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wobey ſich das Barometer in einer Wärme von etlich 
20 reaumütrifchen Graden befindet. Folglich werden die 
Grade herabwärts immer gröfer. 


Man muf daher eine 20 Linien hobe Queckſilberſaͤule 
bey verſchiedener Temperatur der Wärme, z. €. bey 
der Kälte des fhmelzenden Eiſes; beydem + 8, + 16, 
und endlich bey dem + 20 reaumürifchen Grad, in die 
Nöhre i k fegen, und jedesmal bemerfen, wie jtarf die 
tuft im Barometer dadurch zufammen gedrückt werde. 
Ein jeder diefer gefundenen Unterfchiede wird nachher 
in 20 Grade getheilt. 


$. 182. Drittens muß vor allem die Null der Grad» 
leiter richtig beitimmt werden. Hiezu iſt, in Anfes 
bung der Temperatur der Waͤrme nichts geſchickter als 
der. Eispunft. Man Fan diefen als die leste Graͤnze 
anfehen, indem man mit diefem Barometer nur in eis - 
nem Zimmer, wo eine etwas beitändige Teinperatur des 
Wärme angetroffen wird, richtige Beobachtungen ans 
ftellen fan, in einem Ziminer aber, es fen auch im Ort 
des Schiffs, die Kälte felten unter den Eispunkt Eoms 
men wird. Dann tjt diefes Barometer gleichwohl noch 
brauchbar, wenn gleich die Kälte unter den Eispunft 
Tommen follte, weil man eine größere Barometerhöhe 
annimmt, ald man je befommt ; rolglich auch ig der 
Kälte des fehmelzenden Eifes, und ben einer großen 
DBarometerhöhe, die zwey Quedfilberfäulen der zwey 
Möhren niemalen bis zur Null hinauf reichen. 


Sn Anfehung ber Barometerhoͤhe erwählt man 
zur Null des Meerbarometers, einen folchen hoben Das 
rometerftand, den Das torricellifche Barometer an dem 
Beobachtungsort nie erreicht. Ich. habe 2 parifer 
Zolle oder 336 Linien hiezu angenommen, weil meine 
page Darometerhöhe nur 273 Zoll oder 330 Linien 
errägt. Wenn an einem andern Drt, das Lorricellis 
fihe Barometer bey feiner höchiten Höhe höher ſtehen 
tolle, fo muß man allejeit 6 Linien Daruber nehmen 
| n 


. wieder aus. 


| 


⸗ 
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Nun bringe man das Meerbarometer in ein Zimmer, 
in welchem das Thermometer auf dem Eispunkt ſteht. 
Mein torricelliſches Barometer hätte hiebey 3. E. 27 
pariſer Zolle angegeben, und zwar, welches wohl zu 
merken, bey der Temperatur von 163 reaumuͤriſchen 
Graden, auf welche Warme ich alle meine Barometers, 
beobachtungen reduecire; fo fülle ich in die Röhre ik" 
eine Quecfilberfäule t, die genau ı Zoll hoch it. Folg⸗ 
lich ift es eben fo viel, als ob die tuft in der Kugel von. 
einer Utmosphäre gedruckt würde, die 28 Zollen Bas. 
Fometerhöhe glei Fommt. Ich bemerfe nun, unter- 
‚oben bemelder Borficht, wie hoc) die zwey Queckſilber⸗ 
fäulen in den beyden Röhren fteigen, und wenn fie voll: 
kommen unter fich waßerrecht ‚geitelle worden , fo. bes 
zeichne id) ihren Stand, und nenne ihn Null. 

‚Bon hier an trage ich Die Grade die ich zuvor ſchon 
nad) $. 181. gefucht babe, und deren jeder mit. ı tinie 
des Corricellifhen Barometer uͤbereinkommt, herab; 
ziehe die Linien, und wiſche die mit Bleyſtift gezogenen 

&s find 60 bis 70 Grade zur radleiteb 
genug. Wenn man aber in einer ſehr großen Wärme 
von 25 — 28 teaumürifchen Graden, wobey noch 
überdiß das Barometer auf feinen tiefiten Stand ſtuͤnde 
beobachten wollte, fo müfle man gegen go Grade 
zeichnen. 

$. 183. Es iſt leicht einzufehen, daß wenn bie 
Wärme immer einerley bliebe, das Meerbarometer alles 
zeit um einen Grad feiner Gradleiter jteigen oder fallen 
würde, wenn das torricellifche Barometer um ı finie 
fteigt oder fällt. Allein die Wärme ändert fich beitäns 
dig; und diefe hat auf Das Meerbarometer mehr Eins 
flus, als der veränderte Drud der Atmosphäre. Das 
ber muß die Wirfung der Wärme auf daſſelbe allezeit 
abgezogen werden, wenn man erfahren will, wie viel 
das Barometer ducch den Druck der tuft Deränderung 


erlicten habe. 
Dieſes 
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Dieſes zu erhalten muß für das bengefügte Thers 
mometer, eine eigenthümliche Grableiter verfertige - 
werben. | 

Man bringe baber das ganze Werfzeug nach und 
nad) in verfchiedene Waͤrme, Die aber eine Zeitlang uns 
verändert bleiben muß. Ein verfchloffenes Zimmer fit 
hiezu am geſchickteſten. Man erwähle zu feinen Ber 
obachtungen die Wärme von + 4. 8. 12. 16. 20. 24. 
reaumuͤriſchen Sraden, Die man burc) das bengefügte 

und nicht durch ein anderes von dem Barometer abges 
fonderten Thermometer muß angeben fallen. Stehet 
Das Thermometer genau auf einem oder dem andern der 
erit angegebenen Grade, fo richtet man die zwey Queck⸗ 
filberfäulen des Barometer auf gleiche Höhe, und 
fchreibt den Stand des Meerbarometers auf. Inglei⸗ 
chen beobachte man auch an einem richtigen torricellis 
fchen oder Heberbarometer den Barometerftand nad) 
tinien und 2 Zheilen berfelben, und fehreibe auch 
dieſen auf. Sch will nunmehr das weitere Verfahren 
durch ein Beyſpiel erläutern. 


Das reaumürifche Thermometer ffünde + 4 Grade, 


Das Heberbarometer gäbe bey einer Wärme von 
163 Graden, eine Höhe von 27 parifer Zollen 
oder 324 Linien. Das Meerbarometer befände 
fich unter dieſen Umſtaͤnden auf dem ıgten rad. 
Diefes war eine wirkliche gemachte Beobach⸗ 
tung. 

Nun fommt mein Meerbarometer auf feine Null, 
wenn das Thermomeler auf dem Eispunft, und das 
torricellifche Barometer 28 Zoll oder 336 kinien hoch 
ſtehet. an muß daher den jedesmaligen beobachte⸗ 
ten wahren Barometerſtand (hier 324 Linie) von dem 
angenommenen Barometeritand, welcher bey meinem 
Meerbarometer 336 tinien it, abziehen. Im gegens 
mauigen Fall bleibt 12 übrig. Alſo ſtehet eritlich das 
Meerbarometer gegenwärtig wegen der leichtern At, 

mosphäre 
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mosphaͤre um 12 Grad tiefer. ‚Es befindet fich aber 
nicht auf dem 12ten, fonbern auf dem ıgten Grad, 
folglich noch 7 Grad tiefer. Diefes iſt Daher anderns, 
die Wirkung welche 4 reaumuͤriſchen Grad Wärme auf 
die eingeſchloſſene Luft gemacht haben. Folglich wird 
durch 4 reaumuͤriſche Grade Waͤrme die Luft in mei⸗ 
nem Meerbarometer um 7 Grade feiner Gradleiter aus⸗ 
gedehnt. Die Rechnung iſt Daher folgende : 


Feſtgeſezte Barometerhͤbhe — — 336 
Beobachtete Barometerhͤſe — — 324 
| Unterfchied — — —Ar 
Beobachteter Stand bed Meerbarometers 19 Grad, 


Den Unterſchied, 12, um wie viel die At 
mosphäre leichter als 336 Linien iſt, 
bievon abgezogen bleiben — — +7&rab, 


Daher muß nun an bem Thermometer der Raum der 
4 reaumürifchen Graden gleich fommt, in 7 Grade eins 
getheilt werden. | 

Gemeiniglich befommt man Feine ganze Zahlen, 
fondern man muß ſowohl an dem Heber, als aud) 
Meerbarometer nad) ganzen und zehncheiligen Linien 
beobachten. Diefe mußen daher auch in Die Rechnung, 
gebracht werden. | 

8. 184. Die tuft hat bey ihrer Erweiterung, die 
durch die Wärme bewirft wird, einen ſehr ungleichen 
Gang, das heißt: fie erweitert ſich bey einem gleichen 
Zuwachs der Wärme nicht gleich jtarf, fündern bald 
mehr, bald wieder weniger, wie id) in der Folge an 
einem andern Ort, zeigen werde. Daher iſt es nicht 
genug, daß man nur wiße, um wie viel die Wärme, 
vom Eispunft bis zum aten reaumürifchen Grad, die 
tuft im Meerbarometer ausdehne. Man muß auch uns 
terfuchen, wie viel fie fi) vom gten bis gten, vom gten 
bis ıaten, vom ıaten bis 10ten u. ſ. w. erweitere, Das 





x 


. nicht vollkommen die ne 


“ 
— 
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her muß man den, im vorigen Paragraph befthrieber 
nen Verſuch auch) bey dem gten 12ten ıöten u. f. w. 
reaumuͤriſchen Grad vornehmen. Ich muß aber hiebey 
noch einige Borfichtöregeln anführen, . 


1. Bey jeder von den angeführten Temperaturen 
muß man den Derfuch mehrmal von neuem anitellen. 
Man befommt nicht allegeit vollkommen einerley Res 
fultate, diefes Fan daher fommen, daß fich entweder 
das Quedfilber das einemal mehr als das anderemal, 
an den Röhren anhängt: Ober daß die Wärme in der 
man beobachtet, noch nicht lange genug beftändig ges 
wefen, und daher das Thermometer, welches vielleicht 
nicht ganz. fo et als die tuftfugel iſt, noch 

mliche Wärme angenommen 
bat, welche die fehr emnfindliche Kugel des Barome⸗ 
ters eınpfindet. Man muß deswegen die Berfüche öfs 
ters anjtellen, und diejenigen beybehaften, die am bes 
ften und dfteriten zuſammen ſtimmen. 


2. Man muß feine Beobachtungen fchnell zu vollen, 
den fuchen, damit nicht das Barometer etwas von der 
teibeswärme empfinde. Dieſes iſt fonderlich nöchig in 
den untern Graͤden der Kälte, denn je weiter die Wärs 
me des Zimmers von der Wärme des teibes entferne 
it, deito leichter empfindet das Meerbarometer die Lei⸗ 
beswärme. Dieſe mögfichit abzubelfen tt das Glas 
nöthig, womit das Barometer und Thermometer vers 
flogen wird. 


. Die zwey Quedkfilberfäulen in den zwey Möhren, 
müßen vollfommen waßerrecht oder in gleicher Höhe ges 
ftellet werden. Wenn die eine „; Grad höher als die 
andere ſteht, fo macht diefes einen Fehler von 2, Öraden. 
4. Weil das Queckſilber fich leicht und gerne an 
den Röhren anhängt, fo muß man zuvor und nach 
— wenn man die zwey Queckſilberſaͤulen gleich hoch 
ellet, das Queckſilber von ben Möhren loerher 
| iefes 
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Diefes gefchiehet am beiten dadurch, wenn man ben 
Stöpfel m etwas heraus ziehet damit die Queckſilber⸗ 
fäulen weit herab fallen, welche man durch unbrehung 
des Stöpfel3, dann wieder gleidy hoch ftellet. Nach⸗ 

er neigt man das Barometer nod) etlichemal feitwärts 

in und her, damit die Quecfilberfäulen fich bewegen. 
ndlich Hütteft man ed nochmal, indem man das Ba 
rometer etwas in die Höhe hebt, und auf die unterges 
feste Hand etwas ſtark herabſtoͤßt. Das nehmlithe 
muß auch in der Folge jedesmal gefoenen / wenn man 
ln ebeobackungen mit dieſem Barometer ans 
ellet. 
$. 185. Wenn man in jedes Meerbarometer eine 
eich trockne Luft einzufüllen im Stande wäre, fo iſt es 
Fehr wahrfiheinfich, daß man die Gradleiter des Thers 
mometersd, mit der man die Wirfung der Wärme auf 
Das Meerbarometer abylehen fan, nur ein einzigesmal 
ſuchen dürfe, und daß dann Diefe fi) für alle verfer, 
figte Meerbarometer fehifen würde. Allein da eine 
feuchte tuft fi Durch einerley Grad der Wärme ans 
ders erweitert ald eine trockne, fo vermuthe, daß zu 
jedem Meerbarometer eine eigenthümfiche Thermome⸗ 
terffale nach obiger Anmweifung verfertiget werden 
müße. Indeßen will ich doch hieher feßen, wie ſich 
bie Thermometerffale meines Meerbarometers, zu dem 
reaumuͤriſchen Thermometer verhalte. 


Reaumuͤrs | Die Gradleiter zur Berichtiv 


Thermometer. gung des Meerbarometers. 
24 noch ungewiß 
20 — 31. 
16 — 25. 4 
8 — I2. e) 
4 — 7 0 
0 — 0. 


S. 186. 
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S. 186. Jezt iſt noch übrig zu zeigen, mie mit bias 


fem Barometer die Beobachtungen angeflellet werden . . 


müßen. 
Erſtlich ftelle man die Queckſilberſaͤulen in 
feiche Gi: und Tchreibe BR a 
DR Sch finde gegenwärtig ihren Stand auf 37, 
rad. | | 


‚7 | 
Anderns beobachte man den Thermometerftand ) 


an der zur Dericheighng des Meerbatometers verfers - 
egenwärtig zeigt das Thermomes - 


tigten Gradleiter. 
ter 18, 4 Grad. 

Drittens ziehe man von dem Barometerſtand 
(33, 7) den Thermomereritand (18, 4) ab} fo bieks 
ben fo viele Grade übrig als viele Linien das torricel— 
liſche Barometer unter 336 Linien Croelche die Null meis 
nes Meerbaromerers find) ſteht. Folglich im gegen⸗ 
waͤrtigen Fall 13. J. 

Viertens. Dielen Reſt ziehe man daher nunmeht 
von 336 ab, ſo bleibt (320. 7) welches mit her Dar 
rometerhoͤhe des torticellifchen Barometers in tinien 
ausgedrucht ben dev Waͤrme von 163 Graden bed reau⸗ 
muͤriſchen Thermomerers übersinfommt. 


Mein Heberbarometer ſtehet bey biefer gemachten 


Beobachtung 320. 8 Unie, folglich nur um 2; finie 
öher. Gemeiniglich gibt mein Meerbarömeter voll⸗ 


ommen die nemliche arometerbobt die das Heber⸗ 
barometer anzeigt. Bisweilen aber hat es ſchon gegen 
2 Linie zu wenig oder zu viel Barometerhöhe angeges 
ben. Allein da mein Meerbarometer , meine erite Is 
beit in diefer Art iſt, fo zweifſe nicht, Daß bey mehs 
tern Verſuchen, dieſes Abertieug noch) um ein merkli⸗ 
ches mögte verbeßert werden Fönnen, 

Geſezt aber auch, vieles Meerbarometer follte nicht 


gut hoͤchſten Vollkommenheit gebracht werben Fönnen, - 


und man follte fich bey denen damit angeitelleen Bes 
| Ä © obach⸗ 


anf welchen Grad fe 


N 
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obachtangen gegen J tinie an der wahren Barometer⸗ 
höhe irren, fo it theils der eher gering, theils denke 
ich, daß durch die andern Meerbaromerer die id) num 
in der Folge befchreiben werde, wegen anderer Syehler, 
Teichtlich eine weit beträchtlichere Unrichtigkeit entſte⸗ 
ben Eönnte. .. 

Bey dem erſt befchriebenen Hoodifchen Meerbaro⸗ 
meter führe noch) an, daß es zwar horizontal geleget, 
aber nie umgefehrt werden dürfe, weil fonit die Luft 
und das Dueckfilber untereinander fommen , und alles 
verdorben werden würde. Am beiten wird es erhal 
ten, wenn man ibm bejtändig eine ehe Stellung 
gibt. Ich Fan indeflen diefes für Feinen Fehler erfläs 
ten, weil es in feiner fenfrechten Richtung, ohne alle 
Gefahr, auch ben den empfindlichiten Stößen, trans⸗ 
portirt werden fan. 


2. Das Amontonsfche Barometer 

6. 187. Es fit diefes Barometer Fein anderes, als 
basjenige melches ſchon 5. 27. 28. befchrieben worden. 
Sc kan daher nichts weiter beyfuͤgen, als daß ich ed 
zum Gebraud) auf der See, für fehr Denen Batte ob 
es gleich, wegen feiner Laͤnge die wenigitend 4 Schuh bes 
‚tragen muß, in dem öfters engen Raum der Schiffe, 
unbequem ſeyn mögte. 

Die Röhre muß eng ſeyn, und darf im Durchmeßer 
wicht mehr, als 3 Linie betragen. Beym Gebrauch 
muß es fenfrecht, und zwar ganz frey aufgehängt wers 
den, wenn ed von dem Schwanfen des Schiffs nicht 
zu viel empfinden foll. Ä 

Schwer find indefen die Röhren zu befommen, die 
ven ihrem einen bis zum andern Ende beitändig fort 
ſehr 1.enig, und immer. gleichförmig abhehmend oder 
eonifch zu Taufen. Doch findet man unter einer großen 
Anzai 1 Roͤhren noch immer einige dergleichen, die mar 
vhnehen zu nichts andern anwenden Fan, Een 
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Ih beſize ein dergfeichen Barometer, welches ınfe 
viel Vergnuͤgen macht. Es gibt fehsmal fo große Gra⸗ 
be als ein torricellifches, und geht mit Diefem beitindig 


‚gleichförmig, nachdem ich es nad) ihm berichtiget habe. 


ie Röhre habe ich an ein ganz ſchmales, und nicht 
allzudickes Bret befeitigt. Oben befindet fich eine 
Schnur, am welcher e3 aufgehängt, oder mit der Hand 
gehalten wird. Wenn id) es an der Schnur halte, 
und meinen teib Bin und her beiwege, wie es von einem 
mäfligen Schwanfen des Schiffs, gefchehen würde, fü 
Fan ich Doch damit Die wahre Barometerhöhe bis auf £ 
Tinte beitimmen, wenn ich nur bemerfe, wie tief bey 
Dem Schwanfen, das Quedfilber herabſinkt, und wie 
204 es wieder feige, dann aber Das Mittel aus beyden 
xtremen nehme. | 
Da nun diefes Barometer fehr einfach iſt, und Doch 
pinlängtiche Dienite leiſtet, fo mögte ed im:Ermange 
ung eines Beßern, Seefahrern wohl ya Anpfehlen 
ſeyn. | 
3. Das Meerbarometer des Hr. Paßement. 
Taf. IV. Fig. 8. oo 2 
S. 188. Es iſt dieſes Barometer von ben gewoͤhn⸗ 


lichen torricelliſchen Barometern mit Glasgefaßen in 
Nichts unterſchieden, als daß es wie man aus der Zeich⸗ 


nung ſiehet, ohngefehr in der Mitte feiner Höhe ein 


oder zwegmal, auf Art eines Poſthorns, gemunden iſt. 
Durch diefes Mittel Toll das Barometer, befonders 
wenn feine Röhre etwas enge fit, von dem Schwanken 
bes Schiffs wenig empfinden. nn 

Da Ich noch Feines dergleichen verfertiget habe, ſo 
Fan ich nicht davon urtheifen. Sch vermuthe aber, daß 
es laͤngſt ſchon Allgemein eingefuͤhrt waͤre, wenn es den 
gewuͤnſchten Endzweck entſpraͤche. v* 


S4.. Das 
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4 Das Meerbarometer des Hr. Blondeau. 
| Taf. VI. Fig. | 
S. 189. He. tichtenberg in Teinem Magazin für das 
Neuſte aus der Phyſic. 1 Band, gtes Stüd, Seite go. 
put hievon Machricht gegeben, Es mache für Diefes 
aronieter ein gunftiges Vorurtheil daß es bey der franz 
zoͤſiſchen Marine allgemein eingeführt iſt. . 
Diefes Barometer ft gänzlich. das de Luͤeiſche Reid⸗ 
Barometer, nur mit dem Unterſchied daß 'alles Daran 
von Eifen iſt. Die Roͤhte wird 'wie ein ſehr Tnger 
Flintenlauf bereitet; und daher auch, weil das Queck⸗ 
filber das Loth angreifen würde, nicht gelöthet, fordern 
wie ein Flintenlauf zufammen, geſchweißt. Innerlich 
wird die Röhre beitens polirt, das Barometer Telb 
aber aus etlichen Stuͤcken Nöhten zuſammen gefchraubt, 
Den jeder Zufammenfezung wird ein lederner Ring das 
arolfpenge gt, damit weder Luft noch Queckſilber durch⸗ 
dringen fönne. Auch der Hahne g Taf. VI. Fig. 1. 
iſt von Eifen, und beitens eingerieben. Sein Schluß 
fel aber it nur mit einem ganz engen Loͤchchen durch⸗ 
bohrt, und da man in nicht einmal ganz aufbrebet, 
ſo Fan nur ſehr wenig Duediilber auf einmal binducch, 
und wird durch Diefes Mittel bey dem Schwanfen bes 
Schiffs, Die Demegung der Duedfilberfäufe Im Baro⸗ 
meter fehr vermindert. u 
$. 189. Auſſer diefer bereits angeführten Abändes 
zung, iſt das Meerbarometer des Hr. Blondeau, 
no in einigen andern Punkten von dem de tücifchen 
Seifebarometer verfchieden. | 
Erſtlich. Dey a Taf. VI. Fig. 1. wo bie fange 
hre an den untern Theil des Barometers anger 
fhraubt wird, macht Hr. Blondeau den obern Theil 
- ber Röhre fehr enge. Die Schraube beitehet nemlich 
aus einem mafliven Stuͤck, durch welches ein fehr ens 
ges Loͤchchen b b gebohrt wird. Die Abficht 
| ’ 
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iſt, daß theils.benm Umkehren Des Barometers nach⸗ 
dem es gefuͤllt worden, das Queckſilber nicht zu ſchnell 
— „ und, Luft in die obere ausgekochte Röhre 

eigen koͤnne; theils ſoll dieſe Einrichtung bewirken, 
Daß bey.dem Schwanken des Schiffs, die Queckſilber⸗ 
fäule ,, die: fich, Durch, Diefe. enge: Defnung mit Mühe 
durchzwaͤngen muß, nicht: zu. ſtark bemeget werbe. 

Anderns. Wenn. das Barometer, durch den Habs 

nen g verfchloßen iſt, und.die Wärme vermehret wird, 
fo dehnt. ſich das Queckſilber in.der. Röhre aus, und 
würde. ſich mit. Gewalt: einen; Ausaon efhaffen. 
Daher. hat. fchon. der. Ar. de Luͤc auf ein Mittel gedacht, 
feztern vorzubeugen. Er lies unten andie Krümmung 
der Röhre ein Glasroͤhrchen e, welches. mit. der Röhre 
Gemeinſchaft hatte, anſchmelzen. Die Defnung dies 
fes kleinen Roͤhrchens überzog er. mit einem. Stüdchen 
Blaſe, oder Soldfchlagerplättchen.. Ben .e befeftigte 
er. eine. jtählerne-Feder ,. auf deren. Ende. ein _Küßcdyen € 
befeitige wurde... Erweiterte ſich nun das in der Röhre 
eingeſchloßene Queckſilber durch Die. Warme, fo. dehnte 
es die Blaſe d aus, und. druͤckte das, Küffen. f zurück, 
Nobm: die Waͤrme ab, und das Queckfilber verdichtete 
ſich ſo konnte in der Barometerroͤhre doc) ‚Fein. feerer 
Raum: entitehn,. denn: die Feder druͤckte das Kiffen £ 
ftärfer: an. die Dfafe-d,. und. füllte Dadusch. den leeren 
Maum: aus, her: durch, die Verdichtung, bed. Queckſil⸗ 
bers entitanden. war.. 


‚Der. Hr. de tür. verließ: aber-hiefe-Einei 





dytung wies. 
der, weil er fie überflüffig fand, da ber. Schluͤſſel ‚des 
Hahnes vom Korf war, und. fich. bey erfolgter. Aus⸗ 
Dehnung des Queckſilbers, ſo viel. als dieſes bi PR 
zuſammen dDrüden lies. Sollte auch durch die 
nung und Verdichtung des Queckſilbers ein leerer Raum 
in der Roͤhre entſtehen, ſo bringt dieſes dem gewoͤhn⸗ 
lichen Reiſebarometer keinen Nachtheil, da es umge⸗ 
kehrt gefuͤhrt wird, und man von dem Aufrichten des 
S3 Baro⸗ 
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den fie nicht wenfaftens leicht reiten? Gewiß! der Furs 
ze Schenfel zu welchen tuft kommt, muß gar bald 
vom Roſt angegriffen werden, wenn gleich die fange 
Nöhre in melchen feine Luft dringen Fan, Davon vers 
fchont bfeiben füllte. Mur hindert aber Der Roſt die 
freye Bewegung des Quedfilbers, und es Fonnte das 
Durch leicht, wie e& aud) die vom Schmuz verunteinig« 
ten Glasroͤhren hun, Die Darometerhöbe um 3 tinie 
unrichtig angegeben werden. Man follte daher weni 
flens den furzen Schenfel, da man bey diefem nicht 
zu beforgen hat, daß er von ber Bewegung des Queck⸗ 
filbers zerfchlagen werde, vom Glas machen. Dadurch 
würde zugleich der elfenbeinerne Auffas h, und. der 
daran beftudliche Drath k entbehrlich werben. 


Drittens. Auch mit dem Barometer dei Kr. 
londeau kan man nur alsdenn auf der See Beob⸗ 
adcungen anjtellen, meun das Meer ruhig il. Bey 
ſtuͤrmiſchen Wetter liegt das Barometer verfchleßen, 
amd ruhig. Sollte man denn unter diefen Umſtaͤnden, 
nicht auch pas gewöhnliche de Luͤciſche Reifebarameter 
auf der See gebrauchen koͤnnen ? Bey ſtuͤrmiſcher Wit⸗ 
terung koͤnnte man es verſchließen und umgekehrt aufs 
hängen ober legen. Wollte man beobachten, fo dürfte 
man nur ben Hahnen fehe menig eröfnen, und wenn 
das Schiff, ſo wie das im Barometer befindfiche Queck⸗ 
filber fo ruhig fit, Daß man Barometerbeobachtungen 
anitellen fan, welches auch bey dem Barometer des 
Hr. Dlondeau ſeyn muß; fo hat man gewiß nicht zu 
beforgen,, daß der obere Theil der langen Glaskoͤhre 
von dem Anfchlagen bes Queckſilbers zerbrochen werde. 


Beym Gebrauch des gewöhnfichen de tücifchen Reis 
febarometers hätte man wenigſtens dieſen Vortheil, 
daß wenn man an das Land kommt, man mit dieſem 
auch andere genaue und nuͤzliche Barometerbeobachtung 
anſtellen koͤnnte. Nichts davon zu gedenken, daß nach 
meiner, oben beſchriebenen Einrichtung, dieſes Baro⸗ 

meter 





\ 
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meter niche blos die halbe, fonbern bie ganze Baro⸗ 
meterverändberung angibt. | 


ur 
Das fehlte Kapitel, 
Bon den meteorologifchen Beobachtungen. 
: 8.19% Sp teorolcainge Beosachtungen nennet man 


jene Bemerkungen, die man über Die, 
in der Atmosphäre vorgehende Veränderungen macht. 


Nun ereignen ſich in der Atmosphäre vielfältige 
Deränderungen: Die $uft die auf die Erde druͤckt, 
und deren Gewicht durch das Barometer beitimmt wird, 
iſt in Anfehung ihrer Schwere heitändigen Veraͤnde⸗ 
zungen unterworfen. Kaum findet man in einem gan⸗ 
zen Jahr erliche Fälle, mo das Barometer einen ober 
zwey Tage fang vollfammen auf einerlen Höhe ſtehen 
bleibt. Man muß daher, went man meteorologiſche 
Beobachtungen anftellen will, wenigitens dreymal bes 
Tags, ben Barometeritand bemerfen. 


_ Die Wärme fit noch veränderlicher. Früh mit 
noonnenaufgang {ft gemeiniglich Die groͤſte Kälte. Dann 
ninunt die Waͤrme bis gegen 2 Uhr Nachmittag zu. 
Hier hält fie einen Eleinen Stillſtand, und mın nimmt 
fie wieder ab. Oefters aber weicht e3 von Kiefer Re⸗ 

ge‘ ab. Wenn im Winter nad) einem gefallenen 
Schnee, oder auch fonften bey N. oder O Wind der 
Himmel ſich aufhellt, fo kan es Nachmittags Fälter 
werben, al es Morgens war. Eben bdiefes fan im 
Sommer gefchehben, wenn der Himmel Nachmittags 
mit Wolfen überzogen wird, oder ein rauher Nord» 
wind einbricht. aber machen die Thermometer 
beobachtungen, einen Saupttheil der meteorologi⸗ 
(hen Beobachtungen aus. | 
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.. In der Atmosphäre gibt es ferner beikändig viele 
Dünite. Da aus biefen Negen, Thau, uad Nebel ers 
zeugt werden, fa find fie ebenfals ein Hauptgegenitand 
Des Meteorologen,, und er muß folglidy auch mit dem 
Sygrometer beitändige Beobachtungen anitellen. 


Die Dünfte entitehen aus dem Erdboden, indem 
die waͤſſerichten Theile deſſelben ducch die Lufs und 
Waͤrme aufgelöfet werden, die dann entweder als fpes 
einifch leichtere Körper in der tuft ſchweben, oder auch 
mit der Luft vereinigt werden. Wan bemerft daher 
auch, wie viel die Luft. und Wärme an jebem Tag 
Waßer aufzulöfen, und in. Dünfte zu verwandeln, im: 
Stande war. Der Meteorolog, beobachter Diefes an 
feinem Ausdünftungsmefler. 


Die VPinde haben einen fehr großen Einflug auf 
die Witterung, und. ſind gemeiniglid) Vorboten ders 
felben. Man muß alſo nicht. nur ihre Richtung, aus 
welcher Weltgegend fie wehen, fonbern auch ihre Stars 
fe bemerfen. Ü 

Die Luft. dt bald lockerer, bald dichter. Dichter 
wird fie, wenn. die Luftſaͤule ſchwerer wird, ober auch, 
wenn fie fic) erkaͤltet; indem. die Luft durch die Kalte, 
wie jeder andere Körper zufaınmengezogen wird. Todes 
zer aber üjt fie, wenn Da& Gegentheil erfolgt. Man 
nennet dasjenige Werkzeug mit dem man die Dichtigs 
Feit und Socterheit ber Luft. beilimmen fan, ein Ma⸗ 
nometer. 

Der Regen, Than und Nebel haben auf die 
Fruchtbarkeit des Jahrs einen fehr wefentlichen Einfluß, 
‚und find überdieß Erfcheinungen in der Atmosphäre. Der 
Meteorolog muß fie deswegen ebenfalä bemerken. Es 
iſt aber nicht genug, nur aufjufchreiben, Daß an einen 
Tag und Stunde ein Regen, Thau oder Nebel gefals 
len, fondern der Meteorofog gibt an ,. wie viel Die Hös 
be des gefallenen Waßers betrage. & beobachtet. dies 
ſes an einem Aegenmeßer. 

Donner 
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Donner und Blize, find merkwuͤrdige Lufterſchet⸗ 
nungen. Sie müßen Deswegen ebenfals genau bemerft 
werden. Noch beßer aber iſt ed, wenn man überdiß 
nad) einem Electrometer die Befchaffenheit und Mens 


: ge des eleetrifchen Feuers, welches wenigitens im Soms 


mer, beitändig in der Luft angetroffen wird, täglich 
angeben Fönnte. ' j 


Ferner ereignen fi in der Atmosphäre noch ans 
dere merfwürdige Ericheinungen, 3. E. Nordfcheine 
Morgenröthen, trockne Dünjte oder Heerrauch, Ho 
an der Sonne und Mond, Gegenfonnen. Auch Erds 
beben gehören in diefe Klafle. Micht weniger das Ans 
fchwellen der Fluͤße, und beym Meer, die Ebbe und 


Fluth. Ingleichen die Abmeichung der Magnetnadel. 


lles diefes muß der Meteorofog bemerfen. 


Weil die Befchaffenheit des Jahrs und der Atmos⸗ 
phäre noch aus verfchiedenen Nebenumitänden beurtheis - 
let werden. fan, fo muß der Meteorolog aud) auf diefe 
fein Augenmerf richten. . Dahin gehörtunter andern, 
Das Kommen und Abgehen der Strichvögel, die Zeit‘ 
ber Bluͤthe und Neife der Früchte. Die Frudtbarfeit 
oder Unfruchtbarfeit des Jahrs, in Anfehung der Yelds 
früchte, und Geburten bey Menſchen und Vieh. Ends 
Tich epidemifche Seuchen, unter welchen auch fogar 
Schnuppen-und Huften nicht vergeflen werben dürfen, 
wenn fie anderit atlgemein find. 


Da neuerlih Hr. Toaldo in feiner Abfttermnges 
Sehre dem Mond einen großen Einfluß auf den Ba⸗ 
someteritand, und. auf die Beränderung der Wittes 
zung zugefchrieben hat, fo muß der Meteorolog, bey 
feinen Deobachtungen auch den verfchiedenen Stand 
Des Monds anzeigen. 


Seit Ruszem bat fi fir den Meteorologen eim 
neues Feld zu wichtigen Beobachtungen eröfnet. In 
Der Luft befinden fich. nicht nur waͤſſerichte, ar 

no 


384 Yon den metenrolasifchen Beobachtungen. 


noch vielerley andere Duͤnſte. Die Ausbünftungen aus 
flanzen und Bäumen, die man öfters ſtark genug 


riechen fan; Der Athen und die Yusdünitungen der 


Thiere und der Menfchen; die Ausfluͤße Die bey der 
Sährung und Faͤulniß der thierifchen und vegerabilie 
fchen Subitanzen entiiehen. :Die:Dämpfe, welche die 
auf dem Erdboden in beftändiger Ei denge ange⸗ 
zuͤndeten Feuer von ſich geben. Gelbit noch viele ans: 
dere Dämpfe, welche außer. den wällerichten. Duͤnſten 
ber Erdboden ohne Zweifel Heitänbid, in manchen Faͤl⸗ 
len aber z. B. bey den ſtinkenden Nebeln, in großer: 
NMenge von ſich gibt. — Alle dieſe Duͤnſte oder. Daͤm⸗ 
pfe wie man fie (vielleicht füglicher als Luftarten), nens. 
nen mögte, find gemeiniglich von. leichteren: Natur als. 


die atmosphärifche Luft, und: fteigen daher. in ihr: em⸗ 


por. Aber Die meiſten find der. Sefunbheit. nachtheilig,. 
wenn fie entweder in zır großer Menge: oder: zu. lange 
Beit auf Die Organiſchen Körper wirken. Gewiß muß: 

em Maturforfcher mehr daran. liegen, zu: erfahren, 
ob die tuft, in der wir atbmen, geſund oder. ungeſund 
fene, als Daß er ſich mit feinem: übrigen. meteorologie 
fhen Werfzeugen bemühet, anzugeben, welches. Wet⸗ 
ter wir Morgen haben werden. D. Driftley bet. ein 
Werkzeug erfunden, mit. dem man die Guͤte der Luft 
foll prüfen können, und: bat es Eubiomerer, welches. 
man eigentliche: tuftgütemeßer nennen mögte, geheifs 
fen. Die Beobachtungen mit diefem, ſcheinen mir Das 
Ale: beu Meteorologen, fü wie für. einen philofophl« 
hen Arzt unentbehrlich. 


6. 193. Nachdem id). den weiten: Umfang der me⸗ 
eeocotegifhen Beobachtungen kürzlich angeze ge habe; 
fo muß ich nad) die Abſicht, warum dergleichen bes 
Kchwerlihe Bemühungen übernommen werden, anzei⸗ 
gen. Mügten fie nichts, fo wäre ber Mereorolog als 
ein Kind, das fich an feinem Spielwerf vergnugt, zu 
belachen, und zu bedauern. Aber ich denke, es kom⸗ 

me 


— 
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me doch immer ein Nutzen davon heraus, wenn er auch 
nicht fo groß feyn follte, als man hoffet. 

Erſtlich, ſchmeichelt man fih bey Anftellung dee 
‚meteorologifchen Beobachtungen mit nichts geringern, 
als daß man durch biefelben, wenn fie viele Er re 
fang, und zu gleicher Zeit an mehrern Drten angeftels 
let worden, Regeln werde finden Ffönnen, um die zue 
Fünftige Witterung zu beitimmen. Man fagt, fo wie 
man durch Bemerkung des taufs der Planeten und 
übrigen Geſtirne, Regeln en Dee! um den Lauf 
derfelben anzugeben, und auf die Zufunft zu beftims 
men; To wird aud) die Witterung durch fleilfige Beob⸗ 
achtüng derfelben, für Die Zufunft angegeben werben 
Tonnen ‚Denn afle Beränderungen in der Witterung, 
| pasen von natürlichen Urfachen ihren Grund, und Dies 

find feſte Naturgefege, Einige Meteorologen glaus _ 
ben, diefe Wirkungen in der Natur hielten eine gewiße 
Periode. Wenn diefe abgelaufen, fange alles wieder 
yore das Tritemaf, von neuem an, und in diefem Fall 
wuͤrden die meteorologifchen Beobachtungen ſehr nuͤtz⸗ 
lich DL weil man aus ihnen auf die folgenden Zeiters 
Tag fur Tag die Wirterung beſtimmen koͤnnte. Ans 
dere die nicht mit ſo hohen Begriffen ſchwanger gehn, 

lauben wenigitens, Daß man durch genugfam anges 
elite Beobachtungen, Regeln werde finden koͤmen, 
um aus einigen Erfcheinungen in dee Natur, die Wits 
terung wenigitens auf einige Tage oder Wochen, ges 
nauer, als bisher gefchehen Fonnte, zuvor zu fagen. 

Diefes leztere fit wahrfcheinfih. Es iſt in dee 
- Matur nichts fo verborgen, melches man bey genauer 

Pruͤfung und Unterfuchung, nicht wenigitend in Etwas 
geindlicher föllte fennen lernen. Sollte alfo blos die . 
itterungslehre hierinnen eine Ausnahm machen? 

Inzwiſchen ift eben fo unfäugbar, daß diefes Fach 
der Naturlehre mehreren Schwürigfeiten unterworfen 
iſt, alö irgend ein anders. Beynahe einen jeden an 

ern 


daß ein einziges erhabenes 
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dern Gegenſtand der Natur, kan der Naturforſcher 
ganz uͤberſehen. Wenn er ihn unterſuchen will, fan 
er ihn bald in einzelne Theile jergliedern, bald im Zus 
fammenhang betrachten. Die Wirkungen die hervor 
fommen, liegen Elar vor Augen, und ınan fan daher 
leicht auf die wirkende Urfache Ichliegen, und Regeln 
feit fegen. Selbit die Aſtronomie dieſe weitläufeige und 
bewundernswürdige Willenfchaft, die den unumitößliche 


ſten Beweiß, von der Größe deö-menfchlichen Geiſtes 
gibt, iſt Hievon nicht ausgenommen. Denn die Him⸗ 


melöfdrper ſtehen alle vor unfern Augen. Man Fan 
über einzelne, Beobachtungen anjtellen; fie aber auch 
in ihrer Derbindung unter fich betrachten. Sch glaus 
be daher, man behaupte nit zu viel, wenn man fagt, 
nie, welches mit den nös 
thigen geometrifchen Erfentnigen und Inſtrumenten 
verſehen it, bey fleifligen Beobachtungen, die Aſtro⸗ 
nomie nicht nur hätte erfinden, fondern auch den fauf 
dee Himmelsförper mit ziemlicher Genauigkeit berech⸗ 
nen koͤnnen. oo 
. Sanz anders verhält es fich mit.der Witterungss 
lehre. ch der ſcharfſinnigſte und fleiſſigſte Beobach⸗ 
ter, kan nur einen ſehr kleinen Theil von den Veraͤn⸗ 
derungen die in der ganzen Atmosphäre vorgeben, 
überfehen. Er würde ſehr irren, wenn er glaubte, 
Daß an Orten die nur 6 bis 8 Meilen von ihm entfers 
net find, die nemliche Witterung, Winde, Wärme 
u. d. g. gewefen feye, als an feinem Beobachtungsort. 
Es mußen daher zur Beförderung der Witterungslehre 
taufende mit arbeiten. In allen Welttheilen müßty 
dieſes geſchehen; und diefe Bemühungen müßten Jahre 
punderte lang fortgefezet werden, wenn ein gruͤndliches 
anzes herausfommen füllte. W186 
Aber dieſes iſt theils nicht zu erwarten, theils wuͤr⸗ 
De es, wenn ed auch erreicht würde, mit anbern ms 
uͤberwindlichen Hindernißen verknüpft ſeyn. Mens 
wir 
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wir nun von Jahrhunderte ber, und zwar aus allen 
Theilen der Weit, die vielfältigiten und richtigften 
meteorologiſchen Beobachtungen hätten, fo würde das 
roͤſte Archiv Die ungeheuere Menge derſelben nicht fafs 
Ten. Und wenn hundert Gelehrte fidy in ihrem ganzen 
Leben mit nichts andern befchäftigten, als fie zu vers 
gleichen und zu berechnen, fo würden fie lange nicht 
‘Damit fertig werden. Wenn endlich alle diefe Schwuͤ⸗ 
sigfeiten gehoben wären, fd Fame es etſt darauf anz 
ob diejenigen, die ſich dem Geſchaͤft unterziehen, die 
Sache von dem rechten Befichtöpunft anfehen, wels 
ches aber gewiß nur ein bloßer gluͤcklicher Zufall wäre. 
Noch weniger fan ich mich bereben zu glauben, 
daß je eine Periode in der Witterung werde gefunden 
werden fönnen. Es üt wahr! Alle Jahre gehet eine 
neue Periode an, die im Ganzen genommen, ziemlich 
gleichfürmig it. Die meilten Jenner find Kalt. Im Hors 
nung endigt fich mehrentheils der Winter. Die Merzen 
find trocken, Die April unbeſtaͤndig. Die May Tieblich mie 
Fühlen Tagen vermifche, Die Junius und Julius warm 
und zu Donnerwettern geneigt. Faſt alle September 
poben etlihemal fehnelllaufende reifende Winde; die 
ovember und Detember bringen meiltens viel Regen, 
and trübe Tage. Uber diefes ereignet ſich nicht alle _ 
Sjahre, noch weriger an einerley Tagen, und die Fleis 
nen Abwechslungen der Wicterung von zwey Jahren, 
die mar in Anfehung der Witterung für einerlen hält, 
find Hey genaueres Unterfüchung Immer verfchieden ger 


nug. *) 
“ Vielleiche 


) Anmerk. Br. Toaldo bar in ſeiner Wiſterungslehre, aus 
40 jährigen Beobachtungen wahrſcheinlich gemacht, daß 
‚nach 4 bis5 Jahren, bie Jahre ſich wieder zimlich aͤhu⸗ 
lich werden. Hr. Horrebow der dieſes unterſuchte, 
fand aus as jährigen Beobachtungen, daß allezeit im 
sten Jade Die mittlere Barometerhoͤhe geringer , eis in 

en 
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Bielleicht aber wird man fagen, die Periode wo die 

nemliche Witterung wieder zuruͤck kehrt, iſt lange, 

und fortgeſezte Beobachtungen muͤßen erſt beſtimmen, 
auf wie viele Jahre ſie ſich erſtrecke. 

Ich laͤugne dieſes nicht, als eine unmögliche Sa ' 
che, aber wahrſcheinlich iſt die Periode, wo die nem⸗ 
liche Witterung wieder von neuem anfaͤngt genau, ſo 
wie das erſtemal zu ſeyn, wenn es anders eine derglei⸗ 
chen gibt, ſehr lange: — Vielleicht eben ſo lange, als 
jener wo alle Himmelskoͤrper genau wieder in Den nem⸗ 

ihen Stand fommen, ben fie bey bee Schöpfung dee 
Welt Hatten! | 

Wenn man eine Wertobe annimmt, fo verſteht 
ſichs, daß nach einer gewißen Zeit, an dem nemlichen 
Tag und Stunde, alle Berändeeung und Erfcheinuns 
gen in der Atmosphäre, genau wieder wie bas erſte⸗ 
mal erfolgen muͤßen. Wonn wir auch die Erdbeben 
hievon ausnehmen wollten, die nad) meinem Erachten 
De hie” Darunter —8 werden ſollten, ſo 

a 


iſt Doch diefes gewiß, daß Hagel und Donnerwerter 
| azu 


den andern dordergehenden 4 Jahren geweſen. Doch 
geſtehet Hr. Toaldo ſelbſt, daß man nicht eine vollkom⸗ 
mene Aehulichkeit darunter verſtehen duͤrfe. 


Ingleichen Hat Hr. Toaldo gefunden, daß unter 40 Jabren 

allezeit dad Hte ein naßes geweſen. Weitere Beobach⸗ 
tungen müßen dieſes in ein helleres Licht ſetzen. Wenn 
aber auch allezeit dag Ste oder ote Jahr dem berfloffenen 
sten oder sten aͤhnlich ſeyn follte, fo ift diefe® noch Fein 
eigentlicher Periodus, ber fchon dem Wortberftand nach, 
eine vollkommene Gleichheit voraus fezer. 


ber! wäre es denn nicht ſchon genug, wenn man Mur wuͤßte, 
welche Jahre den verfloßenen am aͤhnlichſten ſeyn mer» 
ben? Ohne Zweifel — und man boffet nicht ganz ohne 
Grund, daß die Meteorologie dieſes wenigſtens der Nach⸗ 
voelt lehren werde, 
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dazu gehören. Nun iſt es aber befannt) daß an mans 
chen Orten, die Blize in So bis 100 Jahren nicht eins 
gefchlagen Haben, nachher aber öfters etlichemale nach» 
einander, Folglich müpte die Periode ſehr lang ſeyn. 
Man Fönnte aber vielleicht einwenden, oe Einfchlagen 
des Blizes hänge von verfchiebenen zufälligen Urfachen 
ab, 3. &, von der Einrithtung der Gebäude u. d. g. 
und es koͤnnen in vorigen Zeiten genau die nemlichen 
Wetter über einem Ort weggezogen ſeyn, bie bey vers 
et Umitänden, gleichwohl nicht eingefchlagen 

aben. 

Sch gebe diefes zu. Aber die Hagelwetter werden 
- doch nicht die nemliche Ausnahm leiden. Nun habe 
ic) im Jahr 1771 am 16 Day ein entfezliches Hagel 
wetter, welches ſich in ber Yänge auf 30 Stunden 
Wegs erſtreckte, in der fränfiichen Gegend am Mayn⸗ 
ſtrom erlebt. Sch fragte verfchiedene der aͤlteſten Eins 
wohner des Orts, unter denen einige über go Jahre 
ale waren, ob fie fich eines ähnlichen Hagelwetters, 
und befonders zu einer fo ungewöhnlichen Zeit erinnern 
fönnten; oder ob fie von Fr ätern etwas bergleis 
chen gehört hätten. Alte ſtimmten damit überein, daß 
weder fie ein dergleichen verderbliches Hagelmetter, bes 
fonders zu einer folchen ungewöhnlichen Zeit erlebt 
hätten, noch daß fie von ihten Vätern, Die ihnen Doch 
Son allen ihren erlittenen Ungluͤcksfaͤllen umſtaͤndliche 
Racheicht gegeben, etwas dergleichen gehört hätten, 
Selbit die Dorfschronif, die von bem jährfichen Ers 
trag der ‘Felder, und den erlittenen Werterſchaͤden ges 
treue Nachricht gab, meldete nichts von einem folchen 
Hagelwetter. Sich denke daher, man koͤnne daraus 
den Schluß machen, daß wenn ja eine Periode in der 
Witterung ſtatt finden ſollte, dieſelbe fich wenigitend 
über bunders Fahre erſtrecken muͤße. 

Doch ich breche bie ab, Bloße Scheingrunde, bie 
man für oder wider biefe Reynuns fuͤrbringt, entichel 
den 


‘ ® 
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den nichts, und mehr als Scheingründe kan man nicht 
angeben. Inzwiſchen mag id) als Philofoph oder als 
Theolog die Sache betrachten, fo wird Gottes Allmacht 
und Weisheit erhabener, wenn man annimmt: der 
Schöpfer habe die Wirfungen und Kräften der Natur 
alfo eingerichtet, Daß fie nie mehr ganz das Eritere, 
fondern immer etwas Neues hervorbringen, und daß 
nie ein Jahr mehr, ganz dem andern gleich werde; ale 
wenn man Perioden behauptet, nach) weldyen die Mas 
ſchine gleichlam abgelaufen, und ihren erfien Gang 
wieder von Neuem anfangen muß. Es verträgt fid) 
dieſe Lehre auch beßer mit der befondern Borfehung und 
Regierung Gottes über die Welt. Und fo fange man 
endlich nicht unwiderfprechlich angeben Fan, durch weis 
de Urfachen und Wirfungen, die tuft bald ſchwerer 
und leichter, bald wärmer und Fälter, und in Bewe⸗ 
gung gebracht wird. Mit einem Wort, fo fange man 
die Triebfedern an der ‚großen Mafchine der Welt, — 
‚ihre Verbindung und Wirfung unter fich ſelbſt, nicht 
weit befer Fennet, als bishes, fo laͤßt ſich a priori 
nicht einmal mit ABahefiheinfichfeit behaupten, daß in 
der Witterung eine unabänderlicye Periode jtatt habe. 
a pofteriori fan es ohnehin bißher noch nicht bewiefen 
werden. 


S. 194. Wenn man aber auch in der Witterung 
feine Perioden finder, fo dienen Doch die meteorologis 
chen Beobachtungen. 


Anderns, dem Naturforfeher zur genauern Ers 
fenntniß der Natur. Er wird dadurd) in den Stand 
gefezt, die Urfachen von den Barometerveränderuns 
gen, oder der beitändig abwechielnden Schwere der 
uft; die Urfachen von der Bewegung ber tuft, ober 
dem Entitehen und der Nichtung der Winde: Die Ur⸗ 
fachen von der abwechfelnden Wärme und Kälte, und 
endlich die Urfachen von vielen andern Erfcheinungen in 

ber Luft, zu ergründen und anzugeben. 
$. 195. 


N 
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S. ı95. Eudlich fan aud) drittens der mathema⸗ 
tifche Seograph aus den meteorologifchen Beobachtun⸗ 
gen großen Nußen ziehen. Die Erde iſt nicht an allen 
Drten gleich hoch, wie Die laufenden Waßer unwiders 
fprechlid) beweifen. Wollen wir nun die Geſtalt unferer 
Erde beurtpeifen , fo muß uns der Geograph fagen, 
um wie viel der Erdboden 3. E. bey der Quelle der ans 
fehnfichiten Flüße höher, als Das Meer fen in welches fie 
ſich ergießen. Es wäre aber ein ungehäueres Unter 
nehmen, wenn man nad) geometrifchen Verfahren die 
au nivelliten oder angeben wollte, um wie viel ihre 
R ellen über dem Meer, in welches fie fließen, erhaben 

eyen. 

Hingegen kommt man durd die meteorologiichen 
- Beobachtungen leichter zu feinem Zwei. Es iſt des 
tannt, daß man durch Beobachtungen mit dem Baros 
meter und Thermometer, die Höhe eines Orts über 
dem andern, und über dem Meer finden Fan. Sich wers 
de im folgenden Kapitel babpn handeln. Werden nun 
fleiffige Beobachtungen an den Ufern verfchiedener Meer 
te, und an vielen Orten des feiten Landes, inſonder⸗ 
—* ohnweit den Quellen beruͤhmter und ſehr weit flie⸗ 

ender Fluͤße gemacht; ſo kan man die Hoͤhe derſelben 
uͤber dem Meer, und folglich die Geſtalt der Erde mit 
großer Genauigkeit angeben. 

§. 196. Ich komme nun auf das Verfahren ſelbſt, 
wie Die meteorologiſchen Beobachtungen, wenn fie nuͤtz⸗ 
lich) werden follen, angejtellet werden muͤßen. 

Zu erit benierfe, was Hberbaupt dabey zu beobs 
achten. j 

Die vorzüglichiten Orte, wo meteorologifche Bes 
obachtungen angeiteilet werden follten, find die Ufer 
der Meere, die Quellen anfehnlicher und weit laufender 
Fluͤße, und dann einige hauptjächliche Zroifchenorte, 
bie an ven ylüßen liegen. Die Urfache bievon erheilet 
ans bem vorhergehenden Paragrappı Ferner ſouten 
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die Beobachtungsorte in einiger Pläne liegen, damit 
die Winde frey anitreichen und die Kälte und Wärme 
ſich gleich austheilen fünnte. Daher find die Städte 
- zu meteorologifchen Beobachtungen nicht ganz geſchickt; 
indem durch die großen und Dicht aneinander gepflanzten 
Häufer nicht nur die freye Bewegung der Luft gebinbert 
wird, fondern auch die Häufer bald viele Kälte, bald 
viele Wärme enthalten, und die der Luft mittheilen; 
Daher es in Städten bey fchneller Veränderung ber 
Wärme und Kälte, bald Fälter, bald wärmer iſt, als 
auf dem fregen Felde. Die meteorologifchen Beobach⸗ 
ungen: die auf einem frey ſtehenden Landhaus angeſtellet 
werden, find deswegen altezgeit vorzuͤglicher. Allein 
der Ort richter fich nicht nach) Dem Beobachter , und der 
Beobachter kan ſich nicht allezeit nach dem bequemiten 
Ort richten. | 
Den diefen oder dergleichen Beobachtungen muß 
unterfüucht und angezeiget werden, um wie viel der Des 
obachtungsort, über dem Ufer ‘oder Quelle eines in 
ori Nähe flieffenden Flußes erhaben, oder erniedriget 
©. 
. Sind anfehnliche Bebirge in ber Gegend, fo muß 
ber Meteorolog, auch durch Barometerbeobachtungen 
‚ entfcheiden, um wie viel der Gipfel des hoͤchſten Bergs 
höher, als der Beobachtungsort feye. 


5. 197. In der Zeit, zu welcher die Beobachtun⸗ 
gen angeitellec werden füllen, find die Meteorologen 
beynabe einig. Darinnen jtimmen alle zufammen, daß 
die Mittägige Beobachtung um 2, Uhr angeftellet wer⸗ 
den folle, weil zu dieſer Zeit die gröite Waͤrme des 
Tags iſt. Diefe Beobachtung ift auch Die wichtigfte. 
Die Abendbeobachtungen fegen einige, fo wie auch bie 
Mannheimer meteorologifcye Geſellſchaft, auf die gte 
andere aber auf die 1ote Stunde. 3 beobanıte Nachts 
10 Uhr zum leztenmal, weil von Nachmittag 2 bis 
Nachts 10 Uhr der dritte Theil des Tags verfließt h 

un 


Bon den meteorologiichen Beobachtungen. 293 


und man dadurch erhält, Daß die Nachtbeobachtungen 
nicht allzumweit von den oegenbeobachtungen entferne 
werden. Die Morgenbeobadhtung ift den meiſten 
Schwierigkeiten ausgefezt,. und.die unficherfte. Wenn 
Die Selehrten mit dem Landmann aufitünden, fo würden 
die mereorologifchen Beobachtungen. viel gewinnen. 
Denn, alödenn würde man. Die. Morgenbeobachtungen, 
mit Sonnenaufgang zu: machen, vorfchlagen und Te 
fegen ; weil in diefem Zeitpunft die größte Kälte des 
Tages. iſt. An dem Winter halben Jahr wird zwar 
jeder. Meteorolog feine Beobachtung ohnehin mit Sons 
Tenaufgang machen... Allein, in dem. Sommer halben 
Jahr iſt es nicht. jedem anftändig, die Sonne täglich 
aufgehen zu ſehen. Weil aber die Morgenbeobadjtuns 
gen fehr unrichtig werden würden ,, wenn nicht alle Mes 
teorologen zu. einer und eben derſelben Stunde ihre Thers 
mometerbeobadytungen machten ,. indem öfters mit jes 
den 10 Minuten, die Wärme um etliche Fahrenheitifche 
. ©rade zunimt ,. fo wird.es am beiten ſeyn/ man ſeze eine 
gewiße Stundefeit.. Am Winter halben Jahr beobachte 
man mit. Sonmenaufgang. Im Sommer halben Jahr 
aber ,. fruͤh um 6 Uhr. Die Mannheimer meteorologis, 
ſche Sefeliichaft. beobachtet. um. 7. Uhr. Aber da hat 
Die Wärme öfters. ſchon allzuſehr sugenommen, *) und 
da die. Trachtbeobachtungen von der Morgenbeobadhtung 
um ganze. 10 Stunden entfernet fit, fo muß, wenn 
man bie mittlere Wärme eines Tags daraus berechnen 
will, diefelbe um. ein. beträchtliches größer ausfallen, 
als fie wirklich it, da die Drey Beobachtungen bey zu 
großer Wärme des. Tags gemacht worden. | 


Tg 8.198. 


“ Sch weiß aus fehr vielfältigen Weobachtungen, daß in 
ben Sommermonaten, bey heißer Witterung und heilen 
Morgen, bie Wärme von Sonnenaufgang biß 7 Uhr, 
öfters um ganze zo biß 12 Fahrenheitiſche Grade zuger 
usmmen hat. 
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$. 198. Nachdem ich bisher gezeigt habe, was bey 
Den meteorologifchen Beobachtungen überhaupt zu mers 
fen, fo muß ich von denfelben noch infonderbeit eins 
3eln handeln. 

. Die Barometerbeobachtungen fönnen entweder 
mit einem Heberbarometer, oder mit einem guten tors 
riceflifchen, weldyes nad) einem Heberbarometer berich» 
tigt worden, angeftellet werben. 


Die Barometerhöbe bemerft man blos nad) Linien 
und zehntheilen derfelben S. 127. Es tft dieſes ſehr 
bequem, indem man nicht nöthig hat, Zolle, Linien, 
und Zehntheile derfelben befonders anzufegen. Anderns 
theils läßt fich bey einem folchen Aufſaz am Ende eines 

tonats aus den fäntlichen Beobachtungen, die mitt, 
lere Barometerhöhe des Monats leicht berechnen. 
Denn wenn man nad) $. 212. die fämtlichen Beob⸗ 
achtungen addirt, u.f.w. fo hat man, wenn der Auf⸗ 
faz nad) bloßen Linien und zehntheilen derfelben gemacht 
iſt, nicht nöthig die zehntheiligen Linien erſt in ganzey 
and die Linien in Zolle zu verwandeln. 

Weil die Warme und Kälte auf die Verlaͤngerung 
und Verkuͤrzung der Quedfilberfäule im Barometer eis 
nen großen Einfluß hat. (Siehe das zte Kapitel) und 

Die Barometer nicht einmal eines einzigen, nod) weni⸗ 
ger mehrerer Beobachter, nicht immer in einerleg 
Wärme erhalten werden fonnen, fü muß der beobachs 
tete Darometerjtand, weichen man den ſcheinbaren 
siennet , berichtiget, oder auf eine fefigefeste Tempera⸗ 
fur der Waͤrme redueist werden. $. go bis 85. Dieſes 
aber muß jedesmal fügleich bey allen Barometerbeobs 
achtungen gefchehen, ehe man fie auffchreibt. Denn 
ohne diefe Berichtigung, vorzunehmen, Fönnen mehres 
ve Darometerbeobachtungen, nicht miteinander vergli⸗ 
«hen werden. Da man aber das Sch hindurch über 
taufend Barometerbeobadytungen aufichreibt, fo wäre 
es eine ungehaͤuere Arbeit, wenn man. am En * 
ahrs 
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Jahrs dieſe Berichtigung erſt vornehmen wollte; Ge⸗ 
ſetzt auch daß bey jeder Barometerbeobachtung der 
Stand des neben dem Barometer ſtehenden Thermo⸗ 
meters angegeben waͤre, und man die Berichtigung 
vornehmen koͤnnte. Unberichtigte Barometerbeobach⸗ 
Fa find daher gröftentheils ald unbrauchbar anzur 
eben. j Ä 
Ich würde diefen Umftand , daß die Berichtigung 
vor dem Auffchreiben vorzunehmen, nicht angeführe ha; 
ben, wenn nicht ſelbſt die fo viel Auffehen machende 
ZRannpeinter meteorologifcye Geſellſchaft hierinnen fehl⸗ 
te: Keine einzige von den vielen tauſend Barometer⸗ 
beobachtungen iſt bericheigt fondern nur ben jeder Be⸗ 
obadytung der Grad der Wärme, ber welcher die Des 
obachtung gemacht worden, angezeigt. Wer wird aber 
nad) einigen Jahren, wo die Beobachtungen, in die 
hundert taufende laufen, die Berichtigung vornehmen 
Tönnen ? 
$. 199. Die Thermometerbeobachtungen find, 
wenn fie nicht genau zu der feflgefestem Zeit, und 
unter einerley Umſtaͤnden angeitellet werben, fehr miß⸗ 
lich und unfidyer. Eine Stunde nad) oder vor der feſt⸗ 
gefeßten Zeit Fan das Thermometer um etliche Grabe 
her oder tiefer ftehn. Man muß baher fehe genau 
hierauf fehen. Dabey iſt noch folgendes zu beobachten. 


Die Luft wird Durch die Sonne ermärmet. Das 
heißt: Die Sonnenjtrahlen, die urfpränglich nicht heiß 
find, entzuͤnden die in den Körpern und folglid, aud) in 
der Luft liegende Feuertheile. Daher kommt es, daß 
die von der Sonne befchienene tuft waͤrmer iſt, als die 
tuft im Schatten. Yerner, daß ein Stein, aufmek 
chem die Sonnenjtrahlen fallen, heißer wird, als ein 


Holz, welches gleiche. Sonnenſtrahlen empfindet, und 


Diefes heißer als Die Luft, weil der eine von diefen Kor; 
pern mehr Feuertheile enthält ald der andere: Ein er; 

waͤrmtet Körper cheilt Dann feine Wärme dem andern 
Ku 4 mit. 


J 
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mit, Aber dieſe mitgetheilte Wärme Fan nicht groͤßer 
werden, «fs die Wärme besjenigen Körpers tft, dee 
fie ihm mittheifet, De fan ein Stein, Der in ben 
Sonnenſtrahlen fehr heiß wird, in ber erwärmten luft 
nicht wärmer werden, als die Luft it. Er bekommt 
nicht einmal eine eben fo große Waͤrme als Die tuft hat, 
Und hieraus glaube ich, erhellet zur Öenüge, daß bie 
Koͤrper durch Die Sonnenitrahlen bios deswegen erwäre 
met werden, weil Diefelben hie in den Körpern liegende 
euertheile in Bewegung bringen, ober entzuͤnden. 
enn wenn die Sonnenſtrahlen feurige Ausflüße der 
Sonne wären , fo müßten fig allen Körpern, und auch 
. buch die Bewegung ber el denen im Schatten lies 
genden Körpern, einerley Wärme mitcheilen , eben fü 
wie durd) einem erwärmten Ofen, alle um ihn befinds 
liche Körper , einerley Grab der Wärme befommen. 


Wir wollen nun Diefes auf bie Thermometerbeabadhs 
tungen anmwenben, ' 


Die tuft im Schatten tft niemals. fü warm, als bie 
guft, Die von der Sonne befchienen wird. Auch bet 
kleinſte Schatte, der nur eine Hand groß, iſt Fühler 
als Die von der Sonne befchienene Luft. Je größer der 
Schatte iſt, deſto Fühler iſt die Luft. Nahe über dem 
Erdboden, wenn Sonnenitrahlen auf ihn fallen, und 
dadurch feine in ihm liegende Feuertheile entzünden;, 
iſt es warmer, al& in einiger Anhöhe, weil ber erwärms 
te Erdboden, der nahe auf ihm liegenden Luft ihre 
Wärme mitcheilt, Wenn die Luft durch einen ftarfen 
Wind in Bewegung gebracht, und untereinander ges 
menget wird, fo iſt es im Schatten fait eben fo warın, 
als in der frenen, von ber Sonne beſchienenen $uft. 
Doch empfindet auch unter dieſen Umſtaͤnden unter 
Körper in der Sonne eine größere Wärme, als im 
Schatten; obgleich Das Thermometer in der Sonne 
und im Schatten beynahe einerley Wärme angibt. 
Die Urfache hievon , weil Die Sonnenflrahlen bi 

au 
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auf unfern Körper fallen, bie in ihm fliegenden Feuers 
—* in Bewegung bringen, an lieg s | 

Da die Wärme der Luft fo verſchleden iſt, wie foll 
man nun mit Dem Thermometer beobachten ? 


1. Durchgängig beobachtet man bias die Wärme 
ber Luft im Scharen. Daher ſtellet man das There 
mometer. vor ein Fenſter, welches gegen Morben fies 
het, damit nie bie Sonnenftahlen an daſſelbe kommen. 
Man muß aber dafür fürgen, daſi das Thermometer 
fo fren geitellet werde, ala möglich iſt. Folglich taugt 
bag Befeſtigen deffelben an eine Wand, nichts; weil 
die Want dem Thermometer halt Kälte, bald Wacm⸗ 
mittheilt, Man lafle Daher auften zwerg über Das Fen⸗ 


ſter we teilten befeitigen, ige mit der Mauer des | 


Haufes gleich laufen. e ſtehen Pe ohngefehr 
6 bis 8 Zoll vom Fenſter ab. diefe befeitige man 
das Thermometer alfa, daß es mit feiner Gradleiter 
egen dag Fenſter ſehe. An dem Ort no die Kugel 
{eh ı fehneidet man durch das Dret ein geräumiges 
ob, damit bie Luft frey an die Thermometerfugel ans 
ftreichen koͤnne. Auf diefe Weiſe Fan man bequem bes 
obachten, und bag Thermometer ſtehet hinlänglich ftey. 
"Am Zimmer darf nicht eingebeizet werden. Auch 
iſt noͤthig, daß das Fenfter nicht durch Nebengebaͤude 
u ſehr eingeſchloßen ſey, ſondern eine freye Ausſicht 
bee weichet in Städten freylich ofters fehmer zu ete 
alten iſt. 
2% Genaue Zheumameterbeobachtungen müßen in 
freger Luft angeftellet, und daher das Thermameter der 
Sonne enegeikict werben. eswegen legt man bie 
Kugel des Thermometers gar nicht auf das Bret, ſon⸗ 
dern Täßt fie etwas uber ı Zoll unter dem Bret frey 
hernarftehen. Das Thermometer muß 3 bit 6 Schuhe 
ber dem Erdboden alfa aufgehängt werben, daß von 


dem Geruͤſt kein Schatte auf die Kugel falle. 


Ts Man 


— 


A 
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Man. wird zwar wider biefes Derfahren einwenden: 
Ein der Sonne ausgefejtes Thermometer gebe die Waͤr⸗ 
me ber. Luft zu groß an,. weil die Sonnenftrahlen auf 
Die Kügel wirfen, und die. in derfelben befindfichen 
Seuestheilchen in Bewegung "bringen, oder entzunden. 

llein ein Queckfilberthermometer -veflectirt die Sons 
nenitrahlen, wie ein jeder anderer Spiegel, beynahe 
gaͤnzlich, und laͤßt fie nicht eindringen. Daher gibt 
ein der Sonne ausgefeztes Thermometer eine nur fehr 
wenig größere Wärme an, als wenn mar die Kugel, 
Durch einem in der Verne Dagegen gehaltenen Fleinen 
Körper, in einen Pleinen Schatten bringt. Hingegen 
fteigt ein Thermometer mit einer geſchwaͤrzten Kugel in 
der Sonne um 'ein beträchtliches höher, als ein andes 
zes gewbhnfiches, oder deßen Kugel mit einer weißen 
Farbe überzogen fe. 

Will mar die Wärme der Luft fehr genau meßen, 
fo ftelle man das ee in die freye fuft, und 
Yafle durch einen entfernten kleinen Körper, einen Eleis 
nen Schatten auf die Kugel fallen, meil zu beforgen 
iſt, daß das Glas und Queckſilber der Kugel, doch 
nicht alle Sonneuſtrahlen veflectiven mögte. 


3. Die Thermometerbeobachtungen follten allge⸗ 
mein nach der Fahrenheitiſchen Srabfeiter gemacht wer⸗ 
Den. Sich fage Diefes nicht aus Patriotiſmus für ums 
fern Landsmann (denn in den Wißenfihaften folle eine 
Daterlandsliebe oder Anſehen der Perfon ftatt finden) 
fondern weil das Yahrenheitifche Thermometer nad) 
dem Defislifchen zum Beobachten das Bequemſte if. 
Es iſt nemlich nidyt nur eine große Iinbequemlichfeit, 
menn man bey Beobachtungen init dem reaumürifchen 
Thermometer, immer die Zeichen + und gebraudyen 
Muß, um dadurch den Thermometerſtand über und: uns 
ter dem Eißpunkt anzuzeigen, fondern es ˖macht dieſes 
auch große Mühe, und leichtlich Unrichtigkeit, wenn 
man die vielen Thermometerbeobachtungen zuſammen 

| \ rechnen, 
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rechnen, und nach $. 212. die mittlere Wärme eines 
Monats oder Jahrs daraus- fuchen will. 


Das Fahrenheitifche Thermometer fommt manche 
Jahre gar nicht, und höchitens im ganzen Jahr nur 
etlichemal unter den Eißpunft. Deswegen fällt die 
eritbemelde Unbequemlichfeit hiebey weg. Noch befer 
iſt freylich in dieſem Fall das del'isliſche Thermometer, 
aber da diefes nur in Rußland üblich iſt, fo wollte es 


den Deutfchen nicht empfehlen. *) 


$. 200. Die Beobachtungen mit dem Sygrome⸗ 
ter , werden ebenfals wie bie Thermometerbeobachtun 
gen, täglid) Dreymal angeſtellt. Nur it zu bemerfen, 
daß Das Hygrometer vor dem Fenſter zwar wie das 
Thermometer frey geitellt, aber alfo eingerichtet wers 
den müße, Daß nie ein Negen oder Sonnenſtrahl darauf 
fallen Fan. | 


Was Das Hyigrometer ſelbſt anbetrift, fo werde . 
hier das nöthigite davon a ‚indem ich nicht 
weiß, ob ich in der Folge noch, eine eigenthmuiche 

bhand⸗ 


*) Ich wuͤrde feinen Anſtand nehmen den Meteorologen das 
be Luͤeiſche Thermometer (Siehe das zte Kapitel) oder 
noch lieber das Lambertiſche und zwar mit der vom Hr. 
Roſenthal daran vorgenommenen Abänderung, zu ihren 
Beobachtungen anzupreifen; damen, beſonders bey le 
term, nie nöshig hat, Gerade über ober unter der Null 
zu ſchreiben; Auch diefe Gradleitern zu noch andern Abe 
fichten ſehr dienlich find. Da ich aber weder die be Luͤ⸗ 
eifche Null, noch die Gradleiter felbft für vollkommen 
richtig halten Fan, wie ich in der Folge zeigen werde, 
fo wollte rathen mit dem Gebrauch dieſes, be kuͤciſch⸗ Lam⸗ 
bertifche s Rofenthalifchen Thermometers es noch fü fange 
anftehen zn laſſen, bie die Sache genauer berichtigt ſeyn 
möge. Sch wenigſtens zweifle nicht datan, daß biefes 
Thermometer noch etlichemal werde umgeaͤndert werben, 
bis man damit wird Yollfommen zufrieben ſeyn koͤnnen. 
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Abhandlung über dieſes Werkzeug, dem Publikum 
übergeben werde, Ä Ä 


Bisher find fonderlich dreyerley Arten von Hygro⸗ 
metern, die einige Aufmerffamfeit verdienen, befannt 
worden. Memlich erftlich das Darmfaiten Hygrome⸗ 
ter, welches durch den: feel. Hr. Lambert. (Siehe 
deßen Öngrometrie) einige Berbeßerungen erhalten hat. 
Es iſt aber, ‘wie ich durch viele Berfuche gefunden ha⸗ 
be, niemals vollfommen vergleichbar zu machen. Die 
Darmfaite drehet fich in einer vollkommen mit :Düniten, 
gefärtigten Luft, wenn aud) dieſer Grad der. Feuchtig⸗ 
keit einerlen bleibt, immer ftärfer auf, je länger fie ſich, 
Barinnen befindet. Hingegen drehet fie fich bey einer: 
gleich großen Trockne das einemal mehr zufammen als, 
das anderemal. Das eritere gefchiehet, wenn fie nad), 
und nad) in die trockne Luft gebracht wird, oder. fich, 

uvor fchon lange in einer trodinen Luft befunden. hat. 
08 andere aber findet ftatt, wenn fie durch, ſehr 
feuchte Luft ganz fchlapp worden, und ſchnell in eine 
trockne tuft gebracht wird. Das andere Öngrometer 
beitehet aus einem Federkiel, in welchen eine enge Glas⸗ 
zöhre gefüttel, und dann wie ein Thermometer mit 
Queckſilber gefüllet wird. Hr. de Luͤc ift ber Erfinder 
Davon, und. Hr. Res hat eö verbeßert. Doc Kr er 
ed nicht ganz uͤbereinſtimmend machen fönnen. Ends 
lid) hat. Ar. de Sauflure in feinen Eflais. fur ’Hygro- 
metrie erſt kürzlich ein. Öngeometer aus einem, Mens 
ſchenhaar angegeben, welches, wenn es gleich leichts 
lich beym Zerreißen des Haars einem gänzlichen Verder⸗ 
ben ausgeſetzt iſt; auch wegen ber Einrichtung der Mas 
ſchine, leichtlich durch Die Frietion, eine Uncichtigfeit 
erhalten koͤnnte, doch wegen.feiner großen Empfind⸗ 
lichkeit, welche dem Federkiel, wie dem Darmſaiten 
Hygrometer mangelt, ſehr zu aren iſt. Ueberdiß iſt 
es dasjenige Hygrometer welches man, unter den biß⸗ 
per erfundenen, noch mit dem meiſten Recht vergleich 
Ä " ar 
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bar nennen fan. Da der in mehr als einer Betrach⸗ 
tung aͤuſſerſt merfwürdige de Sauflürifche Verſuch 
über die Sygromerer nun aud) ins Deutfche überfege 
worden ; fo werde von der Einrichtung und SBerfertis 

ungsart Diefes Hygrometers nichts melden, fondern 
—* etliche Bemerkungen daruͤber machen. 

Das ganze weitläufige Werkzeug muß von Meßing 
gemacht werden, weil in Das Holz Feuchtigfeit eins 
Dringen würbe, welche, befonders wenn die Luft tro⸗ 
den wird, nad) und nad) zwar wieder herausgeben, 
aber auf das Menfchenhaar wirfen, und Unrichrigfeis 
ten verurfachen würde. Durch die meßinge Arbeit aber 
wird Diefes Werfzeug fehr vertheuert. Allein wenn 
man das Holz facquirt, ſo Fan man das meiſte Meßing⸗ 
werf,, und felbft den meßingen Gradbogen enrbehren, 
und Die ganze Anrichtung leicht auf ein Bretchen ans 
bringen. ich benße ed Sauflürifche Hygrometer, 
Das eine ganz von ) ing ; und Das andere von übers 
laequirtem Holz, und beyde find gleich gut. 


ner macht ber Hr. de Sauſſuͤre den Zeiger ſei⸗ 
nes Pygrometers von Meßing. Dieſes halte fd) für 
einen gtoßen Fehler, fonderlic) bey den Eleinern Lrags 
baren Öngrometern. Sc erfühe bey DBerfertigung 
meiner Hygrometer, daß der Zeiger bey aller anges 
wandern Mühe, aud) Durd) das beite -angebrachte Ger 
gengewicht, ohnmoͤglich bey allen Richtungen deſſelben, 
ins Gleichgewicht geftellee werden fönne, Der Grund. 
Denn liegt ſchon in den Gefeßen der Mechanik. Denn 
eigt der Zeiger über die Horizontallinie, fo druckt er 
nicht mehr fo ſtark herab, als wenn er mit dem Ho⸗ 
rizont gleich ſteht. Sinft er unter die Horizontallinie, 
fo druͤckt er am meiſten. Man fan ae nie ein Ges 
‚gengewicht anbringen, welches den Zeiger in jeder 
Stellung, im Gleichgewicht erhielte, man müßte dann 
feinen gegengefezten Theil eben fo lang machen, als 
ber wirkliche. Zeiger iſt, welches aber fehr unbequem 
wäre. 
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wäre. Ich machte daher meine Zeiger eben fo, wie 
die Serundenzeiger an den Pendeluhren befchaffen find. 
Das runde Scheibchen, mit welchem er -an die Walze 
angefchraubt wird, ift gedoppelt. Es liegen nemlich 
zwey Scheibchen aufeinander. Diele werden zufams 
mengefchraubt, und anjtatt der Madel des Zeigers, 
wird ein fein Streifchen von einem Federfiel, welches 
beynahe gar Feine Schwere hat, eingezwängt. Das 
durch wird der Zeiger fehr leicht, und bleibt auch ohne 
Gegengewicht, bey jeder Stellung im Gleichgewicht. 
Der fefte Punkt der Trockne des Hr. de Sauſſuͤ⸗ 
ve, iſt vortreflich, und läßc fich bey allen Öygrometern 
anwenden. Das Hygrometer wird unter eine Glocke 
gebracht, die man mit einer Kütte auf den Teller Luft⸗ 
Dicht anfüttet. Hat die Glocke oben eine Defnung, fo - 
kan man in diefe aud) Die rohe eines Federkielhygro⸗ 
meters einfütten, und Die oe heraus fehen laſſen. 
Ehe man die Glocke auf den Teller bringt, wird eine 
Mifhung aus Salpeter und Weinſtein auf ein heißes 
Diech geitreut, darauf geglühet, biß das Salz trocken 
worden, und dann fo lange es noch etwas heiße iſt, 
unter die Glocke gelegt. Man muß das hiebey nöchige 
Berfahren bey dem Berfaßer nachlefen. Diefes Sal 
ſchlucket alle in der Luft befindliche Duͤnſte in ih, und 
trocknet die Luft vollfommen aus. Das Öygrometer 
kommt daher in einer folchen ausgetrockneten Luft, jes 
Desinal auf einerley Stand. \ 
Sch hatte mic) ehehin, um einen feiten Punkt der 
Trockne am Hygrometer zu erhalten, einer durch 40 
reaumuͤriſche Grade Wärme, von Duͤnſten gereinigten 
Luft bedient. Hiezu hatte ich mir einen Fleinen irbenen 
Dfen, den ich durch ein Lampenlicht erwärmen fonnte, 
verſchaffet. Nach vielen Verſuchen erhielt ich auch 
Burd) dieſes Verfahren, für das Hygrometer einen fer 
ften Punkt der Trockne. Allein ich muß geiteben, Daß 
das Derfahren mühlam fit, indem man ınebrere Zage 
ang; 
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lang, im Ofen einerley Grad der Waͤrme unterhalten, 
and dabey noch manche Vorſichtsregeln beobachten muß. 
Daher vertaufche ich meinen feſten Punkt der Trodne, 
gerne mic dem de Sauffürifchen, als welcher noch bev 
ftändiger, und weniger muͤhſam zu ſuchen it. Denn 
wenn die Anrichtung einmal gemacht worden, fo fan 
man das Hygrometer Darinnen fo lang als nöchig it, 
ſtehen laßen,: ohne daß man: etwas weiteres dabey zu 
verrichten hat. Die Probe, ob die tuft durch die 
Salze gänzlid) von den Duͤnſten gereiniget und ‚ger 
trocknet worden, beitebet darinnen, daß das Hygro⸗ 
meter auch alsdann nicht weiter der Trockne zukehret, 
wenn man gleich die Glocke, und die in ihr befindliche 
- uft erwaͤrmet. .— 

Ob aber de Hr. de Sauffüre feftee Punkt der 
Feuchtigkeit eben fo beitändig, und genau -feye ‚ als 
der Meinige, muß ic) beynahe zweifeln. Der Hr. de S. 
ſtellt ſein Hygrometer unter eine Glocke, die er innen 
garız anfeuchtet. Er begießt auch den Teller, worauf 
Die Glocke ſteht, mit Water. Diefes Waßer duͤnſtet 
aus, und fättiget im balden die unter der Glocke ber 
findliche Luft, vollfommen mit Düniten, Doch bes 
Fennet der Erfinder, daß wenn die Glocke anfange abs 
zutrocknen, die Luft nicht. mehr fo vollfommen als zus 
vor von Dünften gefattiget feye, und Daß man daher 
Die Glocke auf das neue anfeuchten müße. Nach ſei⸗ 
nem Zeugniß ſoll aber doch, durch diefes Verfahren 
ein feiter Punkt der Feuchtigkeit am Hygrometer ge⸗ 
funden werden Fönnen, und fo gar, wenn auch Die 
Wärme verfchieden feyn follte. u 

Diefes leztere iſts, was ich bezweifle. Mein eritek 
Gedanke, einen feiten Punkt der Feuchtigkeit am Hy⸗ 
grometer zu finden, war beynahe das nehmliche Ders 
fahren, deßen fich der Hr. de Sauſſuͤre bedienet. Sch 
feßte meitte Sugtometer, in eine bfecherne Büchfe, die 
mit einem Deckel verichlogen, im Boden aber, fü wie 

an 
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an den Seitenwänden mit töchern verfeben war. Nun 
füllte ic) ein hoͤlzernes Gefäß, deßen Boden auch Durch» 
löchert war, ai mit Sand oder Sägefpähnen an, 
ſetzte dann die Büchfe mit dein Hygrometer darauf; bes 
deckte fie noch überdiß etliche Zolle hoc) mie Sand oder 
Sägefpähnen, und benezte dann biefe mit Waßer ; 
welches ich ſehr oft wiederhohlte. Durch das Waßer 
im Sand, wurde die Luft in dee blechernen Buͤchſe, 
weil diefe Löcher hatte, mie Dünften gefättiget. \nd 
doch konnte Fein Waßer an das Hygrometer ſelbſt kom⸗ 
men, weil die blecherne Buͤchſe mit einem Deckel, und 
das hölzerne Gefaͤß, im Boden mie Loͤchern verſehen 
war, folglich Fein Waßer ſtehen bleiben konnte. Ich 
fand aber bey dieſem Verfahren, daß der feſte Punke 
der Feuchtigkeit am Hygrometer, nicht beftändig ges 
nug war. Die Urfache hievon Fonnte ich nichts ans 
derm, ald der Verſchiedenheit der Wärme zuſchreiben. 
Ich erwählte daher anjtatt des Angefeuchteten Sands 
oder Sägefpähnen, fehmelzendes Eiß, welches einerley . 
Stab der Kälte behält, und erhielt dadurch einen fo 
feiten Punkt der Feuchtigfeit am Hygrometer, als ber 
Eißpunkt am Thermometer nur immer ſeyn fan.“ I 
hatte einfhunal Kin Wochen lang ein Federkielhygrome⸗ 
ter auf dieſe Weife im fchmelzenden Eiß ſtehen laßen, 
und e3 blieb in dieſer gonien Zeit, unbeweglich auf eis 
nem Punkt ſtehen. ieſes fit, wie ich glaube, das 
oͤchſte, das man erwarten Fan. Und doch hatte dies 
er feſte Punkt des Hygrometers das Ungluͤck, von der 
meteorologiſchen Sefellfchaft zu Mannheim das Urtheil 
zu erhalten; daß er ratione non ſatit certa beſtimmet 
werde. ’ 

Der Hr. de tue fo wie auch der Hr. Re; haben das 
Hygrometer ganı in Schnee ober Eißwaßer geitellet. 
Uber diefes Verfahren iſt fehr unficher; indem das 
Waßer durch den Federkiel dringet, und einen unrich⸗ 
tigen Hygrometerſtand angibt. 

In 
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In Anfehung der Bradleiter bemerke, daß es fehr 
unnatuͤrlich it, wenn man nach dem Beyſpiel des Hr. 
De Süc und des Hr. Rez, die Null zum feiten Punkt 
der Feuchtigkeit feßet. Das Hygrometer Toll die Mens 
ge der Feuchtigfeit in der $uft angeben. Die Feuch⸗ 
tigkeit it alfo etwas pofitives, hingegen die Trockne 
etwas negatives, Ich betrachte Daher jeden Grad am 
Hygrometer, als eine Zunahm der Feuchtigfeit, und 
feße die Null des. Hygrometers, zum feiten Punkt dee 


Trockne, zum felten Punkt der Feuchtigkeit aber den 


ıooten Grad. Zuvor hatte id) nur go Grade ange 
nommen, um aber dad Federfielhygrometer mit dem 
Hygrometer des Hr. de Sauflüre, welches ebenfals 
von der geöften Trockne, bis zur gröften Feuchtigfeit 
in ıco Örade getheilt ift, vergleichen zu Fönnen, mach» 
te ich diefe Abänderung. Beym SFederfielhngrometer 
muß man nur bemerfen, daß weil der feite Punkt der 


Feuchtigkeit bey der Kälte des fchmelzenden Eifes ber 


ſtimmt iſt; man auch den feiten Punkt der Trocne 
auf diefe Temperatur rebucire. Denn das Queckſilber 
im Federfielhngrometer dehnt fih durch die Waͤrmé 
aus. Am leichteiten kommt man zu Stande, wenn 


man die Glocke in melcher fi) Das Hygrometer und | 


Die gänzlich ausggfrocknete Luft befinder, einige Stuns 

den lang in ein Sinmer ſtellt, welches die Kälte des 

fchmelzenden Eifes hat. - Dod) gibt es durch Die Bes 
rechnung noch einen andern Weg. 


Weil fih Das Queckfilber im Hygrometer, durch bie 
Wärme ausdehnt, und durch die Kälte zufammenzieht, 
fo muß man bey jeder Beobachtung die man mit dem 
Federkielhygrometer macht, den Einfluß, den Kälte 
und Wärme auf daflelde hat, beftimmen; und anzu» 
geben wißen, wie das Öygrometer jtehen wilede, wenn 
bey der nehmlichen Feuchtigkeit der Luft, das Queckſil⸗ 
ber die Kälte des fchmelzenden Eiſes empfaͤnde. Dieß 
sit der Punkt, auf welchen alle Hygrometerbeobach⸗ 

0 u sungen 
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tungen rebuciet werben müßen. Man mache alfo erſt⸗ 
lich) an ein Thermometer eine Örabdleiter, deren jeder 
Grad drey reaumürifchen gleich Fomimt. Man befomme 
folglich bis zum 2yten reaumürifchen, nur 8 Grade. 
Anderns unterfüche man um wie viel das Quecffilber 
im Öygrometer durd) diefe 3 Grabe ausgedehner werde. 
Zu dem Ende nehme man eine weite etwan 4 Zoll larıs 
ge Glasroͤhre, ſchmelze fie an einem Ende zu, fülle 
ein paar Zoll hoch Queckſilber ein, ftelle den Federkiel 
zur Zeit, wenn das Hygrometer ohngefehr auf, oder 
über feiner mittlern Höhe ſteht, in das Queckfilber; 
feze dann Die weite Glastöhre mit famt dem Hygrome⸗ 
‚ter erjtlich in ein Waßer welches 24 reaumuͤriſche Gras 
de warm iſt, und dann auch in das Tchmelzende Eiß. 
- Man bemerfe in benden Fallen den Hngrometeritand 
mit feinen feidenen Faden. Der gefundene Zwifchens 
raum zeigt an, daß das Queckſilber im Hygrometer, 
durch 24 reaumürifche, oder 8 Grade der neuen Grads 
leiter, fo viel als der LUnterfchied beträgt, ausgedeh 
net werde. Denn ben dem erit angeführten DBerfabs 

ren wirft blos Die Wärme auf das Hygrometer, ins 
dem das Quedfilber in welchen der Federkiel jeher, 
weder Feuchtigfeit hinzukommen, nod) von der im Fer 
derfiel fchon befindlichen Feuchtigfejt etwas entgehen 
laͤßt. ) Drittens laffe man neben der Gradleiter des 
Hygro⸗ 


) Man ſiehet Hieraus daß ich den Federkiel meines Hygro⸗ 
meters nie unmittelbar ins Waßer oder Eiß bringe, da 
der fefte Punkt der Feuchtigkeit ebenfals nur durch bie 
Dinfte des Eifes beftimmer wird. Ich bemerfe diefen 
Umftand nicht umfonft, da die Mannheimer meteorologts 
ſche Geſellſchaft an meinem Hygrometer ausgeſezet haty 
daß ich den Federkiel vor dem Eindringen des Waßets 
nicht beſchuͤze — ein Umſtand der bey meinem DBerfahren 
völlig überflüßig, und wohl nie zu erhalten feyn wird/ 
en den Federkiel feine Hygrometrifche Wirkung zu bes 
neymen. 








' 
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Hygrometers eine Falz mit einem Grab; wie es Die 
Tifchler nennen, einhobeln, Lind einen Fleinen Schies 
ber von ein paar Zollen tänge, ber darinnen willig vers 
ſchoben werden Fan, einfezen. Auf dieſen wird bie 
Gradleiter jur Derechnung des Einflußes ber Wärme, 
alfo gezeichnet. Etwas über Die Mitte deſſelben wird 
Die Null geſezt, wort Diefer traͤgt man abwaͤrts, den 
Raum um mwelcheii fich das Queckſilber im Hygrometer 
durch 24 reaumieifche Grade Wärme ausgedehnet hat 
und theilt diefen Raum in g Grade: Man fan noch d 
pten Grad zufegen. Leber die Null ziehet man 7 ders 
gleichen Grade: Wenn man nun viertens den Hygro⸗ 
meterſtand auf die Teinperatur des Eißpunkts reduci⸗ 
ten will, fo verfaͤhrt man alfa: Man beobachtet den 
Thermometerſtand. Dann feßt man bie Null der bes 
weglichen Gradleiter des Hygrometers, mit dem Ende 
ber Queckſilberſaͤule des Hygrometers, in gleiche Höhe: 
Stehet dad Thermometer über dem Eißpunkt, fo zähle 
man an der beweglichen Sradleiter von der Null fd 
viele Grade herab; als bad Thermometer angegeben 
ats Hingegen zahlt man die Grade von det Null 
inauf; wenn fi) das Thermometer unter dein Eißs 
punkt befindet: Den Punkt we man an Bei bewegli⸗ 
then Öradleiter aufgehöret Bat zu zaͤhlen / bemerkt man 
an der unbeweglichen öder eigenthuͤmlichen Graͤdleiter 
bes Hygrometers, die unmiteelbar daneben liegt; und 
an die bewegliche Gradleiter anjtößt: An diefem Dre 
nun würde Das Hygrometer jtehen, wenn ben Diefet 
Feuchtigkeit der Luft, das Queckſilber die Kälte des 
ſchmelzenden Eißes emipfände: 
Eigentlich follte freylich noch eine Derbegerüng art 
Hygrometerſtand vorgenommen werden, 
Das Hygrometer gibt Feineswegs die ganze Maße 
der Dünfte die in der Luft Hefindlich find, fondern nur 
biejenigen an, welche eritiweber fich init Ber Luft nicht 
mehr vereinigen koͤnnen, über von ber Luft abgefert 
| "Na Cprdeis 
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Cpräcipitiet) werden. Denn wenn man in ein Glas⸗ 
: gefäß ein Öngrometer feßet, und eine durch bie Waͤr⸗ 
me gut getrocknete Luft, Luftdicht einſchließt, Die Luft 
aber darauf erfalten läßt, fo gibt das Öngrometer eis 
ne fehr viel feuchtere Luft an. Dieſes beweißt, Daß 
eine warme und trocken fcheinende Luft, doch noch vie, 
le Duͤnſte a die mit der Luft innigit vereinigt 
find, und auf das Hygrometer nicht mehr wirfen. 
Diefe Dünite aber fezt die tuft ab, wenn fie Fälter 
wird. Das Gegentheil gefchiehet, wenn man feuchte 
Luft einfchließt, und fie erwärmet. In diefem Fall 
zeigt das Hygrometer größere Trockne, ald es angab, 
da die Luft noch Falt war. Folglich find Durd) die 
Wärme Duͤnſte aufgelöfet worden, und diefe haben 
ſich mit der tuft vereiniget, Daß fie Daher nicht mehr 
- auf das Hngrometer wirfen koͤnnen. Man follte Baper 
durch Verſuche ausfindig zu machen füchen, melden 
Hygrometerſtand die Duͤnſte jedesmal angeben würs 
den, wenn die $uft eine feitgeleste Temperatur z. €. 
Die Kälte des fchmelzenden Eißes, oder die Wärme des 
115 teaummürifchen Grads hätte. Dann follte man aud) 
zu beitimmen fuchen, wie viel die wirfliche Maße Duͤn⸗ 
fte eines Eubicfußes tuft, betrage, wenn das bereits 
zweymal berichtigte Öngrometer einen oder dem andern 
Grad der Feuchtigfeit angibt. Aber bierinnen iſt man 
freylich nody nicht gar weit gefommen. Die Berfuche 
die der feel. Hr. tambert hierüber angeftell: bat; find, 
‘wie der Hr. de. Sauflüre zeigt, gänzlich fehlerhaft. 
:Der Hr. de Sauffüre gieng genauer zu Werk, und 
hat bereits einen glüclihen Anfang gemadt. Er iit 
‚aber felbit weit davon entfernet, die Nefultate feiner 
Beobachtungen und Berechnungen für vollfommen 
„auszugeben. . - 


Da id) alfo diefen Gegenſtand unberührt laßen muß, 
. fo will Dagegen noch einiges, Die Derfertigung des Fes 
derkielhygrometers betreffend, bier anführen. 

j Ich 
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Ich halte Diefes Hygrometer für das Dauerhafteite, 
und glaube, daß es feine Öngrometrifchen Wirfungen, 
erſt nach auflerordentlich langer Zeit verliere. Denn 

id) verfertigte von einem 9 Jahr alten —— ein 
Hygrometer, und ſeine Wirkung war ſo ſtark, als ei⸗ 
nes neuen Kiels. Ob das Menſchenhaar ſo dauerhaft 
ſey, zweifle; da es, zwar durch ein ſchwaches, aber 
beſtaͤndig fort wirkendes Gewicht ausgedehnte wird, 
ingleichen auch, da Hr. Sauſſuͤre ſagt, daß diejenigen 
Haare, die von ſich ſelbſt ausfallen, zum Hygrometer 
nicht gut ſeyen. Iſt aber zwiſchen einem alten, und 
einen von ſich ſelbſt ausgefallenen Haar, nicht einerley 
Verhaͤltniß? Empfindlicher it freylich das Menſchen⸗ 
haar, als ein Federkiel, und daher iſt auch zu delica⸗ 
ten Verſuchen das Haarhygrometer vorzuziehen. Zu 
den gewoͤhnlichen meteorologiſchen Beobachtungen aber 
iſt das Federkielhygrometer immer empfindlich genug, 
wenn der Federkiel ſo duͤnn als das feinſte Papier ge⸗ 
ſchabt wird. 


Der koͤrperliche Inhalt des Federkiels zum In⸗ 
halt der ganzen bier’ verhält fid) wie 6 zu 1. Es 
verftehet ſich, daß bier nur derjenige Theil vom Feders 
fiel in flag fo en Fan, der nicht in die Nöhren 

efüttet iit. Die Spize des Federkiels muß wohl und 
Fe zugewachſen ſeyn; Deswegen find. Die festen drey 
Federkiele in dem Flügel der Sans die beiten. Gie 
find zwar Flein, aber zu engen Röhren nod) immer ge 
räumig und weit genug. Man muß überdiß die Spize 
des Federkiels noch befer verfchließgen. Man ninmt 
daher eine Glasroͤhre, in welche der Federkiel paßt, 
fchmelzet fie an einem Ort zu, bricht fie ohngefehr 
z tinien lang ab, wirft etwas GSiegellaf hinein, und 
macht es ſchmelzend. Dann ſteckt man die Spize des 
Kiels hinein. 

Die Röhre in den Riel zu befeftigen, made 
mehrere Umstände. Ich verrichte Diefes und das Sul 
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len des Hygrometers zu gleicher Jeit. Die Roͤhre die 
in den Federkiel gekuͤttet werden ſoll, muß um etwas 
puͤnner ſeyn, als Der Federkiel weit it. Nun bringe 
ich die Roͤhre ohnweit ihres Endes, in die Lampenflam⸗ 
me, mache fie gluͤhend, und ſchiebe fie ein wenig zus 
ammen, daß fie ein Eyfoͤrmiges Knoͤpfchen befomme, 
In der Mitte deflelben mache ich rings um die Röhre, 
mit einer dreyeckigten Feile einen Schnitt, und breche 
fie dann ab, Folglich iſt die Röhre an ihrem Ende et⸗ 
was Dicker, und hat ein halbes Oval. Ich füche Darauf 
einen Federkiel aus, in welchen dieſes Möhrenende mit 
Mühe eingefchoben werden müßte, Nun thue ich im 
den Federkiel Die gehörige Portion Auedfilber, und 
ftelle. ihn beynahe ganz in Waßer, dadurch wird er 
nicht nur weich und elaſtiſch, fondern auch weiter. Iſt 
biefes geſchehen, fü fchiebe ich Die Röhre In den Feder⸗ 
fiel. Sie muß aber etwas feit barinnen ſchließen. Ins 
dem ich die Röhre in den Federkiel fchiebe, wird Da 
Queckſilber gepreßt, und tteigt in die Nöhre, Nur 


+ 


läßt man den Fedesfiel trocknen, dadurch verengert er - 


ſich, und ſchließt feit an die Röhre. Man Hy | 


mit der Kütt $. 152. den Federkiel und Die Röhre, au 


noch) aͤuſſerlich, und papper fü fange Kje Kuͤtt noch warm. 


it, ein Streifchen Leder herum. 


Durch dad erſtheſchriebene Berfahren wird die meis 
fte Luft aus dem Federfiel getrieben, indem fie ben der 
Preßung bes Queckſilbers, durch die ofne Röhre heraus 
geht, Allein, da das Queckſilber nicht im Federkiel 
gefocht werden Fan, fo bleibt tuft genug zuruͤck. In⸗ 
befien fchadet fie dem Hygrometer nichts. Denn ins 
dem man unterfücjet, wie viel das Queckſilber Durch Die 
Warme ausgedehnt, und durch die Kälte vermindert 
wird; fo findet man zugleich, wie viel die mit dem 
Queckſilber noch verbundene Luft, fi duch Wärme 
und Kälte ausdehne, und zufammen ziehe, Und ins 
bem man bey jeder Beobachtung den Einfluß, ae bie 

. Wärme 
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Waͤrme und Kaͤlte auf das Hygrometer macht, berich⸗ 
tiget, ſo iſt es eben ſo viel, als ob keine Luft in dem 
Federkiel zurück geblieben waͤre. Wenn nur beym Um⸗ 
kehren des Hygrometers, die Queckſilberſaͤule nicht uber 
» Linie vorwärts lauft, fo. it das Hygrometer genug 
von. der. tuft. gereiniget.. 


Doch kan man, wenn: man: will,, dad Hygrometer 
noch mehr. von. der. Luft reinigen. Man itedfe einen 
feinen. Stahldrath, in. die Röhre „ und. faße ihn, bis 
in,den Federkiel gehen. Dann ſtoße man. das, Hygros 
meter. eine Zeitlang. indem man damit in die Höhe 
rl und es ſchnell wieder tarf. herabitößt,. fo wird. 
ſich noch. etwas tuft herausbringen iaßen. Diefen Um⸗ 
Hand, der mir. nicht nur, durch genugfame andere Ers 
fahrung, fondern. unter. andern. aud),aus.des. Hr. Eos 
pineau. Abhandlung. die: in das Journal:de Phyfic eins 
geruͤcket iſt, befannt. war‘, habe. in.meiner. Streitfhrift 
anzuführen: vergeßen.. Und daher hat: ahne Zweifel. die 
meteorologiſche Sefellfchaft. geurtheilt,. daß ich die Luft 
wicht. gut aus, dem. Federkiel ziehe. Sollte Ihr indels 
fen ein. beßeres. Verfahren bekannt. ſeyn, ſo wurde Hr. 
nermmer fü. verbindlich, machen, menn: Er. in.den mes 
teorologifchen Ephemeriden daſſelbe anzeigte, da ohne⸗ 
h ; vie es. ſcheint, die zwey Streitfehriften, Die dem 

reiß erhalten haben, nicht gedruckt. werben, fo wie 
thre Verfaßer unbefannt. bleiben.. 


Endlich bemerfe noch, Daß um verſchiedener Urfa⸗ 
chen willen, das Hygrometer oben offen bleiben muß.: 


$. 201. Zu beitimmen wie viel die Ausdünftung 
der Erde betrage, füllet man ein ganz flaches, und 
etwan 6 bis 8 Zoll im Quadrat haltendes metallenes 
Gefäß mit Waßer, und'itellet es an einen fihattigten 
Drt, den aber die tuft auf allen Seiten durchitreichen 
fan. Am beiten ſtehet daflelbe in einem Garten unter 
einem Fleinen Dächchen. Man bemerft nun wie viel 
Waßer etwan in einer Woche ge Monat wegdünitet ; 

4 un 
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und beſtimmt die abgenommene Hoͤhe nach pariſer Zol⸗ 
len, Linien und Zehntheilen derſelben. ie dieſes ge⸗ 
nau zu finden, werde beym Regenmeßer umſtaͤndlicher 
zeigen, indem hier gerade das ungetehrte Verfahren 
angewendet, und das Waßer eben ſo eingemeßen 
wird, wie man es aus dem Regenmeßer mißet. 


Dieſer Ausduͤnſtungsmeßer gibt nun wohl an, wie 
viel ein in einem Gefaͤße ſtehendes Waßer ausduͤnſte. 
Aber ich kan mich unmoͤglich bereden, daß hievon auf 
die Ausduͤnſtung des Erdbodens, der Fluͤße, und der 
Meere, ein richtiger Schluß gemacht werden koͤnne. 
Der Ausduͤnſtungsmeßer ſtehet im Schatten, da 

ingegen der groͤſte Theil des Erdbodens, ſo wie alle 
luͤße und das Meer von der Sonne beſchienen wer⸗ 
den. Dun weiß man aber, daß die Ausduͤnſtung weit 
ftärfer ift, an den von der Sonne befchtenenen, als 
an fihattigten Orten. Aber noch aus andern Urfachert 
Tan die Ausduͤnſtung des Erdbodens, und der auf Im 
befindfichen Waßer, bald mehr, und bald weniger bes 
tragen, ala im Ausdunftungsmeßer. Die Wärme des 
Erdbodens fit bald geringer, bald größer als die Wärs 
mie der tuft, in welcher der Ausdünjtungsineßer ſtehet. 
Gemeiniglich ift die Erde wärmer. Diefer Fall it im 
Wintet, wo in einer nicht allzugroßen Tiefe unter dem 
Erdboden der Froſt nicht nur aufhört, fondern auch 
eine merflihe Wärme angetroffen wird. Auch im 
Sommer iſt die Oberfläche des Erdbodens auf welchen 
Die et aplen auffallen, gemeiniglich wärmer, 
als die obere tuft. Nun weiß man aber daß alle Dis 
ſtillationen beßer von flatten gehen, je heißer ber 
Brennzeug und je Fälter der Helm if. Endlich ſehe 
ich nicht ein, vote man in Dem Fall wenn der Erbbos 
den nad) einer langen Trockne gleichfam ausgedorret 
iſt, von der Ausduͤnſtung eines Waßers in einem Ge 
füß, auf die Ausduͤnſtung des Erdbodens einen nur 
wahrſcheinlichen Schluß machen koͤnne. Ich wollte ben 
eu 
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her auf die Nichtigfeit des Ausbünftungsmeßer nicht - 
allzufeit bauen. J 

-$. 202. Richtiger Fan man mit dem gewöhnlichen 
Aegenmeper die Menge des vom Regen, Thau, "und 
Nebel gefallenen Waßers beftimmen. 


Folgende Einrichtung des Negenmeßers iſt ohne 
Zweifel die vortheilhafteſte. Man läßt ſich aus Eifens 
blech ein oben offenes und genau einen parifer in 
im Quadrat haltendes Gefäß verfertigen. Seine Tiefe 
beträgt wenigitens auch einen Schuh, damit die öfters . 
mit Ungeſtuͤmm einfallenden Regentropfen, nicht wies 
der zurucf fpringen. In eben diefer Abficht laßt man 
auch die vier Seitenwaͤnde deflelben, gegen den Boden 
um etwas wenge auslaufen, fo Daß das Gefäß keinen 
vollfommenen Würfel, fondern gewillermaßen eine ab» 
gehirate vierecfigte Pyramide voritellet. Das heilt: 

a8 Gefäß iſt unten etwas weiter als oben, und das 
durch Eönnen Feine Negentropfen an die Wände ans 
ſchlagen und zurücfpringen. 


In der Mitte des Bodens wird ein Flein Löchchen 
gemacht, damit das Waßer ablaufen Fonne. Deswe⸗ 
gen muß der Boden etwas Kugel; oder Trichterfoͤr⸗ 
migt vertieft fenn. Unter dem Boden auf der entges 
gengefezten Seite, wird ein anderes Gefäß aus weis 
fem Blech von befiebiger Größe und Geſtalt angelös 
thet; diefes nimmt das abgelaufene Wafler auf, und 
durch einen daran befinbfichen Hahnen, fan man es 
Perauetaufen laßen, um es zu Zeiten meßen zu fönnen. 

urch das Fleine Loͤchchen wird verbinden ; Daß von 
dem, in das untere Gefäß gelaufene Waßer, wenn dies 
ſes nicht fogleidy follte gemeßen werden koͤnnen, nur 
fehr wenig ausdunfte... Es dunitet nemfich nicht a 
Davon aus, als ein Waßer, welches eine gleid) große 
läche mit dem Loͤchchen hat, welches beynahe nichts 
eträgt. Denn das übrige Waßer, welches im Gefäß 
zu Dünften aufgelöfet worben » bängt fisch oben an 
| | 3 ie 
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die Dede des untern Gefaͤßes an, und fällt wieder 


zuruͤck. 
Dieſer Regenmeßer wird nun an einen freyen Ort, 
z. B. in einen Garten geſtellt. Da feine Oefnung 
ı Quadrat Schuh betraͤgt ſo fallt in denſelben fo. viel 
Waßer und Schnee als auf ı Quadrat Schub. Erdbo⸗ 
den. Es fihaber alfa nichts, daß der Regenmeßer uns; 
fen weiter it, ingfeichen aud) nichts, wenn. Das uns: 
tere Gefaß größer oder Fleiner als ber obere Theil, Des, 
Megenmeßers gemacht wird. 


Nun foll ducch den Regenmeßer angegeben: werden, 
wie hoch das Waßer, das in einem Monat oder Jahre 
fällt, fteigen würde, wenn alles ftehen bliebe. Das. 
Sefallene Regenwaßer muß daher entweder geimeßen: 
oder gewogen werden. Man laßt fich zu Dem Ende aus, 
Died, oder befer aus Holz, welches. mit Oehlfarbe 
angeiteichen wird, ein Gefäß verfertigen, welches ges 
nau einen Kubiefuß Eörperlichen Inhalt hat; und. Das: 
ber ı Fuß weit, und eben fo tief üt. Dann ſucht 
man ein anderes Fleineres Gefäß, deren. 12 genau einen 
Kubicfuß ausmachen. Es werde diefes A geheißen. 
Wenn in den Regenmeßer fü viel Waßer gefallen; 
daß das Fleine Gefäß A davon voll wird, fo beträgt: 
die Höhe des gefallenen Regens ı Zul. Man mufi 
aber noch ein Fleineres Gefaͤß haben, welches id, K 
nennen will, und welches genau den i2ten Theil von 
dem Gefäß A enthält, Fuͤllet Der gefallene Regen nür 
Das Gefaͤß B, fü beträgt feine Höhe „5 Zoll oder ı Li⸗ 
nie. Endlich verfertige man fich ein Gefaͤß C, welches 
den zehnten Theil vom Gefäß B faßet. Diefes gibt 
v5 Linie Höhe des gefallenen Regenwaßers an. 


Anm leichteſten Fan man die Fleinen Gefäße AB C 
abmeßen, wenn man den Kubicfuß mit Negenmaßer 
füllt, ihn dann mit einer richtigen Wag und Gewicht 

| wiegt; 
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wiegt; 9) und das gefundene Gewicht erftlich durch 12, 
und lesteres noch durch 10 dividirt; fo Fan man bie 
fleinen Gefäße leicht fehr genau abmeßen, wenn man 
in ein jegliches fo viel Waßer gießt, als das berech⸗ 
nete Gewicht für jedes Gefäß angegeben hat, Man 
macht dann in ein jedes Gefaͤß an dem Ort, wo fi) 
das Waßer enbiget, ein Zeichen, . | 

Weil aber das Waßer bald dichter, bafd lockerer 
tit, fo fan man nad) dem Beyſpiel des Hr, Hofraths 
Boͤckmanns die Döbe des gefallenen Negenmwaßers 
am. firheriten Baburd) nden, wenn man es ben jedem 
angeitellien Berfuch befonders abwiegt. Beym Schnee 
it Diefes Derfahren ohnehin Das vortheilhafteſte, weil 
man dabey nicht nöthig hat ihn erft zu ſchmelzen, wo« 
bey Durch das Ausduͤnſten aflezeit etwas verlohren geht. 
Am Ende eines jeden Monars und Jahrs fummirt man 
das Gewicht Des gefallenen Negenwaßers zufammen , 
und da man das Gewicht eines Kubicfuß Waßers ken— 
net, fo läße fid) Daraus Die Höhe des gefallenen Regen⸗ 
waßers auch nach Zollen und Linien angeben, 


8.203. Die Richtung des Winds finhet man 
Durch eine gemöhnfiche Wetterfahne. Diefe muß fich 
auf einem hohen Gehäube ober Thurm befinden, ſenk⸗ 
recht ſtehn, und wohl beweglich ſeyn. Die allzugroßen 
Sapıen find wegen ihrer Schwere, ben ſchwachem 

ind meiſtens unempfindlich, Wenn mehrere Re 

auf verfchiedenen Gebäuden und Thuͤrmen ſtehen, fü 
findet man. hald, welche die empfindlichfte iſt. 8 

ey 

x*) Anmerk. Nach des Hr, Hofraths Boͤckmans Unterſuchung 

in ben Carlsruher metenrologtfchen Ephemeriden aufs Jahr 

177% wiegt ein pariſer Cubiefuß Regenwaßer za koͤllner 

Mund. Mach den neneften Berfuchen des Hr. Silber 

ſchlag C Siehe des Hr. Lichtenbergs Magazin für das 

Neuefte in der Phyſik, sten Bande, ztes Stüd, &.ı60.) 

ift ein pacifer Kublefuß Quelenwaßer zaMN fund, 2a Loth, 

a Quiut koͤlner Gewicht, ſchweb. 
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- Den biefen Beobachtungen muß man die Himmels⸗ 
gegenden richtig zu fehäßen lernen. Eine Schifferrofe 
soäre für einen Meteorologen, fonderfich wegen der 
Nachtbeobachtungen, die man, ohne fie, meiſtens nur 
auf ein Geradewohl angeben muß, eine wünfchenswürs 
Dige Sache. Semeiniglich aber it und bleibt fie für 
ihn ein bloßer Wunfch. enn ein Dlizableiter an eis 
nem Thurm angelegt, und ein Horizontalitehender 
Stern angebracht wird, fo laſſe man feine vier Spi⸗ 
zen gegen die vier Hauptgegenden des Himmels rich⸗ 
ten. Dadurch wird man in den Stand gefezt, den 
Stand der Fahne fehr richtig zu beitünmen. 


Es iſt bey meteorologifchen Beobadjtungen genug, 
wenn man die Richtung des Windes nach 8 oder hoͤch⸗ 
ftens 16 Gegenden des Bimmels angibt. 


u wünfchen aber wäre es, wenn man die Stärfe 
bes Windes genauer als bisher, beurtheilen Fönnte. 
Es find zwar ſchon verichiedene Werkzeuge erbacht wors 
den, welche die Stärfe des Windes genauer angeben 
follen. Sch nenne darunter nur den Windmeßer des 
d’Ons - en-.Bray in den Abhandlungen der parifer Aka⸗ 
demie auf dad Jahr 1724 und des Hr. von Dolberg. 
Allein wen die vorgeichlagenen Mafkhinen auch ihren 
Endzweck erreichen follten, fo find fie viel zu koſtbar, 
als daß fie allgemein werden Eounten. 

Ban einem Windmeßer, deucht mich, würden vier 
hauptfächliche Eigenfchaften erfordert, wenn er befries 
Digend ſeyn fol. Erſtlich muß er einfach ſeyn, darf 
nicht Yiel foiten, und muß dem Derderben nicht leicht 
unterworfen feyn. Anderne muß er fich felbit nach 
der verfchiedenen Richtung des Winds drehen, welches 
fonderlid, um der Rachtbeobachtungen willen nöthig it. 
Drittens muß er, wenn er bie gröfte Stärfe des 
Winds angezeigt bat ſtehen bleiben, und dem, wäh» 
rend dem jtärfiten Wind abweſend gewefenen Beobach⸗ 
ter, auch am folgenden Tag noch fagen, welche Genre 

ec 
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ber Wind gehabt habe. Viertens müfen mehrere 
nach einerleyg Srundfägen verfertigte Windmeßer, nicht 
nur einerlen Refultate angeben, fondern fie müßen 


überdiß eine veritändliche Sprache reden, Das heilt: 


Es iſt nicht genug daß der Windmeßer nur eine vers 
hältnigmällige Stärfe des Winds anzeige, und fage, 
baf der Wind heute ftärfer gewehet habe als geitern, 
and an welchem Tage der ftärfite Wind gemefen. Cr 
muß vielmehr genau beitimmen, wie viel die Wirfung 
des Winds dem Gewicht nach, auf eine Fläche von 
z. E einer Duadratruthe betragen habe. Doch hievon 
zu einer andern Zeit vielleicht ein mehreres ! 


Ich bemerfe gegenwärtig nur wie man bisher die 
Stärfe des Windes zu beilimmen gewohnt war. Mar 
zechnete außer der Winditille, (die Daraus beurtheifet 
wird, wenn alle Thurmfahnen gegeneinander oder we⸗ 
nigftens nicht in einerley Richtung ftehen,) vier Grade 
der Stärke des Winde. Der ıte Grad iſt, wenn der 
Wind die Blätter der Bäume bewegt, der te, wenn 
kleine Yejtchen von ihm getrieben werden, der gie, 
wenn er ftarfe Aeſte umneigt, und der ate iſt der 
Sturm. Man fiebet aber leicht ein, Daß fich vom 

ten bis zum aten Grad, mehrere Zwiſchengrade bes 
Fnden muͤßen, und immer ein Sturm heftiger als der 
andere fe, Man bemerft fehr oft, daß der Wind in 
der höheren Atmosphäre eine andere Richtung hat, als 
auf der Oberfläche der Erde. Der Zug der Wolfen 
Iehrt uns diefes. Bißweilen iſt der obere und untere 
Wind, einander gerade entgegengefeßt. Defters aber 
floßen dieſe zwey Winde, in einer andern Richtung zus 
ſammen. “Sie machen gegeneinander, bald einen ſpi⸗ 
äigen, bald rechten, bald ſtumpfen Winfel. Diefe 
contrairen Winde werden fonderlich im Sommer fehr 
fi bemerft; und es iſt ganz wahrfcheinfich, daß die 

ntitehung jener Donnerwetter, die fi) auf dem Ho⸗ 
rizont jelbjt zufammen ziehen, und nicht von ben Meer 
| zu 
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su uns geführt werden, ein Werk ber contrairen oder 
zuſammenſtoßenden Winde ſeyn. Der Meteorolog muß 
daher auch die Richtung des obern Winde fleiflig bes 
merfen, und kan zu dent Ende, in feinem Tagbud) , 
eine beföndere Rubrif, für den obern Wind halten: 
8, 304: Die Lockerheit und Dichtigkeit der Luft, 
pflegte man ehehin mit Nerfzeugen die man Mano⸗ 
Meter nannte zu bemerfen. Dres v. Guericke erfand 
das erite, welches aus einer großen tuftleeren Enpfers 
nen Kugel beitand. Dieſe hieng man art eine Wage, 
und nachdem die Luft Dichter oder föcferer war, wog 
auch die Kugel vermöge der Hydroſtatiſchen Geſetze mes 
iger oder mehr. Varignon erfand ein anderes Mas 
‚nometer, weiches aber im Grunde nichts anders ald 
das Drebelifche Luftthermometer iſt. Der Hr. v. 
Wolf verbeßerte es etwas, indem et anſtatt des Waſ⸗ 
ſers eine kleine Queckſilberſaͤule in die Roͤhre füllte, 
Man ſehe deßen nuͤzliche Verſuche, ar Theil, 48 Kap. 
Allein dieſe Werkzeuge ſind ſehr unvollkommen. 
Die kupfernen Kugeln muͤßten, (wenn anders mehrere 
derſelben bey den angeſtellten Verſuchen einerley Re⸗ 
ſultate angeben ſollten) nicht nur vollkommen von eb 
nerley Größe feyn, — müßten nicht nur einerley Schw . 
re haben, und nad) einerley Gewicht gewogen werden, 
fondern welches das Vornehmſte it, fie müßen au 
alle genau auf einerley Grad Luftleer gemacht werben, 
Ueberdiß find fie befchmwerlich zu gebrauchen, und zei⸗ 

gen doc) nur geringe Linterfchiede ihrer Schwere an; 
Das Varignon ſche Mariometer iſt noch unvoll— 
kommener. Hier iſt gar nichts uͤbereinſtimmendes. 
Doch koͤnnte man dieſes zu Stande bringen, wenn 
man ſich des Hoockiſchen Meerbarometers, wie es im 
sten Kapitel beſchrieben worden, hiezu bediente. Es 
müßte aber fülgende Einrichtung daran gemacht wer⸗ 
den, Man fülle die Nöhre und Kugel hg Fig.’ 
Taf. IV, bis zum go Grad mit Quecfjilber, ftelle die 
‘ ganze . 
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Sarıze Nöhre in fchmelzendes Ei, und bemerfe ben 
Stand des Duedfilbers in der Röhre, Dann leere 
man die Roͤhre obngefehr gab aus, und wäge Dad 
Queckſilber, das aus der Röhre genommen worden, 
fehr genau; ftelle Die Kugel nochmal in fehmelgendes 
Eiß, und bemerfe den Queckſilberſtand. Diefer falle 
z. €. bis zum go Grad. Nun leere man auch ben 
Ueberreit der Röhre, und Die Kugel aus, und waͤge 
Das in ihr befindliche Queckſilber. Diefes Queckfilber 
nehme man zu 1000 Theilen an, fo fan man durch die 
Hegel de tri finden, wie viele dergleichen 1000 Theis 
le die Roͤhre vom aciten bis goften Brad enthält. Man 
verfertige Daher eine Öradleiter, und gebe diefer ebert 
fo viele Grade, ald man für ben Raum von 40 bie go, . 
taufendtheile von dem Förperlichen Snpaft der Kugel 
gefunden bat. Auch dem übrigen Theil der Roͤhte ges 
e man gleiche Stade. Wo gegenwärtig go fteht, 
feße man 1006, bie Örade gegen die Kugel find goo. 
800. 700, u. f. m. Herabwaͤrts aber gegen das Ger 
faß qq q q zaͤhlt man über 1000 fort. 


Dann fuͤlle man das Manometer auf die Art, mie 
ich fchon oben bey dem Hoockiſchen Meerbarometer ges 
geigt habe, richte aber Die Sache alfo ein, daß bey 
der Daroıneterhöhe von 27 Zuilen (die ic) fin die mitt, 
lere Barometerhöhe von Deutſchland annehmen will) 
und etwan bey dem + Ste reaumürifche Grad Wärme, 
(welcher ohngefehr das Mittel zwiſchen ber gröften 
Kälte und gröjten Warme von Deutfihland it) die 
Quedfilberfäulen in den zwen Möhren des Manometers 

‚genau auf dem 1000ſten Grad zu ſtehen Fommen. Man 
fiebet leicht ein, daß bey Diefer Einrichtung nicht nur 
alle alfo verfertigte Manometer übereinitimmen muüßen, 
fondern daß jie uud) eine veritändliche Sprache reden, 
Ein jeder Grad des Manometers zeigt nemlic) at, daß 
die Luft um „5 lockerer oder Dichter worden, je nach⸗ 
dem Das Manometer über ober unter 1000 angibt. 


Ich 
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Sch halte indeßen auch das befte Manometer für 
entbehrlich, feitdeın der Hr. Roſenthal gezeigt hat, 9 
Daß man aus dem bloßen Barometer und Thermome⸗ 
teritand die jedesmalige Dichtigkeit der Luft berechnen 
koͤnne. In den Erfurtifchen Afademifchen Acten aufs 
Jahr 1781 hat er das ganze Verfahren umſtaͤndlich 
angegeben. Da ich aber diefe ns zur Hand befoms 
men Fonnte, fo iſt mir daſſelbe zur Zeit "0 unbefannt. 
Auch die Grableiter des zu Dielen Berechnungen ges 
brauchten Thermometers hat Hr. Rofenthal in feinen 
zwey erit angeführten Fleinen Schriften nicht angeges 
ben. Sch weiß Daher nicht, ob mein ſeidem gebrauch» 
ed Derfahren, welches fid) gleichwohl auf Die Natur 
der Sache gründet, mit dem von Hr. Nofenthal ans 
gewanden, einerleg fey. *) Hier it meine Methode. 

Erſtlich 


Siehe deßen Nachricht von einem neuen Thermometer und 
Manometer, Deßau 1782. und deßen Verſuch wie die 
meteorologifchen Beobachtungen zu machen ıc. Erfurt 
1781. 

“r) Anmerk. Dafich der Abdruck dieſer Abhandlung verzögert 

hats fo ift mir indeßen ber are Theil von Hr. Roſenthals 
Beyträgen zu Handen gekommen. Syn dieſem zeigt Hr. 
Roſenthal Seite 215 folgg. fein gegenmärtiges Berfahren 
an, wodurch allerdings die Rechnung ſehr abgekuͤrzet und 
erleichtert wird. Er gibt erftlich eine Gradleiter für das 
Thermometer an, die man bey dem Berfaker felbft nach» 
feden muß , indem ich, um fie deutlich befchreiben zu koͤn⸗ 
nen, zubiel vorangfegen müßte. Mit der Anzahl Grade, 
welche das Thermometer nach dieſer Gtableiter anzeigt, 

wird der jedesmalige Baromererftand blos multipliciret, 
und die Dichtigkeie der Luft badurch gefunden. Ich muß 
aber biebet) bemerken : erftlih daß durch dieſes Verfah⸗ 
ren nicht das Verhaͤltniß ber Lockerheit der Luft, zur 
Dichtigkeit des Queckſilbets (tie viel nemlich eine Luft⸗ 


ſaule, die mit 1 Linie Queckſilber gleich wiege, mehr 
Kaum 
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Erſtlich vergleiche ich die Lockerheit der Luft mit 
der Dichtigfeit des Quedfilbers. Das heilt: Ich uns 
terfüche um wie viel eine tuftfäule, Die mit ı tinie 
Queckſilber im Barometer gleich wiegt, Höhe einneh⸗ 
me, und folglid) höher als Das Queckſilber ſey. Sich 
beobachtete alfo den DBarometeritand, und unterfuche 
wie hoch man fteigen müße, bis das Barometer ges 
nau um ı tinie tiefer herabfaͤllt. Der Hr. de tuc har 
nun gefunden, wie ich in der Folge zeigen werde, daß 
man nur für dieſe zwey beobachtete Barometeritände 
Die togarithmen auffuchen, und von dem größern den 
kleinern abziehen duͤrfe; fo gebe der Unterſchied derfels 
ben, bey der Wärme von 163 reaumürifchen Graden, 
die Höhe der Luftſaͤule nad) tauſendtheiligen Toifen. 


Geſezt alfo, der beobachtete Barometerfland auf 
der Oberfläche der Erde märe 324, 5 Linien, fo iſt der 
Logarithmus bievon — 3. 5112147. Man fteige mie 
dem Barometer fo hoch, daß es ı Linie falle, und 323) 

5 Linien 


Raum einnehme, als x Linie Queckſilber von gleicher 
Schwere) ſondern das Vethaͤltniß ber Dichtigkeit ber 
kuft zur Dichtigkeit des Queckſilbers angegeben werde. 
Man findet nemlich um wie viel die Luft jedesmal weniger 
dicht ſeye, als das Queckſilber. Man wird ſich leicht 
gedenken koͤnnen, daß das Verhaͤltniß der Dichtigkeit 
der Luft zur Dichtigkeit des Queckſilbers auſſerordentlich 
klein ſeye, und durch einen ſehr kleinen Bruch ausge⸗ 
druͤckt werden muͤße. 


Anderns erinnere daß Hr, Roſenthal dieſes Verfahren etrſt 
kuͤrzlich muͤße angenommen haben, da ich aus den Re⸗ 
ſultaten, welche Hr. R. in ſeinem Verſuch wie die me⸗ 
rteorologiſchen Beobachtungen zu machen, für die Dich⸗ 
tigkeit der Luft angegeben hat, erfehes daß er Anfange 
gänzlicy auf Die nemliche Art, wie Ich, die Lockerheit der 
Enft müße berechnet haben, 

. & \ 


4 
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5 Linien angaͤbe, fo iſt der Logarithmus hievon 3. 
3098743. und der Unterſchied bey der Logarithmen 
13404. Die !uftfäule it Daher ben der Waͤrme von 
163 reaumürifchen Graden 13404 taufendtheile einer 
Zoife. Weil man die focferheit der tuftfäule mit dee 
Dichtigkeit einer Queckſilberſaͤule von ı tinie vergleis 
chen will, fo muß man die Toifen in Linien verwan⸗ 
dein, und da eine Toife 864 Linien hat; fo muß der 
Unterfchied 13404 durd) 864 multiplicirt werden. Man 
befäme alfo 11581056. Weil aber die Höhe der Luft⸗ 
faule nicht nach ganzen, fondern nad) taufendtheiligen 
Zoifen angegeben war, fo muß das Product duch 
1000 dividirt werden, und man fände alfo die Luft⸗ 
fäufe 1158 1 Linien hoch. Folglich verhäft fich die Dich 
tigfeit des Queckſilbers zur tocferheit der Luft, bey der 
Barometerhöhe 324, 5 tinien, und bey + 163 reau⸗ 
müritchen Graden AB irme, wie 1 zu 11581. 

Anderns. Sit die tuftfäule warmer oder Fälter 
als 163 Grad, fo wird die Luft auch lockerer oder dich, 
ter. Folglich wird im erſten Fall eine tuftfäufe, die 
mit ı tinie Queckſilber gleich wiege, höher, und im 
andern Fall niedriger. Daher nimmt in der Wärme 
die toderheit zu, und in der Kälte ab. Diefes muß 
nun auch noch berechnet werden. 

Der Hr. de tüc hat eine Gradleiter des Thermos 
meters (welches ich im ten Kapitel unter der Denen, 
nung, Thermometer für die freye Luft befchreiben 
werde) erfunden, Durch Degen jedem halben Grad, eis 
ne tuftfäule um „As Ihres Bolumens ausgedehnt, oder 
verdichtet wird; je nachdem das Thermometer über 
oder unter der Null ſteht. Die Null befinder fich bey 
dem + 163 reaumütifchen Grad, weil bey diefer Wärs 
me der Unterſchied der togarichmen, Die wahre Phbe 
der Luftſäule in tauſendtheiligen Toiſen angibt. Von 
den Graden iſt durchgaͤngig nur der zweyte gejzeich— 
net, man mm Daher jedesmal den Thermomereritand 
verdoppeln. ' - 

Geſezt 
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Geſezt nun, man hätte wie im obigen Fall die 
Höhe der tuftfäule—= 11581 Linien gefunden; das Ders 
ficiiche Thermometer aber zeigte 10 Grad über der 
Null; fo muß biefer Thermometerſtand verdoppelt, 
und zu 20 Graden angenommen werden. Die tufts 
fäufe — 11581 iſt alfo um „3%, Theile ihres Goluntens 
erweitert wordeit, Daher muß man, um ihre fodfers 


heit gu finden, die Zahl 11581 durch 20 multipficiren ' 


und dad Product Durch 1000 dividiren. Der Quotient 
231 beträgt 20 taufendtheile von 11381, und Diefer 
muß dem Unterfchied der Logarichmen C hier 
11581) sugefeze werden, wenn das Thermome⸗ 
ter, Grade über der Null angibt, hingegen zie⸗ 
bet man den Quotienten davon ab, wenn das 
Thermometer Brade unter der Null zeigt. Wenn 
Daher, wie im erſt angeführten all, Das Thermomes 
ter + 10 Grad zeigt, fo muß zu 11581 noch 231 ges 
fest werden, und man bekommt 11812 für die Locker⸗ 
heit der Luftſaͤule. Steht Hingegen das Thermometer 
10 Grade unter der Null, fo müßen eben fo viel abge 
zogen werden, und die Lockerheit Der Luft beträgt 
113506. Denn wir wollen annehmen, Taf. Vi. Fig. 6. 
feye a e eine tuftfäufe, die bey 163 reaumürifchen Gra⸗ 
den mit ı Linie .Darometerhöhe gleich wiegt, Die 
Wärme vermehre ſich aber um 10 de Luͤeiſche Grade, 
fo erweitert fich die tuftfäufe bis b, und hat doch nur 
das Gewicht von ı Linie Queckſilber im Barometer. 
Wird aber Die tuftfäufe um ro Grade erfältet, fo wiegt 
fie ſchon bey g, mit ı tinie Barometerhöhe yieich, denn 
die Luft iſt in dieſem Fall dichter. Nun gibt aber der 
Unterfchieb der Logarithmen, nur bey 164 reaumüris 
fehen Öraden, oder den der Null des de Luͤciſchen Ther⸗ 
momieter bie Höhe einer Luftſaͤule nad) tauſendtheiligen 
Toiſen. Folglich würde man die Luftſaͤule a g die mie 
einer Linie Queckſilber gleich wiege, zu hoch fchäzen, 
wenn man fie für fo hoc) halten wollte, ald der Uns 
serfchled Der Logarithmen angibt: Man muß alfo —* 
2 re 


A 
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ihre wahre Höhe zu beflimmen, von ihr etwas abzie⸗ 
ben. a8 Gegentheil muß man bey der tuftfäufe a b 
thun, meil dieſe ein höheres Maas hat, als der Unter, 
fihied der togarithinen beitimmet. Im folgenden Kas 
pitel wird dieſes noch mehr erläutert werben. 


Der Hr. Rofenthal bat / wie ich im folgenden Ras 
pitel zeigen werde, die erjibefchriebene de tücifche Grad⸗ 
leiter umgeändert. Er hat aus einem de tücifchen Grade, 
zwey gemacht; hat anitatt der Null den 1000ten, zum 
Eißpunkt den 928, und zum Siedpunft den 1272ten 
Grad gefejt. Ein Grad diefer Sradleiter iſt etwas 
größer, als ein halber de tucifcher Grad. Daher foms 
‚men bey Anwendung diefer Grade, zur Berechnung 
des Einflußes der Wärme, auf die Berfängerung eis 
her tufrfaule, aud) etwas verfchiedene Reſultate her⸗ 
aus. Allein diefe Gradleiter tt fehr bequem zum 
Gebrauch. Denn man darf nur den Unterfihied der 
togarithmen, durch die Anzahl Grade, welche das 
Zhermometer angibt, multipliciren, und das Product 
durch 1000 dividiren, fo iſt die Berichtigung für den 
Einfluß der Wärme auf die Luftſaͤule gefcheben; ohne 
daß man erit in einem Fall noch befonders abziehen, 
oder im andern zuſetzen mülte. . 

Drittens. Auf eritbefchriebene Weife muß Die tos 
derheit der Luft, nad) dem Barometeritand von S Li⸗ 
nie zur andern, und in Anfehung des Thermometers 
ſtandes, mwenigitens von 2 zu 2 Graden berechnet wers 
den. Dis wäre ein fchmweres Gefchäft, wenn es bey 
jeder Beobachtung von neuem vorgenommen werden 
müßte. Denn die Barometerveränderung beträgt an 
einem Ort ohngefehr 20 oder 200 zehntheifige tinien. 
Das de tücifche Thermometer aber hat von der grös 
ten Wärme bis zur gröften Kälte Deutfchlands, uber 
hundert Grade. Gefezt man nehme nur allezeit den 
aten Grad, fü bleiben doch 30. Alſo gibt es wenige _ 
itens 200. 50 = 10000 Fülle zu berechnen. Man —* 

| Daher 





| 
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daher die Rechnungen ein fuͤr allemal vornehmen, und 
ſie in Tabellen bringen, um bey jeder Beobachtung den 
jedesmaligen Barometer und den zugehoͤrigen Thermo⸗ 
meterſtand in den Tabellen aufſuchen, und ohne weite⸗ 
re Rechnung die Lockerheit der Luft beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen. Wie gut waͤre es, wenn ſich jemand dieſen 
Rechnungen unterziehen, und ſie dem Druck uͤbergeben 
wollte. Hr. Roſenthal hat uns dazu Hofnung gemacht; 
und vielleicht erhalten wir ſie durch ihm in balden. 
Sollen aber dieſe Tabellen allgemein nuzlich ſeyn, fü 
müßen Ge von 25// g/lt bis.ag//, 6/1 Barometerhöhe, 
und zwar von „L zu „ tinie fortgehen; Auf Die Null 
des de Luͤciſchen Thermometers reducirt, und von der 
gehiten Wärme Deutfchlands bis zu deßen groͤſten 
älte fortgefezet werden. 

Ob indeßen die Beobachtungen über die verſchie⸗ 
dene Lockerheit und Dichtigfeit der Luft zu nuͤzlichen 
Entdeckungen verhelfen, und ob Die verfchiedene Dich» 
tigfeit der tuft einen Einfluß auf den organifchen Körs 
per habe, müßen erft vielfältige Beobachtungen ents. 
fchliden. Ä 
Dig iſt wenigitens gewiß, daß wenn mar in Wins 
ter ben großer Kälte,’ aus der lodern tuft der warmen 

immer in bie Dichte freye Luft gehet, ber Athem ges 
met wird. Sindeßen find doc) diejenigen Perfonen 
geſund, Die ſich bey Tag in Der lockern tuft eines wars 
men Zimmers befinden; des Nachts aber in der dich 
tern Luft eines Falten Zimmers ſchlafen. Ingleichen 
erinnere mich an irgend einem Ort der Schriften des 
Hr. de Luͤe gelefen zu haben, daß die Alpenbewohner 
den Sommer hindurch, die Nacht in der dichten Luft 
der Thaͤler, und ben Tag in der dünnen $uft der hoben 
Derge, ofme Befchwerlichfeit oder üble Folgen zu em⸗ 
pfinden, zubringen. | 


$.205. Ich komme nun noch auf die Beſchreibung 
der übrigen meteorofogifchen Werkzeuge. 
X3 Das 
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Das Electrometer zeigt die Menge, vorzüglich 
aber die Beichaffenheit des in der Luft befindlichen eles 
"eirifchen Feuers an, ob es nemlich negativ oder pofis 
tiv ey. 


In Anſehung ſeiner Einrichtung, verweiße ich auf 
Hr. Cavallo Abhandlung von der ectricität. Vor⸗ 
zuͤglicher iſt das Electrometer des Hr. le Roy welches 
Hr. Hemmer verbeſſert hat, 9 und welches aus einem 
iſolirten Dlizableiter befteht, der am Ende durch ein 
Zimmer geführt wird, wo man feine Ableitungsitans 
en abfezen und zufammen rücken, dadurch aber die 
tärfe und Eigenfchaften des electrifchen Feuers ſon⸗ 
derlich bey Donnerwettern beobachten Fan, 


Am beiten würde die Efectrieität der Atmosphäre 
fonderlich in der Höhe beobachtet werden Fönnen, wenn 
man einen Eleinen aeroftatifchen Ballon alfo zurichten 
fönnte, daß er die eingefüllce Luft etliche Wochen oder 
Monate lang bebielte, um ihn täglich etlichemal an eis 
ner Schnur, in welche ein Silberdrath eingeflachten 
iſt fteigen lagen zu koͤnnen. ber ben jeder Beobach⸗ 
tung ben Ballon voll zu füllen; das macht den Verſuch 
zu koſtbar, und muͤhſam! 


Die Verſuche mit Der Magnetnadel erfordern 
eine fehr forgfältig verfertigte Nadel. Diejenigen die 
der feel. Brander verfertigt, und von denen er in 
feiner Befchreibung eines magnetifchen Declina- 
torii und Inclinatorii umſtaͤndliche Nachricht gegeben 
bat; verdienen ohne Zweifel den Vorzug, 


Das Steigen und Sallen des Waßers in den 
Slüßen, muß entweder an den Pfählen die man in 
ben Fluß ſchlaͤgt, oder fonit an andern Segenſtanden 

ie 


*) Siehe die Ephemerides Societatig Meteoroligicae Pa- 
latinae 3781, 
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die im Fluß feſt ſtehen, z. D. an Pfeilern der Bruͤcken 
y..d. g. bemerft werden. Man muß aber, wenigſtens 
ducch Beobachtungen. von einem Jahr, die mittlere 
Höhe eines Flußes zu beitimmen ſuchen. Man gibt 
Das. Abs. und Zunehmen der Flüße nach Zollen, und 
wo es noͤthig wäre, auch tinien, des pariler Fußes al. 
Wenn fich, die Höhe des Waßers nicht fonderbarlic) 
verändert, fo fit. e8 genug, wenn man die Höhe deſ⸗ 
felben.alle Wochen einmal bemerft. Die mittlere Höbe 
des Waßers findet. man dadurch, daß man die Beob⸗ 
achtungen von, einem,. oder. etlichen Jahren ſummirt, 
‚und. durch) die Anzahl. dee Beobachtungen dividirt. Hat 
man einmal die mittlere Höhe, fo. bemerkt man in der 
Zufunft,. um-wie viel ben jeder. Beobachtung das Waſ⸗ 
fer. über oder. unter. der. mirtlern Höhe geftanden. Weil 
aber. das. Zeichen. für die. mittlere Höhe, öfters vom 
Waßer bedeckt iſt; ſo Fan man etliche Schuhe über 
derfelben.ein Zeichen machen, und von diefem jedesmal 
mit einem Maasitab his. zum. Waßer herabmeßen. Es 
laͤßt fich dann leicht berechnen, wie. hoc) das Waßer 
über der mittlern. Höhe ftebe.. 


„Auch die Stärke der Ebbe und Fluth des Meers, 
Fan in. Sandlen, vach der nemlichen. Art gefunden 
werbden.. | 
In tändern wo die Erdbeben gemein find, pflegt 
man auch die Stärfe der Erderſchuͤtterung anzuges 
ben. Das Werkzeug hiezu ift fehr einfah. Man bes 
ſtreicht ein cylindriſches Slasgefäß innen mit etwas 
Seit / und pudert ed mit Haarpuder rings herum ein. 
ann füllt man Auedfilber in das Gefäß, und läßt 
es ruhig ſtehn. Wenn bey Erderfchütterungen Das 
Queckſilber im Glas ſchwankt, fo nimmt es den Haars 
puder weg; und hiedurch fan man den Winfel beitims 
men, auf welchen das Glas geneigt worden. . 
F. 206. Wegen der te mit dem Eudipmeter- 


verweife ich auf meine Anweifung wie das Eudio⸗ 
X 4 meter 
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meter des Hr. Abt Sontana zu verfertigen und 
sum Bebrauch bequemer zu machen. *) Or 


*) Anmerk. Erici Viborg, Botanis et artis veterinariee 

“ Lektoris, "Tentamen Eudiometrine perfettioris Haf- 
nise 1784. bat im vorigen Jahr von ber Koͤniglich Daͤ⸗ 
nifchen Akademie ber Wißenfchaften, den Preis erhalten. 
Sim Grunde it das von ihm angegebne Eudiomerer das 
Sontana’fche welches Ich in der angeführten Schrift ums 
ftändlich befchrieben habe. Auch die Gradleiter deffelben 
iſt beybehalten. Die vorgenommene Abänderungen bes 
Reden im folgenden : 


3. Kuͤrzet der Verfaßer das Eudiometer ad, um es bequemer 
zu machen. Er gibt nemlich der ganzen Röhre nicht mehr, 
als 30 Grade, die man fo groß machen fan, als man 
will, wenn man dag fogenannte Fleine Maas Verhaͤlt⸗ 
nißmaͤſſig größer macht. Wenn bie Röhre 5 bis 6 Zoll 
lang, und 4 Linien weit wäre, fo hielte es fuͤr hinlaͤnglich. 


Damit aber die kurze Röhre. doch bie viele eingelaßene 
Luft faße, fo bringt er oben an die Röhre eine geraumige 
Glaskugol an. Nach der Einrichtung und natürlichen 
DBeichaffenheit dieſes Werkzeugs, muͤſte der koͤryerliche 
Inhalt der angeſchmolzenen Kugel, zum koͤrperlichen In⸗ 
halt der Roͤhre ſich verhalten, wie 100 zu 30. Das 
be bie Kugel mäfle 100 und die Roͤhre 30 Theile 
sen. 


3 


Zu bem fogenannten Heinen Maas, wie ed Hr. Fontana 
nennt, nimmt der Verfaßer eben eine folche Kugel, an 
ftatt daß der Hr. Fontane ein 3 Zoll langes Stud Roͤhre 
nahm. Sin der Zeichnung fcheint bie Kugel, mit welcher 
man bie Luft abmißt, ober das Meine Maas, größer, 
als bie an die Röhre angefchmolzene zu ſeyn. Allein nach 
der Theorie diefes Werkzengs mußten beyde gleiche Groͤße 


haben. 
4. Auſtatt 
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Nur errinnere noch, daß es fehr gut wäre, wenn 
die Meteorologen anfiengen, auch mit Diefem Werkzeug 
mehrere Beobachtungen anzuftellen. Der Hr. de * 

hat 


4. Anſtatt des Schiebers, deſßen ſich der Hr. Fontana bedient, 
hat der Verfaßer eine Schraube angebracht. Dieſes 
ſcheint mir eine große Unvollkommenheit, indem mit dem 
Schieber die Luft genauer abgefchnitten und richtiger ge» 
meßen werben Pan. 


8. Bedient fich der Verfaßer zum Einfüllen der Euft in ver⸗ 
fehiebenen Faͤllen, anftatt des Waßers, eines feinen unb 
eeinen Sandes. Huch dieſes Fan ich nicht billigen. Denn . 
die leeren Zreifchenrdume im Sand enthalten Euft, und - 
diefe vermifcht fich mit der Luft, die man prüfen will, 
and mit der falpeterartigen Luft. Daher Fönnen bie Neo 
ſultate nicht richtig ausfallen. Der Sand würbe auch 
zroifchen den Schieber oder die Schraube fallen, und fie 
verderben. 


Indeßen hat dieſes Eubiometer ben Vorzug, daß es Fein iſt, 
uud doch um fehr vielmal größere Grade macht, ald das 
Sontanaifche,, und die übrigen Eubiometer. Wollte man 
ben Fontana’fchen Schieber daran anbringen, und bey 
eudiomerrifchen Derfuchen, die man mit biefem Werkzeug 
anftellet, fich wie gewöhnlich bed Waßers bedienen, fo 
mögte es ganz bequem ſeyn. 

Doch ift freylich noch ein Fehler hiebey. Das Glas bes Eu . 
diometers follte innerlich matt gefchliffen feyn, bamit das 
Maker gut ablaufe, und feine Tropfen hängen laße, 
weil um dieſer willen das Endiometer unrichtige Reſul⸗ 
sate angeben würde. Dun Lan zwar ein culindrifches 
Glasgefaͤß tunerlich matt gefchliffen werben, allein ich ſe⸗ 
he kein Mittel, wie biefes bey einer Augel angehe. Man 
müßte daher, entweder anftatt der Kugel, einen mattge⸗ 
fchliffenen Glaseylinder anfezen, und zwar nicht anſchmel⸗ 
sen, fondern nur ankuͤtten, nder man müßte ein Mittel 

ausfindig 
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hat in den englifchen Transactionen den Einwurf ges 
macht, es feye an einem Dre in der Schweiz, der für- 
fehr gefund gehalten werde, die Güte der Luft mit dem, 
Eudiometer geprüft, und doch nicht beßer ald an andern. 
Drten gefunden worden. Er ift Daher geneigt zu glaus 
ben, das Eudiometer feye Fein untrüglicher Probieritein 
von der Güte der Luft. Sollte denn aber nicht auch am. 
einem gefunden Ort, Doch bisweilen eine nur mittelmäfs 
fig gefunde Luft angetroffen werden? und fönnten nicht: 
Die eudiometrifchen Verſuche gerade zu einer. ſolchen 
Zeit argeitellet: worden ſeyn? 


Mehrere Verſuche mit dem Eudiometer müßen ent« 
ſcheiden, ob die Geſundheit der Menſchen von einer grö« 
fern A wefenpeit mepbitifcher Dämpfe in der Luft; 
Kranfheiten aber und Seuchen. von deren größern Ans 
wefenheit herfommen, oder ob beydes feinen Grund. 
aus andern Eigenfchaften der Luft und der Witterung, 


abe, * 
p ? Man 


. ausfindig machen, auch das ungefchliffene Glas in einen 
folchen Stand zu fegen, daß es Feine Waßertropfen an 
ſich Hängen laße, oder man müßte eine Erfindung machen; 

auch bie Kugeln innerlich matt zu fchleifen.. 

Weil die Röhre dieſes Eudiometers enge tft, fo hielte für noͤ⸗ 
thig, die Bermifchung der beyden Luftarten in einem bes 
fondern Fläfchchen vorzunehmen, und fie nach gefchehener 
Berminderung, von diefem erft in das Endiometer eine 
zufüllen, 


”) Ich vermute dieſes, und gewiß nicht ohne wahrſchein⸗ 
liche Gruͤnde. Schnell abwechſelnde Kälte und Waͤrme; 
Eine lang baurende große Wärme oder Kaͤlte, Trockne 
oder Feuchtigkeit; Ein lang von einer Himmelsgegend 
ber wehender Wind, oder auch eine lange Windftille, 
muß nothwendig auf die Geſundhett des Körpere, einen 
ftarden Einfluß haben, _ 

Juglei⸗ 
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Man hat indegen nit nöthig, die eudiometrifchen 
Derfinhe täglich anzuitellen. Es it genug, wenn Dies 
ſes wöchentlich, ein oder etlichmal, ingleichen bey merk⸗ 
würdigen Deränderungen in der Bitterung geſchiehet. 
3.€. Bey Nebeln, bey einem lang anhaltenden ſchoͤnen 
und trocknen, oder langwierigen Regenwetter; bey lan⸗ 
ger Windſtille, oder wenn der Wind lang aus einer 
Himmelsgegend wehet; ingleichen bey großer und lang 
anhaltender Waͤrme, ſo wie auch bey ſchnell abwechslen⸗ 
der Witterung u.d.g. Man ſcheuet zwar die eudiomes 
teifchen Beobachtungen, weil fie jedesmal eine weitlaͤu⸗ 
fige Berrichtung erfordern; Aber wenn die Einrichtung 
‚ einmal gemacht iſt, fo find fie in kurzer Zeit geendet. 


$. 207. 


Singleichen ift es ſehr wahrſcheinlich, daß auffer ben mephiti⸗ 
ſchen Daͤmpfen, in der Atmosphäre beſtaͤndig viele an⸗ 
dere Theile, bie der Geſundheit nachtheilig oder nuͤzlich 
ſeyn koͤnnen, befindlich ſeyn muͤßen. 3. B. Oehlichte, 
harzigte, ſchwefelichte, ſalzige, vielleicht auch metalliſche 
Theile, die eben fo gut, als die waͤßerichten Duͤnſte aus 
der Erde und den Pflanzen empor fl:igen, und in der Luft 
ſchweben. | 


Zur Zeit haben wir freylich noch Feine Werkzeuge, bie ung 
ihre Gegenwart und Menge anzeigen koͤnnen. Ich zweifle 
aber nicht, daß dergleichen noch werben erfunden werden, 
Sollte e8 z. B. nicht möglich feyn, eine Berrichtung aude 
zudenken, durch die man bie in der Luft befindliche hetero» 
genen Theile niederfhlagen, in einiger Menge anſam⸗ 
mein, und dann durch Beymiſchung anderer Körper, 
chymifch unterfuchen fönnte? So wuͤrde ein-burch die 
Luft laufendes Water, die falzigten, vielleicht auch ans 
dere Theile der Luft annehmen, und wenn man darauf 
den Waßer andere Körper, als fire Luft, Lacmus, Gall⸗ 
äpfel u. d. g. beymiſchte, fo wuͤrde die Deränderung bie 
darducch im Waßer entfteht, anzeigen, ob und welche 
Salztheile darinnen enthalten ſeyen. 
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$. 207. Nunmehr iſt noch die Art und Weiſe, wie 
die meteorologiſchen Beobachtungen aufzuſchreiben, und 
in eine ſchickliche Ordnung zu bringen ſeyen, anzu⸗ 
führen. 

Am füglichiten bedienet man fich hiezu wohlgeord« 
neter Tabellen; in quer Folio. Ein jedes Monat füllet 
zwen. Seiten. Hr. Horrebow und Hr. Nofenthal haben 
den Vorſchlag gethban, bey den meteorologifchen Tabels 
Ien die bürgerliche Eintheilung des Daprs in Monate , 
zu verlaßen, und vielmehr jede Tabelle mit dem Ein« 
tritt der Sonne in ein neues himmlifches Zeichen anzus 
fangen , weil die ungleiche Abtheilung dee Monate, 
bey den meteorologifchen Tabellen, Unbequemlichfeiten 
verurfachten. Es wäre diefe Abtheilung des Jahre 
allerdings bequemer. Uber deßen ohngeachtet müßte 
man manchen Monaten 30 und den andern 3ı Tage 
geben. Dann müßte man erſt nod) einig werden, ob 
man den Tag, an welchem die Sonne in ein neues Zei⸗ 
en tritt, zu dem vorhergehenden oder z dem neuem 

onat zählen folle. Ohne diefes. wurde eine große Ders 
wirrung entitehen. 

Was die Nubriquen anbetrift;. fo werden auf dem 
queer Foliobogen, für die 15 bis 16 zuge des halben 
Monats, 16 Fächer herab gemacht. — Denn die drey 
Beobachtungen eines jeden Tags, werden in ein Fach, 
und zwar untereinander gefchrieben. Nun werden auch 
fenfrechte Linien gezogen, für folgende Hauptrubris 
quen, die oben darüber gefihrieben werden müßen. 


I) wage. 2) Stunden der Beobachtung. 3). Baro⸗ 
meter. 4) Thermometer im Schatten. 5) Thermometer 
in der Sonne. 6) Öngrometer. 7) Manometer. 8) Res 
genmeßer. 9) Yusdunitungsmeßer. 10) Winde, ihre 
Stärfe wird durd) die Zahlen 1. 2. 3. 4. ſogleich neben 
angefchrieben. 11) Electrometer. 12) Höhe des Flußes. 
13) Eudiometer. 14) Geſtalt des Himmels.. 15) Wütes 
sung und tufterfcheinungen. 16) Des Monde Stand 
u 
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amd Alter. Befondere Bemerkungen fönnen in ein abs 
gefondertes Tagbud) eingefchrieben werden. 


Die Demerfung der verfchiedenen Geftalt des Him⸗ 
mels , tufterfcheinungen und andere Begebenheiten, 
muß durch einen furzen und wohl anpaßenden Ausdruck 
angegeben werden. Hr. Hemmer bedient 1 be bes 
fonderee Charactere hiezu, um des vielen Schreibens 
zu entübrigen. 


Die Geftalt des Himmels Fan man folgendermaßen 
bezeichnen. 


Seiter, wenn ber Himmel ſchoͤn blau ausfieht, und 
gar Feine Dünfte bemerft werden. Hell, eine etwas, 
wenigere Neinigfeit; doch ohne Wolfen. Dünn be 
deckt, wenn das Sonnenlicht blos auf die Erde fällt. 
Bedeckt, wenn auf dem Erdboden feine Sonnenſtrah⸗ 
len mehr gefehen werden. Dick bedeckt, wenn man 
den Stand der Sonne am Himmel nicht mehr genau 
entfcheidenfan. Trüb, wenn der ganze Himmel gleich 
überzogen iſt. Man fan es nach) 4 Graben bezeichnen. 
Woͤlkigt. Diefes hat mehrere Grade: nemlich Aufs 
gefchuppt, wenn ganz Eleine, meiftens aneinander haͤn⸗ 
gende Woitchen ſichtbar ſind. Serreike wenige 
Wolfen. Woͤlkigt 1) wenn dee Himmel 3 Theil 
heil, und ı Theil wöffige it. Woͤlkigt 2) wenn ber 
Himmel halb wölfigt und halb Hell iſt. Woͤlkigt 3) 
wenn 3 Theil woͤlkigt, und ı Theil hell. Woͤlkigt 
4) wenn der ganze Sinnmel mit Wolfen überzogen. 
Auch die Befchaffenheit der Wolfen wird angezeigt. 
Es gibt fchnellziehende, weifle, afdyenfärbige, Ruthen⸗ 
förmige, röthlichte, ſchwarze, dicke, dünne, Gebirge 
förmige u.d. 9. Wolfen. . 
Die übrigen Bemerkungen find, Regen, und zwar 
Staub oder Nebelregen, fanfter, Fräftiger, anhalten, 
der, unterbrochener, Gewitter und Plazregen, ingleis 
hen Wolfenbruch. Ferner, Schnee, Schneegefun⸗ 
el, 
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kel, Schneegeftöber, Hagel, Fleine Kifel, Nebel, 
Reif, Duft, Negenbögen, Nordfchein, Morgenrös 
the, Donner und Blizen, Gegenfonnen und Öegen: 
monde, Höfe um die Sonne und Mond, Rauch) der 
Wälder, Höhenraucd oder dünne trockne Dünite. 
Dann gehören noch hieher viele andere Dinge aus des 
nen man gemeiniglich Wetterveränderungen prophezeis 
bet. Z. E. Das Gefchrey mancher Dögel, gemiße 
Handlungen der Thiere, Empfindung von erfrohrnen 
und verdorbenen Gliedern, ein ungewöhnliches Stins 
fen der heimlichen Gemächer u. d. g. Endlich die 
Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarfeit des Jahrs. Frühes 
oder fpätes Hervorkommen der Früchte, Seuchen u.d. g. 
wie ich) ſchon oben bemerft habe, 

Vom Wond , werden, nad) bert gewöhnlichen Zei 
(hen des Kalenders bemerft: Neumond, erites Diers 
tel, Dollmond, Teztes Viertel, Erdenferne, Erdens 
nähe, und von feinem Stand fonderlidy vier himmli⸗ 
ſche Zeihen wenn er in den Stier, Krebs, Wag und 
Steinbock getretten it; weil der Mond im Stier und 
Bag durch den Aequator geht, im Krebs aber am hoͤch⸗ 
ſten, und im Steinbod am wenigitens hoc) über un⸗ 
fern Horizont: jtehet.. | 

$. 208. Ben diefem erft abgehandelten Gegenftand 
muß ich nod) von des Hr. Mußchenbroͤck befonderer, 
allerdings finnreichen, und gut in die Sinne fallenden 
Art, den abmwechslenden Gang der meteorologifhen 
Sinftrumente, ſonderlich des Barometers, nachzuzeich⸗ 
nen, Nachricht geben. Es wird Taf. IV. Fig. 2. ein 
Nez oder Gitter gezeichnet. Die Linie d f und eg, 
werden fo lange gemacht, als viele tinien das Barome⸗ 
ter an einem Ort, von feinem tiefiten, bis zu ſeinem 
höchiten Stand jteigt. Hier in Gunzenhauſen beträgt 
er höchitens 21 Linien, wie man in der Zeichnung fies 
pet. Id) theilte daher Die Linien df und e g von 309 

is 330 Linien des parifer Zolls; und ziehe nach Angab 
Ä ber 
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der Punfte die queer tinten. Die dritte ziehe ich jedes; 
mal etwas jtärfer, damit man ohne Die Linien erit abs 
zuzaͤhlen, allezeit mit einem Blick überfehen koͤnne, die 
wie vielite fie fen. 


Nun ziehe ic aud) die fenfrechten Linien, und weil 


täglid) 3 Beobachtungen gemarht werden, fo werden 
für jeden Tag 3, und für eine ganze Woche 2ı tinien 
gezogen; a bedeutet Die Morgen b die Mittag und c 
‚die Abendbeobachrung. Die Zte ift, aus erjtbemelder 
Urſache, ebenfalls etwas ftärfer ald die andere. Dan 
Tan für jedes Monat ein Öitter, und für das ganze 
Jahr 12 derfelben, welche fich leicht auf einen halben 
Dogen bringen taßen, verfertigen. 
Nun nimmt man das meteorologifche Tagbuch zur 
Hand, und bezeichnet in dem Gitter den Barometer 
ftand den man bey jeder Beobachtung aufgefchrieben 
bat , durch Punkte, Endlich ziehet man von einem 
unft zum andern tinien; und befommt dadurch eine 
frumme tinie, wie man in der Zeichnung eine ähnliche 
ſiehet, welche den merkwuͤrdigen Barometergang vom 
ızten bis 20ſten Januar, Diefes 1784ſten Sabre anı 
zeigt. | 
$. 209. Auf eine ähnliche Art haben die Meteoro⸗ 
logen, nachdem fie nad) S. 212. die mittlere Schwere 
der Luft, oder die mittlere Wärme, Feuchtigfeit und 
Dichtigfeit der Luft, eines Monats berechnet haben, 
Diefelbe nach ihrer Abwechslung in verfchiedenen Mos 
naten eines Jahrs, durch eine ıMathemarifche Figur 
vorgeftellet. Ich wähle zum Beyſpiel den Gang der 
mitelern Waͤrme vom Januar 1783, bis Ende des May 


1784 Taf. IV. Fig. 11. wird Die tinte 00, welche Die. 
u 


ll des Fahrenheitifchen Thermometers vorjtellt, in 

12, gleiche Theile getheilt, und auf ihnen Drdinaten 

aufgerichtet. Eine jede derfelben bedeuret ein Monat. 

Nun hatte ich vom Januar 1783 bis zum May 1784 
für jedes Monat folgende mittlere Waͤrme geſugden 

anuar 


\ 
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Januar 1783. 35, 15 Fahrenheitiſche Grade. 
— 3% 


Fehruar 3 

dry — 394 9 
April — 46, — 
May — 37, 0 
Junius — 62, 5 
Julius — 67, 0 
Auguſt — 62, 8 
September — 34, $ 
Detober — 45,09 
November — 38, 2 
December — 25, 1 
Sanuar 1784 16, 0 
Februar — 24/ 3 
Maͤrz — 234, 6 
April — 495 
May — 59/ 3 


Man nehme daher eine Fahrenheitiſche Gradleiter, 
oder jeden andern verjuͤngten Maasſtab, und trage 
von der Linie oo, auf jede ‚Ordinate die einem Monat 
zukommt, fo viele Örade oder Theile des Maasitabs , 
als die mittlere Wärme des Monats betragen hat. 
Don einem Punkt einer jeden Ordinate, ziehe man 
zum Dunft der andern eine Linie, fo entitehet die krum⸗ 
me Linie, Die den ang der mittlern Waͤrme eines 
Jahrs anzeigt. 


Wenn die, unter dem gemeinen Mann fait allges 
meinen angenommene Pegel daß auf einem heißen 
Sommer, ein Falter Winter folge, gegründet wäre, 
fo Tiefe ſich durch die Zeichnung dergleichen Figuren, 
von der mittleen Wärme der verflogenen Monate, auf 
die mittlere Waͤrme der folgenden, ein ganz wahrs 
ſcheinlicher Schluß machen. Wenigitens it doch dies 
fes gewiß, daß in der Natur nichts durch einem Sprung 
geſchiehet; und daß Daher die folgenden DBeränderuns 

gen 


\ 
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gen in der Witterung, ihren Grund in der vorherge⸗ 
henben haben müßen. Ä 


$. 210. Das Mufchenbrödifche Nez, welches 
6. 208. befchrieben worden, Dat zu noch einer andern 
. merkwürdigen Erfindung Gelegenheit gegeben. . Sch 
menne den Barometrograph, welcher den San der 
Barometerveränderung in Aonoefenbeic des Beobach⸗ 
terd, eine Wochen, und wohl ein Monat lang, von 


fich ſelbſt auffchreibt. 


Der erite Barometrograph iſt in Engelland verfers 
tigt worden, und befindet fid) im Eabiner des Königs. 
Es find hiezu vier Stüde nörhig. 1) Eine Penduluhr die 
nur alle Wochen aufgezogen wird. 2) Ein Barometes 
welches vollfommen wie das Hoodifche Nabbarometer 
. befchaffen ift, Stehe Taf. VI. Fig. 4. nur daß die zwey 
Daran befindlichen Enlinder a b fehr weit ſeyn muͤßen, 
nemlich wenigitens ı3 Zoll, damit Das auf dem Queck⸗ 
filber ſitzende Stuͤck Elfenbein c, von dem id) fogleich 


reden werde, von einer — Flache Queckſilber ge⸗ 


tragen werde. 3) Der Zeiger c e f. Dieſer beſtehet 
aus einer runden Scheibe von Elfenbein c, welche auf 
dem Auedfilber fit. In das Elfenbein it ein vierfans 
tiger ſtarker, doch elajtifcher Drath e E befeitige. Das 
mit diefer in feiner Richtung ftehen bleibe, fü wird der 


Enfinder b des Paromerers mit einem meßingen Des 


ckel d gefchloßgen. In der Mitte des Deckels At ein 
viereckigtes koch, In welchem der Drath willig gehen, 
fich aber doch nicht drehen fan. Bey g wird noch ein 
meßinges Plättchen, in welchem fich eben ein folches 
‚vierecfigted Loch befindet; in das Barometerbret befes 
ſtigt, Durch diefes gehet der Drath gleichfald, damit 
er um fo weniger wanfen koͤnne. Die ganze Einrich, 
tung des Drachs fiehet man Vig. 5. deutlich von der 


Seite abgebildet. y F,befommt er eine Hülfe, in 


welcher ein filderner Stift geſteckt, und durch eine 
: » neben 


— 
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neben an der Hülfe befindliche fehr Fleine Stellfchraube 








feſt geftellt wird. Bey e iſt noch eine andere Hulfe. 
Der untere Theil b des Draths ſtehet darinnen feit. 
Der obere Theil‘ aber Fan höher und niebriger geftellt, 
und wenn ihm die gehörige Höhe gegeben worden, mit 
einem Stellfhräubchen feit gemacht werden. 


Weil diefer Zeiger einige Schwere befommt, und 
fich, daher das Elfenbein leicht in das Quedfilber, wenn 
Diefes nicht eine fehr große Fläche hätte, einfenfen 
mögte; fo wird er durch ein Gegengewicht getragen. 
Diefes ift Fig. 4. durch ih e angezeigt. Das Gewicht 
3 hängt an einer Darmfaite, welche über eine meßinge 
Rolle h gebe und" bey e an den Zeiger angehänget 
_ wird. Dadurch wirb der Zeiger fait größten Theil 
von dem Segengewicht getragen. 4) Defindet fid) bey 
dem englifchen Barometrographen, das Mufchenbrös 
ckiſche Gitter, welches ober dem Barometer angebracht 
wird. Es muß aber diefes befonders eingerichtet wers 
Den. Weil das Hoodifche Barometer im untern Eys 
linder nur bie halbe Darometerveränderung angibt, ſo 
braucht das Gitter auch nur halb fo body zu werden. 
Man muß daher die tinien nochmal theilen, und halbe 
für ganze gelten lagen. Ferner weil das Aueclilber 
im untern Eylinder des Darometers fällt, wenn das 
Darometer eigenclich iteigt, und auch fo umgekehrt, 
fo müße am Gitter die Bemerfung der Linien herab⸗ 
wärts gefchrieben werden. Das Gitter felbit wird auf 
ein mit Papier überzogenes Bretchen gezeichnet. Dies 
fes befommt der !änge nad) einen Salz, und lauft in 
einer Art Rahm, damit es ald ein Schieber hin und 
pergelihoben ; und in dem Zeitraum bis die Uhr ab» 
auft, aus dem Nahm gezogen werden Fonne. Die 
länge des Gitters von d bis e und £ bis g. Fig. 2. 
muß genau fo lang feyn, als das Uhrgewicht in Zeit 
von 7 Tagen herabfinft; Oder fo lange, als um wie 
viel Dev Schieber in 7 Tagen von ber Uhr aus der 

- Rahm 
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Rahm gezogen wird. Dieſe tänge theilet marı durch 
die ſenkrecht berabgehende Linien in 7 Haupttheile. 
Ein jeder gehört für einen Tag, und diefen Fan man 
Durch dazwiſchen gezogene feinere fenfrechre Linien, 
noch in 24 Theile abtheilen, fo daß eine jede Linie auf 
eine Stunde des Tags Fommt. Denn mit jeder Stuna 
de wird der Schieber um eine tinie fortgeruͤcket. | 


Ich bemerfe nody, daß nicht nur das Barometer, 
und das Rahm ſehr fett ſtehen muß, fondern daß man 
bey Befeſtigung der Rahm aud) darauf zu fehen hat, 
Daß der Schieber vollflommen mwaßerrecht ſtehe. Am 
beiten verfichert man fich hievon, wenn man den Stift 
des Zeigers auf eine Linie des Gitters ſtellt, mit dem 
Scieber dann fortrücet, und bemerft, ob der Stift 
genau auf der nemlichen Linie bleibe. 


Run ift nur noch übrig zu zeigen, wie der Schies 
ber von der "Ihr gezogen werde. Man fieher dieſe ſehr 
einfache Einrichtung Fig. 2. vorgeitellt; hift das eis 

entliche Uhrgewicht. An diefes wird unten bey k eine 
Darminite befeitigt, welche über die Rollen I.m. o lauft, 
und an ihrem Ende das Gewicht i befomm. Mar 
fiehet aus diefer Einrichtung daß das Gewicht i ſowohl, 
als das Gewicht h die Uhr ziehet. Daher dürfen die 
zwey Gewichter nicht viel ſchwer ſeyn, als fonit Das ges 
wöhnliche Uhrgewicht it. Die zwey Gewichter gehen . 
beym Aufziehen der Uhr miteinander hinauf, und laus 
fen auch miteinander ab. An das Gitter werden zwey 
Darmfaiten q und r befeitigt, diefe werden, wo fie 
über die Walze n laufen, zufammengefnüpft, und von 
da gehet nur eine einzige fort, welche fo lange als die 
Darmfaite des Gewichts h feyn muß. Sie wird bey 
p an Die Saite angefnupft, welche das Gewicht i trägt. 


Wenn die Uhr aufgezogen worden, fo läßt fich der 
Schieber ganz in das Rahm fhieben, und p, der Orr 
der Zufammenfügung der Saiten, kommt zu Rolle n 


— 
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herab. Lauft aber die Uhr ab, ſo wird der Schieber 
nach und nach herausgezogen. 

Man ſtellet, nach aufgezogener Uhr, den Zeiger 
Fig. 3. alfo, daß der Stift f genau auf den Ort des 
Gitters trift, welchen ein ‚anderes richtiges Daromes 
ter ald.die gegenwärtige Barometerhöhe angibt. Durch 
die Schraube bei) e Fan man ihn die benöthigte Höhe 
geben. . 

Der Stift muß feit auf dem Gitter anftehen, das 
mit er beym Fortrüden deſſelben eine Linie zeichne. 
Daher iſt nöthig, Daß der Drath, auf welchem der 
Stift fteht, elaſtiſch ſey, um hinfängfich den Stift 
anzudrüden, und doch im nöthigen Fall nachzugeben. 
Dieſes iſt indeßen eine Unvollkommenheit, um welcher 
willen Hr. Changeur einen andern Barometrograph 
erfunden hat, welcher von diefem Fehler zwar frey, 
aber nicht fo einfach üt. 

Sm übrigen wird der engliſche Barometrograph 
auch Dadurch) noch unvollfommen, Daß fich Durch feuchte 
und trockne luft Die Darmfaite verlängert und verkürzt, 
wodurch der Schieber unregelmäßig gezogen wird. 
Ohne diefes koͤnnte man eine bequeme Einrichtung tref⸗ 
fen, wenn man die Uhr in einem ebern, und das Das 
zometer mit dem Bitter, in einem untern Zimmer 
bielte, die Saite p n abet verlängerte, und vom obern 

immer durch die Decke in das untere herabgehen Tiefe. 

S. 211. Der Barometrograph des Hr. Changeug 
welcher in des Abt ——— de phyſie. Novemb. 
1780 beſchrieben worden, iſt Taf. VI. Fig. 4. abgebildet. 
Die Einrichtung des Barometers und des Zeigers 
iſt eben wie bey dem engliſchen. Nur liegt der Stift 


nicht auf dem Gitter an, ſondern ſtehet etwas das 
von ab. 


Das Gitter iſt auch nicht auf dem Tangen Schieber 


den der englifche bat, fondern auf einer vunden meßin⸗ 
. gen 
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gen Scheibe m mm, angebradit. Diefe Scheibe, die 
von beliebiger Größe gemacht werden fan, (doc je 
größer je befer.) Fommt unter. das Zifferblat einer Pens 
duluhr, und das Barometer an den Ort, wo gemöhns 
lich die Thür des Uhrgehäufes fteht. Laͤßt man eine 
befondere Uhr, von Neuem dazu verfertigen, fb wird 
die Scheibe und das Barometsr hinten hin geſezt. Die 
Scheibe befommt in der Mitte bey m, er rundes loch, 
an welchem fie duf eine feit flebende Are, um welche 
fie ſich drehen fan, angefchraubt wird. Rings um ihren 
Rande werden Zähne gefihnitten, in welche ein an die 
Ure des Gewichtrads angebracdhtes, und aus der Uhr 
herausgehendes Getrieb eingreift, und dadurch Die 
Scheibe in. 7 Tagen herum- Kr Ein jeder Uhrmas 
der Fans. berechnen ,. wie viele Zähne bie Scheibe, und 
mie viele Stäbe das Getrieb befommen muß, wenn 
bie Scheibe in 7 Tagen herum fommen fl. 

Nun wird die Scheibe m m m, mit einer runden 
Tafel vorn Elfenbein, oder Schiefer, oder Eſelshaut 
‚ud. 9. belegt. :Diefe wird von Mittelpunft aus in 7 
Haupttheile — / wie die Zahlen 1. 2. 3. u. ſ. w. 
anzeigen. Ein jeder Haupttheil aber befommt wieder 
24 Unterabtheilungen an deren ſtatt ich in der Zeichnung 
nur 3 gemacht. habe. Um jede der feztern rückt bie 
Scheibe mit. jeder Stunde, um eine ber. erflern aber, 
mit jedem Tag fort. 
Bon Mittelpunft aus,. werden aud) concentrifche 
Zirfel gezogen, derem jeder von dem:andern eine, oder 
och befere, weil dad Barometer nur. die halbe Das 
xometerveränderung angibt ,. eine halbe. Linie abſteht. 
Anſtatt diefer concentriſchen Zirfel bebient fich Kr. 
Changeng nur eines Linials, auf welches. die Linien 
des Zolls geitochen find, und welches. am Ende der Be⸗ 
obachtung, nach abgenommener. Tafel, an den Mittels 
punft m angelegt wird, und fo wie man es herum dreht, 
die Barometerhöhe für jeden Tag und. Stunde, in Li⸗ 
wien des Zolls anzeigs. | | 
| | y3 Ich 





I; 
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Sc) muß mic) nun hierüber, und über die Einrich⸗ 
tung des Zeigers , Ducch welchem diefer Darametrograph 
feinen Borzug vor dem englifchen erhält, etwas Deuts 
licher erflären. 


Der Stift E des Zeigers Fig. 5. fiegt, wie ſchon ges 
fagt, nicht auf der Scheibe an. Allein alle Stunde 
ſchlaͤgt, durd) eine Einrichtung, die von jedem Uhrma⸗ 
cher leichrlic) an dem. Stundentad angebracht werben 
fan, der Kammer k, Fig. 4. welcdyer über der Scheibe 
mmm ohngefeht ben 1, an dem Zifferblat angemacht 
iſt, auf den Zeiger, und der Stift macht dadurch eis 
nen Punft auf die Tafel. Es entitehet daher in 7 Tas 
gen eine punftirte Linie, die rings um die Scheibe her; 
umgeht, wie man in der Zeichnung fiehet. Da aber 
. nad) dem verfchiedenen Barometeritand, Der Zeiger 
Bald höher und bald tiefer ſteht, fo gibt es eine Frumme 
Zirfellinie. Eben deswegen weil der Stift f, Fig. 5. 
nicht immer unmittelbar unter dem Hammer ftehen Fan, 
fo muß der Drath auch über dem Stift, wie man bey a 
angezeiget findet, verlängert werden, damit der Ham⸗ 
mer wenigiiens den Drath treffe, und den Stift ans 
ſchlage. 

Wenn man den Barometrograph richtet, ſo ſtellet 
man den Zeiger ſo no / daß der Etift auf der nemli⸗ 
chen Zirfellinie der Tafel ſtehe, welche zu der Zeit, ein 
anderes richtiges Barometer ‚um DBarometeritand ans 

‚gibt. Ingleichen muß er aud) auf den erſten Radius, 
oder auf die tinie, Die vom Mittelpunk gegen die Peri⸗ 
pherie heraus geht geiiellt werben. Bedient man fidy 
nicht der concendeifchen Zirfel, fondern des Linials, fo 
muß dod) wenigftens der erfte Radius in halbe Linien 
bes Zolls eingerheilt feyn, und man muß den Stift nad) 
Angab des wahren Barometersjtandes, auf den zuge⸗ 
hörigen Punft ſtellen. Nunmehr it der Gebrauch des 
Linials am Ende der Beobachtung leicht einzufehen. Es 
wäre z. B. Daran ein Zoll in 24 Theile getheilt; nd 
eine 


| 
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feine Theilungspunfte träfen genau mit den Thefunss 
punfte des erſten Radius ein. Der erfte Theilungss 
punfte hieße 309, und der lezte 333 Linien. Man legte 
hierauf das Linial an den Mittelpunft m. führe nad) und 
nach damit herum, und bemerkte auf weldyen Theilungss 
punfte des tiniald, jeder Punkte der krummen Zickels 
Linie trift, ſo kan man den. Darometeritand. für jeden 
Tag und. Stunde finden. 

Sinnreich iſt allerdings die® Einrichtung der ber, 
den Barometrographen; "Aber fie ift.mit Koften vers 
knuͤpft, macht bey jeder neuen Ansichtung des Ders 
ſuchs Mühe,. und ana Ende iſt wenig Nichtigfeit Davon 
zu erwarten. Das Barometer gibe nur die halbe Ba⸗ 
rometerhöhe an, und daher beträgt ein Fleiner Fehler, 
ber in der Dei Immung der Barometerhöhe.begangen 
wird, fchon etwas betraͤchtliches. Wie leidjt Fan aber 
nicht ein Fehler vorgehn, da die Mafıhine ſehr zufams 
mengefezt fit? Es Fan der Zeiger irgendwo bangen 
bfeiben, und an feiner freyen Bewegung gehindert wers 
den. Der Zeiger ſelbſt verlängert und verfürzer fi) 
Durch Käfte und Wärme * da er ſehr lang iſt. 
Dann gibt es noch andere zufaͤllige Dinge, die Unrich⸗ 
tigkeiten verurfachen koͤnnen. 


S, 212. Um won den. meteorologiſchen Beobach⸗ 
kungen, die man ein Monat, oder Jahr hindurch ges 
macht hat, Nuzen ziehen zu Fönnen, mirßen fie am 
Beichluß ein Zeitabfchnittd berechnet, und ins Kurze 
gezogen werden: ‘ | 

Derfchiedene der meteorologifchen Beobachtungen 
werden nur. zufammen ſummirt. 3. €. die Menge des 
- gefallenen Regenwaßers, und des ansgebünfteten Waſ⸗ 
fers. Ingleichen wird die Zahf, der hellen, trüben, 
und Negentage, die Anzahl der Donnerwetter, Nes 
bel u. d. g. eines Jahrs zuſammengezaͤhlt. Endlich 
wird auch angegeben, role oft das Jahr hindurd, ein- 
geder Wind gewehet habe. 

ya Aber 
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Aber die Beobachtungen, die mit dem Barometer, 
Xhermometer, Hngrometer, Manometer, Endiomes 
ter, und der Magnetnadel angeftellet worden, müßen 
‚anders berechnet werden. Man muß nemlich für jebes 
Monat und Jahr den mittlern Stand derfelben ans: 
geben. Diefes Fan nun auf zweyerley Weiſe gefcheben. 

Erſtlich kan man die benden äufferften Graͤnzen, 
zu welchen das Barometer, Thermometer u: d. g. in 
einem Monat und Fahr gefommen, bemerfen, und 


. das Mitte: davon nehmen. 3. B. Der höchfte Thers 


mometeritand in einem Monat feye 84 und deßen nied⸗ 


“ zigfier Stand_33 Fahrenheitifche Grade gemeien, fo 


iſt Die mittlere Warme Des Monats (+ 3) 68, 5 


Grade. Eben fo verfährt man bey den andern Des 
obachtungen. 

Dieſes iſt freylich der kuͤrzeſte, aber ein gar un⸗ 
ſicherer Weg, zur Beſtimmung der mittlern Groͤße. 
Es kan in einem Monat das Barometer, Thermome⸗ 
ter u. d. g. durch beſondere Zufaͤlle auf einen ſehr hohen 
und niedern Stand kommen. Man verlangt aber nicht 
ſowohl die mittlere Groͤße von auſſerordentlichen, ſon⸗ 
dern von den gewoͤhnlichen und am allgemeinſten vor⸗ 
kommenden tuftveränderungen zu wißen. Daher iſt 


Das zweyte Verfahren weit ſicherer. Man ſum⸗ 
mirt nemlich alle Beobachtungen von einem Monat zu⸗ 
ſammen, und dividirt die Summa, durch die Anzahl 
der Beobachtungen, ſo gibt der Quotient eine richti⸗ 
gere ”) mittlere Größe. 
pr i.xDiefe mittleren Größen, die man für jedes Monat 
gefunden hat, ſummirt man am Ende des Jahres, und 
Ä , | dividirt 
2) Doch iſt zu merken, daß wenn die Morgenbeobachtung 
nicht mit Sonnenaufgang, als bey der groͤſten Kaͤlte des 
Tags |gemacht worden, bie mittlere Wärme des Tags 
eitwas zu groß ausfällt. 





f 
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bividirt fie wiederum durch 12, als der Anzahl ber Mos 
nate, fo befommt matt eine mittlere Größe für das 
game Jahr. Das heilt; wenn die Schwere, Wärme 

ichtigfeit und Feuchtigfeit der tuft, Die man das 
ganze Sahr hindurch beobachtet hat, gleich ausgetheilt 
wäre, fo würde fie der gefundenen mictlern Größe 
gleich Fommen. j 

Ich muß aber hiebey noch einiges bemerken. 

Wenn man die Barometerbeobachtungen nad) Zol⸗ 
fen, tinien und zehntheiligen Tinten aufgefchrieben hat; 
fo wird das Zufammenrechnen fehr erfchwerer, indem 
man dieſe verfchiedene Größen, erſt auf eine einzige 
beingen muß. Diß iſt Die Urfache, warum ich $. 127. 
bey Barometerbeobadytungen Die Decimalsechnung ers 
wählt habe, und den Barometerftand blos nad) finien, 
und zehntheifen derfelben auffchreibe. 


Bey Zuſammenrechnung der Thermometerbeobach⸗ 
tungen iſt es ſep beſchwerlich, wenn man nach dem 
reaumuͤriſchen Thermometer beobachtet, und in den 
Wintermonaten, die Waͤrme oͤfters taͤglich uͤber und 
unter die Null kommt. Diß iſt die Urſache, warum 
ic) $. 199. zu den meteorologiſchen Beobachtungen das 
Fahrenheitiſche Thermometer vorzüglich empfohlen has 
be. Sollte man indeßen doch Thermometerbeobachtuns 
gen, bey denen Grade über und unter der Null vors 
kommen, zu berechnen haben, fo muß man damit alfo 
verfahren. Man fummire alle die Grade, die über ber 
Null, und auch diejenigen, die unter der Null anges 
jeigt find, jede befonders zufammen. Stund Das 
Thermometer auf der Null, fo fallt dieſe Beobachtung 
im zuſammenrechnen weg. Die größere Summa ziehe 
man von der Fleinern ab; den Reit Dividire man durch 
Die ganze Anzahl der Beobachtungen, nemlich durch 
die Sup 90 oder 93, nemlich ſo viel man in einem Mor 
nat Beobachtungen gemacht har. Der Quotient gibt 
die mittlere Waͤrme Des Monats. Diefe bebeutet gabe 

\ Ja) uder 
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äsher der Null, wenn bey Zufammenrechnung der Des 
ebachtungen, mehrere Grade über ald unter der Null 
gefunden worden; und Grade unter der Mull, wenn 
der zukummengerechneten. Grade mehrere unter, als 
siber der Null. geweien. 3. B. das Thermometer wäre 
 geflanden; +3 und dasauf — 1 Grad, ſo wird r von 
3, @bgesogen. Der Weit 2, (welcher Grade über der 

ull bedeutet) wird durch 2, (als der Anzahl der Des 
obachtungen) dividirt; und der Quotient ı bedeutet, 
daß die mittlere Wärme ı Grad über die Null fey. 


Wie fehr wäre zu wünfchen, wenn. alle Dieteorofos 
Sen, die fich Die Muͤhe geben ihre Bemerkungen täglich 
dreymal aufzufchreiben,, am Ende eines jeden Monat 
auch noch diefe Fleine Mühe übernehmen wollten, aus 
Ihren Beobachtungen die mittlern Größen herauszuzie⸗ 
Re Ohne diefes koͤnnen Beobachtungen: von. mehrern 

ahren, und von mehrern Orten nicht überfehen, ver⸗ 
glichen, und benuzt werben. 

So Elein die Mühe it, wenn. mardie Zuſammen⸗ 
sechnung mit Schluß eines. jeden Monats vornimmt z 
fo ungeheuer gsoß wird fie, wenn man Beobachtun⸗ 
gen von vielen Jahren, und. uiele gleichzeitige Deabx 
achtungen von mehrern Drten, berechnen fol. Wer 

nicht einen brennenden Eifer und eine unwiderſtehliche 
Neigung zur Unterfuchung diefes Fachs der Naturlehs 
se hat, der wird bald ermuͤden, und das ganze Geſchaͤft 

liegen lagen. . 
S.. 213. Beym Beſchluß biefer Matesie vonder Mer 
teorofogie,, follte ich. noch von den Urſachen des Steis 
gens und Fallens des Baͤrometers, und van den uͤbri⸗ 
gen, durch bie meteorafogifche Beobachtungen bisher 
gemachten Entdedungen Nachricht geben. Ich werde 
aber dieſes nur ganz Fury thun, da ich in gegenwaͤrti⸗ 
ger Abhandlung die Hauptabficht habe, won den meteos 
rologiſchen Werfzeugen und deren Anwendung zu hans 
deln, nicht aber uber Die Meteorologie felbit zu fehreis 
en. 
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ben. Ferner enthält das meiſte, mas bisher hierinnen 
geleiitet worden, nur Hypotheſen und. Wahrfcheinfich 
feiten, auf die man noch nidyts frcheres bauen kan. 
In Unfehung der verfchiedenen Meynungen über die 
Urfachen der Barometerveränderung verweife ich, wer 
umitändficher hievon unterrichtet ſeyn will, auf des 
Hr. de tüc Unterfuchung u. ſ. w. Hier findet man fie 
alle weitläuftg angeführe, geprüft, und zum Dheil wis 
deriegt. Wer aber ausführlicdy wißen will, was bids 
ber in der Meteorologie geleiftet worden, der muß die 
Schriften der Hrn. Toaldo, le Cotte, vanSwieden, 
Horrebow, Böchmann, Planer, ARofentbal und 
andern zu Rathe ziehen. 


Indeßen wünfıhen vermuthlich die Anfänger in der 
Meteoroligie, wenigitens die wahrſcheinlichſten Mey, 
nungen Der Gelehrten über Die Urfachen der Barome⸗ 
terveränderungen zu wißen. Da ich auch wirflich von 
verfchiedenen würdigen Männern aufgefordert worden, . 
diefen Punft nicht ganz zu übergehen, fo werde diefes 
Kapitel wenigſtens mit einer zwar Furzen aber Doch bins 
länglichen Anzeige und Beurtheilung diefer Hypotheſen 


beſchließen. 


Von den Urſachen der Barometerveraͤnde⸗ 
rungen. 

8. 214. Bald nach Erfindung des Barometers 
fieng man an, die Urſache von ſeinem beſtaͤndig ab⸗ 
wechſelnden Steigen und Fallen auszuforſchen. 

Man wird ſich nicht wundern, wenn die erſten 
Meynungen die man daruͤber hatte, nicht die richtig⸗ 
ſten waren. Paſcal, Beal, Wallis und Garcin 


nahmen an, die Atmosphäre werde durch das Aufſtei⸗ 


gen der Duͤnſte vermehrt, wenn hingegen dieſe wieder 
herabfielen, fo werde fie vermindert. Hieraus folgte, 
daß je mehrere Dünite füch in der Luft befänden, deſto 
höher müße das Barometer fleigen; wenn Dingegen 
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die Dünfte fielen, fo müße das Darometer finfen. 
Man fahe daher das Steigen Des Barometers als einen 
Dorboten eines Negens, und fein Fallen für ein Ans 
zeigen heller Witterung an. | 

Diefe Meynung aber wurde gar bafd durch Die Er; 
fahrung widerlegt. Denn man bemerfte daß das Ges 
gentheil gefchehbe, und daß das Steigen des Barome⸗ 
ters Schön und heiter, fein Fallen hingegen Regenwetter 
anzeige. on 

Wenn indeßen die Erfahrung diefer Meynung nicht 
widerfpräche, fo wäre fie freylich Dienatürlicdyite. Denn 
Die Atınosphäre wird allerdings durch die Dünfte vers 
mehrt, und Durch deren Fall vermindert. Allein mar 
muß bedenfen, daß die Dimite in Der Atmosphäre 


wenn fid in ihr audy Die gröfte, mögfichite Menge derfels Ä 


ben befänden, dem Gericht nad) nur. fehr wenig betra⸗ 
en können. Beym ſtaͤrkſten Degen fallt in einem Tag, 
3*— 1 Zoll hoch Waßer. Dieſes aber erhebt das 
Queckſilber im Barometer kaum um ı Linie, da doch 
das Barometer oͤfters in etlichen Tagen, um viele tie 

nien fällt und fleigr. 
$. 215. Der Hr. v. Leibniz das erhahene Genie, 
und die Ehre Deutichlands, nahm beynahe den nemli⸗ 
chen erit bemelden Grundſaz an. Er fagt: ” Ein frem⸗ 
der Körper wiegt mit der flüßigen Materie in der ex ſich 
befindet, und macht-einem Theif ihres ganzen Gewichts 
aus, fo fang er von derfelben en wird. Sobald 
aber dDiefes nicht mehr gefchiebet, und der Körper 
fällt, fo macht fein Gewicht nicht mehr, einen Theik 
bed Gewichts der flußigen Materie aus, welche Daher 
weniger wiegt.” Der Hr. von Leibniz machte Ducch 
diefe Borjtellung , die im vorigen Paragraph angeführs 
te Meynung erträglicher. :Denn wenn man unter Dem 
- Fallen der Duͤnſte das verftehet, was darunter wohl 
veriianden werben Ean, nemlich daß bie Duͤnſte die zus 
vor mit der Luft innigft vereinigt waren, abgefezt, ober 
| Nraci⸗ 
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präcipitirt werden ; und Daß diefe, ehe fie in Regentro⸗ 
pfen ee fehon einige Tage zuvor als verdichtere 
Dunſte im Fallen begriffen feyen; fo ließe ſichs wohl 
a , warum das Barometer ſchon vor dem Regen 

alle. 


Allein zwey Dinge ftehen dieſem Syſtem im Weg. 
Erſtlich iſt ed.nicht erwiefen, daß ein Körper, der in 
einer flüffigen Materie fällt, nicht mehr einen Theil des 
Gewichts der fluͤſſigen Materie ausmacje. Doc) wenn 
man diefes aud) zugeben wollte, fo tif anderns aus dem 
was ich ;u Ende des en Paragraphs ars 
geführt habe offenbar; daß in der Atmosphäre nie fo vies 
- Je Duͤmte defindlich ſeyn koͤnnen, daß fie durch ihr Se; 
wicht das Barometer fo flarf erheben, ober durch ihren 
Abgang das Barometer fo weit finfend machen follten, 
als wir Durch) tägliche Erfahrungen wahrnehmen. 


$. 216. Mehrere Maturforfcher haben, um bes 
Steigen und Fallen des Darometers zu erflären, zur 
Wärme ihre Zufludyt genommen. Einige glaubten 
Durch die Wärme werden die Elaiticitäe der luft vers 
mehrt, die tuft werde Dadurch geſpannt, und verurs 
ſache ein Steigen des Barometer. 


Diefe aber haben nicht bedadıt, daß zwiſchen der 
freyen Luft der Atmosphäre, und einer eingefchloßenen 
$uft, ein großer Unterſchied fey. In einem eingefchlofs 
fenen Gefäß verurfachet eine erwärmte und Dadurch auss 
gebehnte Luft freylich eine ftärfere Spannung ; Aber in 
ber Atmosphäre Fan die, durch Die Wärme mehr: elas 
ftifch gewordene tuft neben austretten , oder fich wenig, 
ſtens erheben, und es entſtehet daher Feine größere 
Spannung. Eher würde Die tuft Dadurch lockerer und 
folglich leichter. Ä 

Daher haben andere Maturforfiher das Gegentheil 


angenommen, und das Sallen des Barometer aus ° 


der Wirkung der Warme erklärt, Diefe Meynung her 
ein 
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einige Warfcheinlichfeit, und es Fan nicht gelaͤugnet 
werden, daß eine in die Atmosphäre gefommene größere 
Wärme, einiges Fallen des Barometer hervorbringe. 
Denn erfilich ift unter dem Yequator die mittlere Bar 
rometerhöhe auf der Oberfläche des Meers nicht fo groß, 
als auf der Oberfläche des Meers unter dem Pol, obs 
gleich hievon aud) noch) dieſe Urfache feyn Fan, daß Die 
Erde unter dem Polen eingedruͤckt iſt, und folglic) auch, 
in Anfehung der Schwere, eine höhere Atmosphäre als 
unter dem Hequator haben Fönnte. Anderns bringen 
Die Nordwinde das Barometer allegeit zum Steigen, 
welches nicht andern als ihre Kälte zugefchrieben werden 
Fan. Drittens bat Hr. de tüc und nad) ihm Hr. Pas 
ner, wie auch Hr. Rofenthal durch genaue Beobadıtuns 
gen gefunden, daß in warmen Sommertagen, an wels 
chen das Barometer einen feiten Stand hat, das Queck⸗ 
filber in der gröiten Wärme des Tages etwas finfe, 
und gegen Abend wieder ſteige. Viertens find Die 
mittlern Barometerhöhen gemeiniglid) *) im Sominer 
geringer als im Winter. | 

Man 


*) Anmerk. &o fonderbar dieſes 1784 Jahr if, wegen des 
, unerhoͤrten Menge Schnees und der aufferordentlichen Kaͤl⸗ 
te bes Winters, dann ber bey Menfchengedenten faum 
erbörten Trockne des Sommers ; fo zeichnet es fich auch 
dadurch aus, daß wider bie Regel und Gewohnheit, die 
mittleren Barometerhöhen in den Sommermonaten größer 
als in deu Wintermonaten find. Sch will fie biß hieher 
als ich diefes fchreibe,, beyſezen. | 


Gone — 321, allıy 

Hornung — 320, 45 

Me; — 319, 82 1 Mittlere Barometerhöhen aus 
Upril — 320, 78 ſaͤmtlichen Beobachtungen 
May — 324, 15 getragen. 

Junius — 322, 9 | | 

Julius — 323, I f 
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Man wendet aber hiewider ein die Wärme der At⸗ 
wmosphäre koͤnne auf Has Steigen und Yallen des Das 
zometers feinen andern ald nur fehr geringen Einfluß 
haben. :Denn die mittlere Barometerhöhe der Meere 
anter dem Aequator und unter dem Pol, ſeye, fo wie 
die mittlere Barometerhöhe eines Ort auf dem feiten 
Lande, im Winter und im Sommer, fehr wenig von 
einander unterfchieden. Beydes beträgt gemein’glich 
nicht viel über ı Linie. Es bedeute ferner das Fallen 
des Queckſilbers in der gröften Wärme Des Mittags, 
gegen dem hoͤhern Darometerftand am Morgen und 

bend, beynahe gar nichts. Endlich finde man oft 
genug in der gröften Wärme des Sommers, einen eben 
fo hohen Barometerſtand, als an den kaͤlteſten und reins 
ſten Wintertagen. Ich werde am Ende dieſer Abhand⸗ 
Yung bieruber noch einige Erläuterung geben. 


S. 217. Auch den Winden iſt von verfchiedenen 
Natueforfihern, die Urfache der Barometer und Wets 
terveränderung zugefchrieben worden. Man müßte fich 
wundern, wenn Diefes nicht gefchehen wäre, da ſchon 
‚ber gemeine Mann aus der verfchiedenen Richtung der 
Winde, die bevoritehende Wetterveraͤnderung prophes 
zeihet, und gemeiniglic) erraͤth, die Veränderung der 
Mitterung aber mit den Barometerveränderungen , 


genau genug zufammenhängt. Der N.und NWWind 


erhebt Das Barometer, bennahe Darf man fagen, alles 
zeit *) Der O und NO Wind thut diefes auch ur 
| do 


*) Sch Pan hier eine Anmerkung nicht zurück Halten, Der 
im vorigen 1783 Jahr, durch beynahe ganz Eurspa aus⸗ 
gebreitete trockne Nebel, iſt von verfchiebenen Naturfor⸗ 
ſchern verſchieden erklaͤr worden. Ich kan mich aber 
nicht erinnern, daß von irgend einem, die Urſache deſſel⸗ 
ben, dem im vorigen Jahr herrſchenden Wind waͤre zuge⸗ 
ſchrieben worden. Vom 26 April his gegen Ende des Ju⸗ 
lius waren die herrſchenden Winde NW. N. NO, O. 8 

u 
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Doch nicht ſo zuverläflig. Es iſt dabey heiterer Himmel. 
Beym W Wind ſteigt das Barometer ebenfalls, der 
Himmel iſt dabey * oft mit hohen zerſtreuten Wol⸗ 

Een, 


In biefer Zroifchenzeit Fam der Wind nur 320 Stunden 
Yang aus der S. uud SW. Gegend, und fo oft dieſes ge» 
ſchahe, verminderte fich der Nebel, nach bem 
niß dee Dauer bes füdlihen Winde. Nun babe ich ſchon 
Son Jugend auf, ehe ich noch am meteosologifche Beob⸗ 
achtungen dachte, ‚die Bemerkung gemacht, daß ſowohl 
im Winter als im Sommer die Atmosphäre duͤnſtig wird, 
wenn ber Wind aus oben bemelden Himmelsgegenden auch 
nur eine Woche lang gehet; Vorausgeſezt daß der Hims 
mel daben heiter iſt. Es iſt daher nicht zu wundern, ba 
ber Nebel mit groͤſter Stärfe einbrechen mußte, nachdem 
der Wind gegen zwey Monate, aus ber nemlichen Him⸗ 
meldgegeub gekommen war. Diefe Winde Eönnen feine 
andere, als trockne Luft zu ung führen. Da fie über 
feine große Meere kommen. Sie führen aber trockne 
Dünfte (Giche $. 206. bie 2te Anmerkung) mit, und 
nehmen auch bie trockne Dünfte die au unferm Erdboden 
auffteigen in fih. Go lange dieſe durch keinen Negen 
siebergefchlagen werden ‚. ſchweben fie in ber Luft. Und 
wenn ihrer eine große Menge wird, fo bilden fie einen 
fihtbareu Nebel. | 

Trocken war aber allerdings der vorjährige Nebel, denn dag 
Hygrometer zeigte baben eine fo große Trodne, ale es 
bey einer aͤhnlichen Wärme gewoͤhnlich angibt. Man 
koͤnnte zwar Hier wieder ben Einwurf machen, daß in dem 
Hall, wenn bie Wärme groß ift, die mäßerichten Duͤnſte 
aufgelöfet werden, und nicht mehr auf bag Hygrometer 
wirken koͤnnen, daß fie fih aber been ohngeachtet In der 
Luft befinden. 

Ich geftehe dieſes gerne zu, indem ich ſelbſt oben $. 200. ein 
Beyſpiel hievon angeführt habe. Aber in diefem Fall 
werden bie Duͤnſte unſichtbar. Allein ſo bald fie ſichtbar 


find, 
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fen, die aber felten regnen, überzogen. Vom SO Wind 
fällt das Barometer, und die Witterung bleibt deswe⸗ 
gen doc), fo fange ſich der Wind nicht nad) S dreht, 
beſtaͤndig. Dom S und SW Wind lallen fich Feine fü 
zuverlällige Regeln geben. Gemeiniglid) fallt das Bas 
tometer, wenn ber Wind von dieſer Himmelsyegend 
kommt. Wenn er aber eine Zeitlang in Diefer Rich, 
tung geſtanden, and befonders, wenn ed einige Zeit 
geregnet hat, fo ſteigt das Barometer wiederum, wenn 
Der Wind gleich von S und SW fortweher. Even fo 
fand ich auch bey dem N und O Wind das Barometer 
fallen, wenn der Wind einige Zeit von dieſen Hims 
melsgegenden fam, und fic) die heile Witterung in 
truͤbe und regnerifche verwandeln wollte. 


Warum aber verurfachen die Winde, daf das Bas 
rometer bald jteigt, und bald faͤltt? 


Salley, der erite, welcher die Barometerverändes 
rungen aus den Winden erflärte, erläuterte die Sache 
Durch einzelne Benfpiele. Er fagt; 3. B. wenn zwey 
entgegenfezte Winde von dem Ort der Devbachtung 
ausgehen ; fo entiteher eine Berminderung der Luft, 
und das Darometer fälle. Stoßen aber zwey eitges 
gengefezte Winde zufammen, fo wird die Luft geſpannt 
und vermedrt ‚, die Spannung verurfacht eine Stilie, 
und das Darometer jleigt. Deym Sturm gehet bie 

uft 


find, kan bie Luft fie entweder nicht mehr aufloͤſen, oder 
nicht mehr einnehmen. Sie ſchweben num ale präetpiticte 
Körper in ber Luft, und wirken auf dad Hygrometer. 


Zur Beftärtigung meiner Meynung, daß der borjährige Ne⸗ 

bel von dem N. und O Wind entflanden, führe aus de3 
Hr. de la Lande Schreiben an die Verfaßer des Jour- 
nal de Paris — den vorjdhrigen Nebel betreffend, an, 
daß des auch 1764 bemerkte trockne Nebel ebeufalls beym 
Nordwind entftanden feye, 3 z 
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tuft von dem Beobachtungsort weg, fan aber nicht 
ſchnell genug durch die anliegende Luftſchichten erießet 
werden. ‘Daher fallt das Barometer. Tritt ‘aber die 
anliegende Luftſchicht wieder ein, fo fteigt das Baro⸗ 
ter fchnell. Diefes erfolgt aud) gemöhnlid) nad) einem 
großen Sturm. Die Mord ‚und Oſtwinde bringen 
Falte, und folglich verdidytete, dabey aber trockne tuft, 
Daher jteigt das Barometer, und die Witterung bleibt 
rein. . Das Segentheil gefchiehet beym Sübmwind. 


Beynahe auf die nemliche Art leitet der Hr. von 
Mairan aus den Winden die Darometerveränderuns 
gen ber. Wenn die tuft ſagt er, in Ruhe iſt, druͤckt 
fie mit aller Kraft auf die Erde, To bald ſie ſich aber 
bewegt, nimmt ihr Drud ab. Sehr viele Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat dieſe Hypotheſe. Ein Siein if ſchwerer 
als das Waßer. Er ſinkt, wenn er ruhig auf demſel⸗ 
ben liegt, unter; Wenn man ihn aber auf der Ober⸗ 
‚fläche des Waßers wegfchleudert, fo verliert er fo lange 
feinen fenfrechten Druck, fo fange feine Kraft, fidy in 
einer horizontalen Richtung fortzubewegen, überwies 
gend ill. Mod) beger läßt fich Diefes aus dem Schwim⸗ 
men der Menfchen auf dem Waßer, und aus dem Flug 
der Bögel in der Luft beweißen. Der Schwimmer 
finft deswegen nicht unter, ob er gleich fehwerer als 
Das Waßer ij, weil er ſich mit den Händen und Fuͤßen 
einen Stoß oder Schnellung nad) einer horizontaler 
Nichrung gibt; Er glitſchet dadurch oben auf dem Waſ⸗ 
fer fort, weil er durch feine horizontale Bewegung, 
feinen VBerticaldruef verlohren hat. Wenn die Voͤgel 
fliegen, fo fihlagen fie mit ihren Fluͤgeln, von oben 
herab in die Luft. Die tuft wird dadurch unter ihnen 
jufammengepreßt; dieſe fährt Darauf vermöge Ihrer 
Schnellkraft, augenblicklich wieder zuruͤck, ſtoͤßt gegen 
das Thier, und erhaͤlt es. Am meiſten aber traͤgt 
zum Flug der Voͤgel, die Bewegung bey, die ſie ſich 
nach einer horizontalen Richtung geben. Man —5 

jeſes 
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biefes Daraus, weil es erſtlich den Bügeln fehr, ſchwer 
faͤllt, ſenkrecht aufjufliegen. Anderns aber ihr Flug 
nad) der horizontalen Richtung, ſehr leicht von ſtatten 
gehet. Man ſiehet oͤfters die Schwalben, Tauben, 
und Geyer, eine ſehr weite Strecke in horizontaler 
Richtung fortfliegen, und bißweilen ſchnell forcſchießen, 
ohne daß man die geringſte Bewegung an ihren, blos 
ausgebreiteten Fluͤgeln wahrnimmt. Sie haben fich 
einen Stoß in horizontaler Richtung gegeben, und dies 
fer erhält fie in der Luft. Sie alfo, die gleichwohl 
fehwerer als die tuft find, verlieren durch Diefe horizons 
tale Bewegung, ipeen fenfrechten Druck, weil der ers 
ftere ſtaͤrker iſt, als lezterer. Sollte nun diefes nicht 

aud) bey den Winden möglich feyn ? | ' 

Hr. Barften nimmt an; durch das Zufammens 
ftoßen zweyer Winde, werde in der Luft eine zitternde 
Schwingung verurfaht. Die Atmosphäre werde das 
Durch ausgedehnt, und leichter. Daher falle das Bas 
rometer. Dieſes ift unwahrfcheinlih. Denn nach dies 
fen Syitem, müßte das allen des Barometers nur 
fo lange dauern, als zwey Winditröme aneinander 
itoßen, und es müßte wieder jteigen, fo bald der eine 
Wind über dem andern das ‚Uebergewicht befommt. 
Allein diefes |Freitet wider die Erfahrung. Denn das 
Barometer bleibt öfters ange auf feinem tiefen Stan, 
wenn der, aus einer andern WWeltgegend hergekom— 
bh Wind, gleichwohl fihon geraume Zeit gewes 

et hat. 

Der Hr. delagire, wie auch Hr. Mairan neh⸗ 
‚men an: die Atmosphäre beitehe aus einem laͤnglich⸗ 
ten Sphäroid, und fege unter den Polen höher, als 
unter bem Yequator, weil die Atmosphäre unter dem 
Pol fehwerer fey, als unter dem Aequator. Daher 
fagt er, werin der Wind vom Mittag fomme, werde . 
die Luft leichter, und wenn fie von Norden mwehe, 
werde fie ſchwerer. Des Regen meyne er, feye eine 

| 32 bloße 
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bloße zufällige Sache, weil nemlich der Suͤdwind viele 
Feuchtigkeit mit fid) führe, dem Nordwind aber Dies 
felbe mangle. Wenn zwey Winde wehen, der obere 
von Norden, und der untere von Süden, fo fönne es 
zegnen, und die Luft Doch ſchwer feyn; hingegen wenn 
Der untere von Norden, und der. obere von Süden we⸗ 

e, fo fönne die Luft leicht werden, und doch ſchoͤn 

etter bleiben. 


An diefer Hypotheſe ift wenfgftens etwas wahr. 
Die Atmosphäre iſt unter dem Pol fchwerer als unter 
dem Yequator, weil. fie Falter und folglich dichter iſt. 
Auch it die Atmosphäre unter dem Pol höher als un⸗ 
ter dem Aequator, nicht ald ob die Atmosphäre ein 
laͤnglicht Sphäroid machte, welches nicht erwiefen wer⸗ 
den Fan, fondern weil die Erde unter dem Vol einges 
drückt oder niedriger ift, folglich dadurch die Atınoss 
phaͤre höher werden muß. Dieſer leztere Umſtand Fan, 
wenn der Nordwind in bie ſuͤdlichen tänder wehet, Feis 
nen höhern Barometeritand bring.n, weil ſich Die Hoͤ⸗ 

e ber Atmosphäre nad) der Höhe, der Tänder richtet. 
te Kälte aber der Nordluft, bringt auch in die füds 
lichen tänder eine Dichtere und fehwerere tuft, aber nur 
fo fange, bis In den wärmern tändern, die Nordluft 
ihre Kalte verlohren hat. Das Gegentheif finder fid) 
in allen Stüden, bey dem Wehen der füdlichen Luft. 


Der Hr. Mariotte leitet das Steigen und Fallen 
bes Barometers ebenfalls von den Winden her. Aufs 
ſerdem daf er den Nordwinden trodne, und den Suͤd⸗ 
winden feuchte Witterung zufchreibt, weil eritere aus 
teocfnen Gegenden, Teztere aber ber das Meer kom⸗ 
men, fo erflärc en das Steigen des Barometers beym 
Mord, und das Yallen des Barometer beym Südwind, 
Daraus, weil die Nordluft ſchwerer, und die Suͤdluft 
leichter it; fin einer fchweren Luft aber, die Duͤnſte 
nicht fallen Eönnen, weldyes nur bey einer leichtern ges 
fehiehet. Ueberdiß fagt er noch, daß die Nordwinde 

von 
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von oben herab gegen die Erde wehen, und dadurd) die 
Luft zuſammen druden. Das lejtere aber wird wohl 
unermweißlich feyn. Denn wie fan man behaupten, daß 
ein Wind, der über etliche hundert Meilen fand ber; 
ftreicht, auch noch nad) feinem weiten Marſch, von 
oben herabdruͤcke. Da die. Erde eine Kugel iſt, fo koͤnn⸗ 
ten die Winde, die von einem gemwißen Ort ausgehen, 
freylich in vesfchiedener Richtung auf die Erde jtopen, 
bald von oben herab, bald von unten hinauf; vorauss 
gefezt , Daß fie gerade fortgehben. Aber man koͤnnte ja 
auch vom Suͤdwind, der vom Aequator ausgehet bes 
baupten, Daß er von oben herabdruͤcke. Warum ſoll 
es blos der Nordwind thun? 


Der Hr. le Cat erklaͤrt ingleichen, die Barome⸗ 
terveränderungen aus den Winden. 

Er fagt.: die verdünnte warme Suͤdluft it. leicht 
die verdichtete Falte Nordluft. aber ſchwer. Eritere it 
dabey feucht, und die andere trocken. Wehet alfo die 
Suͤdluft, fo. fällt das. Barometer, und es regnet. Bey 
der Nordluft fteigt Das Barometer, und es bleibt: hei; 
tere Witterung. Daß biefes aber nicht allezeit ges 
ſchiehet, kommt daher, weil zu gleicher Zeit mehrere 
Winditeöme zufammen ſtoßen, und. eine Bermifchung 
„der Luͤfte hervorbringen. Es gründet fich alfo diefe 
Theorie eigentlich auf die Wirkung der Wärme, von 
Der ich ſchon oben das nöthigite berichtet.habe, und in 
Der Folge noch mehr anführen werde. 

S. 218. Ich komme nun auch auf die übrigen Theo⸗ 
zien, die über das Steigen und Fallen bes Barome⸗ 
ters guägedacht worden, | 

Dr, Barden fagt, das Aufſteigen der Duͤnſte, 
und das Steigen des Barometers fomme von dem A 
mehrten Druck der Atmosphäre. Das Fallen aber der 
Dunite oder der Regen, fo wie das Sinken des Baro⸗ 
meters, von der Verminderung der Atmosphäre. . 


33 Diefes 
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Dieles wäre nun ganz gut. Es fragt fi) aber, 
woher fommt die Vermehrung und Verminderung Der 
Atmosphäre? Denn dieſes its eigentlih, was man 
wißen will. Dr. Barden nimm hier feine Zuflucht 
zu einer noch mehr elaitifchern und feinern Materie als 
die Luft iſt, die fih in den Zwifchenräumen der tuft 
aufbalte; die ſich mit der tuft bald mehr / bald wenis 
ger verbinde, und dadurch ihre eigenthuͤmliche Schwes 
ve verandere. 


Er fagt ferner, es Fönnten fidy wohl noch andere 
fluͤßige Weſen mit der tuft verbinden, ihre feeren Zwi⸗ 
tdyenraume ausfüllen, und dadurch ihre Schwere vers 
mehren. Da aber biefes alles, ohne irgend einige 
Gründe angenommen wird, fo verdient es wohl feine 
Achtung; man müßte denn nach den neuen Entdeckun⸗ 
gen ; die dep logiſtiſirte, phlogiſtiſirte und brennbare 

uft, für dieſe fluͤßige Materiè, die ſich mit der atmos⸗ 
phariſchen Luft verbinden ſoll, annehmen. 


$. 219. Woodward und Samberger nahmen 
an; wenn die Erde ausdünfte, fo würden die Dünite 
durch die Feuertheilchen bes Erhbodens in die Höhe ges 
trieben. Hierdurch werde die tuft weggeitoßen, und 
fulglid) leichter. Wenn die Dünjte aber in der Höhe 
fi) befänden, fo höre theils das Stoßen derfelben, 
gegen die tuft auf, und die Atmosphäre befomme ihre 
Schwere wiederum, theild vermehre dann das eigene 
Gewicht der Dünite, das Seid der Atmosphäre. 
An diefer Theorie ift vieles wahr. Siehe $. 231. Ich 
weifle auch nicht, daß alles fo ſeyn würde, wie die 
serfaßer angeben, wenn die Dünite aus dem Erdbo⸗ 
den mit folcher Gewalt in die Atmosphäre getrieben 
würden, als die Dünite aus einer Dampffugel. Aber 
wer wird Diefes behaupten können‘? Ueberdiß! fan denn 
der Erdboden nach langer Dürre, noch fo ſtark auss 
bunten, Daß Degen Dünfte die Atmosphäre wegzuſtoßen 
vermoͤgten? Und doc) fallt auch unter biefen Umpläns 
Ä en 
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den das Barometer oft. beträchtlich. Duͤnſte aber, die 
nur aus entfernten. Gegenden an den Beobachtungsort 
getrieben werden, Fünnen nad) diefem Syſtem felbit, 
die Luft nicht mehr wegſtoßen, da ihre. Wirfung aufs 
hören foll, wenn fie einmal in die Höhe geitiegen find, 


S. 220. Hr. Daniel Bernoulli dachte eine andere _ 


Theorie aus. In der Erde fagt er, gibt es unendlich 
viele. größere-und Fleinere Höhlungen ;. Diefe find mit 
Luft angefüllt. Die Erde hat aber aud) eine- Wärme. 
Wird nun die Luft in den Höhlungen der, Erde mehr 
erwärmet., fd wird Die Luft herausgefrieben, und das 
durch die Atmosphäre vermehrt, folglidy fchwerer. 
Nimmt die innere- Wärme der Erde ab, und die Luft 
in. den Höhlungen wird verdichtet, fo tritt aus der 
Atmosphaͤre die Luft, wieder in die Höhlungen zurüd, 
and. die Atmosphaͤre wird vermindert. 
Allein aufferdem, daß man,die Wärme der Erde 
meiſtentheils fehr gleichfoͤrmig findet, müßte man aud) 
Ras heraus und. zurücftretten der tuft aus und in die 
Erde, beſonders wenn fi) die Atmosphäre, bisweilen 
in etlichen Tagen. mehr ald um z,. ihres Gewichts ver; 
Andert,. als Luftſtroͤme die aus der Erde fahren, bes 
merken. Aber dieſes geſchiehet — Sollte man auch 
verſpuͤhren, Daß aus. tiefen. Höhlen, zur. Zeit: eines 
Sturms, ein. Wind. herausfomme, fo muß man bes 
denken, Daß das. allen des Barometers: jedesmal dem 
Sturm. vorangehet; und daß das. Herausfahren des 
Winds aus der. Erde darinnen feinen Grund habe, weil 
die Atmosphäre leichter worden, und die in der Erde 
befindfiche Luft, nach den Regeln des Gleichgewichts , 
den Abgang welchen die Atmosphäre erlitten, blos er⸗ 
fege. Mach. diefer Theorie müßte endlich ſowohl bey 


heftigen Steigen, als auch ſtarken Fallen des Baro⸗ 


meter, Sturm entiteben.. 
Der Ordnung zufolge, follte ich jest dad Syſtem 


des Hr. de tüc von den Urfachen der Barometerveräns 
| Ä 34 derung 


| . 
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derung anführen. Da ich aber mit Diefem, gegenwärs 
tige Abhandlung befchließen mögte; fo werde mid) nicht 
an die chronologifdye Ordnung binden, fondern zuvor 
nod) ein paar neuere Hypotheſen anführen. 

$. 221. Denn neue Entdedungen in der Phyſik ges 
mad)t werden, fo pflegt man diefelben immer gerne 
auf alles .möglidye anzuwenden. Ohne Zweifel gab 
Diefes auch zu der Snpothefe, die Hr. Changeux über 
Die Urfachen der Barometerveränderungen ausgedacht 
Bat, Gelegenheit. Man weiß aus den neuen Entdes 
dungen, die man über die verfchiedenen tuftarten ges 
macht hat, daß die meiften Körper , wenn fie chymiſch 
aufgelöfer werden, eine elaſtiſche Materie von fich ges 
ben, die mit der Luft die meiſte Aehnlichkeit hat, und 
die man daher auch Fünitliche tuft nenner. Diefe ſteckt 
urfprünglid) in den Körpern, nimmt aber, wenn ſie 
aus ihnen getrieben wird, einen fehr vielmal größer 
Raum ein, als fie in den Körpern hatte. Selbſt in 
Waßer befindet fih gewöhnlid, fehr viele Luft, die 
wenn fie durch das Kochen oder aud) Gefrieren des 
Waßers, herausgerrieben und abgefondert wird, einen 
weit geößern Raum einnimmt, als fie im Waßer hatte. 
Auf die nemliche Weife ftellte fi) Hr. Changeux die 
Luft und Dünite in ihrer Derbindung vor. Er fagt, 
menn, viele Dünfte in der Atmosphäre find, fo ſchlu⸗ 
den die Dünite viele tuft in fi), Die Atmosphäre vers 
liere Dadurd) ihre Spannung, und das Darometer 
fell. Wird aber die Atmosphäre nad) erfolgtem Res 
gen, von den Dünften gereiniget; fo breitet fich die 
ruft, die von den Duͤnſten verſchluckt war, wieder aus, 
n mmt einen geößern Raum ein, bekommt eine Härfere 
Spannung, und das Barometer muß fleigen. 

Tiefe Theorie feheinet fehr natürlich, und iſt dabey 
ganz einfach. Allein es Fommt mur darauf an, daß 
man entfcheide, ob Die tuft vermöge ihrer Schwere, 
oder blos durch ihre Elajticktät auf das Barometer nüte. 

ger 
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Allgemein glaubt man, ihre Schwere feye hieran Ur⸗ 
fahe. Da die tuft ein Körper it, fo Fan man ſich 
diefelbe aud) nicht anders, als ſchwer gedenken. ins 
feichen gründet fich gerauf ber niedrigere Stand des 
arometers auf den Bergen. Wirkt aber dietuft auf 
das Barometer durch ihre Schwere, fo fehe ich nicht 
ein, wie die Önpothefe des Hr. Changeur daben bes 
ftehen fünne. nn gefezt auch) , Die tuft feye von den 
Düniten verſchluckt, das heiſt, in einem engern Raum 
gebracht worden; fo bleibt ihr doch ihre Schwere, durch 
Die fie eben fo gut auf das Barometer wirfen fan, fie 
mag einen größeren oder Fleineen Raum einehmen. Wirft 
die tuft hingegen blos durch ihre Elaitichtät aufdas Bas 
zometer, fo ijt nicht einzufehen, warum fie nicht einige 
taufend Schuhe höher über dem Erdboden, einerley 
Elaſticitaͤt mit der tuft auf ber Oberfläche des Erdbos 
dens, beſitze. Man mird daher allezeit wieder auf die 
Schwere der Luft zuruͤcke gehn, und diefer die Urſache 
hievon zuſchreiben müßen. 

S. 222. Seitdem man die Efectricität der Atmos⸗ 
phaͤre beßer hat Fennen fernen, haben verfchiedene Nas 
turforfcher, die Bildung des Hageld, die Entitehung 
der Winde und Stürme u. d. g. der Zlectricitär, und 
ohne Zweifel nicht ohne Grund zugefchrieben. Könnte 
nun die Efeetricität Stürme erregen, fo müßte fie auch" 
auf Das Steigen und Yallen des Barometers Einfluß 
haben. Wir haben aber, fo vielmirbefannt, noch fein 
vollitändiges Syſtem darüber, und es Fäßt fich Daher 
nichts gewißes Davon beitimmen. 


$.223. Hr. Toaldo hat in feiner Witterungstehre, 
dem Mond einen großen ingus auf die Barometerver⸗ 
aͤnderungen zugeſchrieben. Er glaubt, der Mond habe 
auf das Barometer eben einen ſolchen Einfluß als auf 
das Meer, und mache in der Atmosphaͤre eine gewiße 
Ebbe und Fluch. Er will aus 40 jährigen meteorolos 
giſchen Beobachtungen gefunden haben, daß der Neu⸗ 
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mond, befonders wenn dabey der Mond der Erde nahe 
iſt, einen niedrigen Barometeritand hervorbringe, und 
daß man 33 gegen ı wetten dürfe, daß in dieſem Fall 
auf einem großen Strich Erdbodens, ſtuͤrmiſche Wirtes. 
zung ſeyn werde. | 
Ich muß geftehen, daß in dem. furzen Zeitraum, 
als ich hierüber Beobachtungen machen: Fonnte, Diefes. 
gen gut zugetroffen. Aber es müßen erit nod) mehrere. 
tfahrumgen die Sache in ein helleres Licht fegen. Ins 
deßen denke immer, wenn es alfo wäre, fo. müßten Die. 
Darometerveränderungen regelmäfliger. feyn.. Beſon⸗ 
Ders muße der Mond bey feiner. Annäherung an die Erde. 
Das Barometer an jedem Tag ı2 Stunden lang. zum, 
Steigen, und eben fo lange zum Fallen bringen). da er: 
mit feiner Atmosphäre 12 Stunden lang. auf. die. eine ,. 


und eben fo fang auf die andere Helfte unferer. Erdkugel 


wirfet. Vorzuͤglich müßte fein. Einfluß auf unſerer Ars. 
mosphäre unter dem Aequator fehr merflich, werden, da, 
er dort fehr oft ganz, und zu allen Zeiten beynahe fenfs 
. recht über unferm Erdboden ſtehet. Man findet. aber- 
unter bem Aequator die geringfte, und unter. dem Pol, 
gegen welchen der Mond , wegen feiner fihrägen Stels 
lung am wenigitens wirfen zu Fönnen ſcheint, die ſtaͤrk⸗ 
ften Barometerveränderungen. 
$. 224. Sich Fomme nun auf die Theorie, Die der 
Hr. de Luͤc über die Barometerveränderungen gegeben 
at. Dieſe beſtehet Fürzlich in Folgenden. Die Duͤn⸗ 
ste fagt der Hr. D. find. fpecivifch leichter , als Dietuft. 
Er beweißt diefes weitlaͤufig. Aber aud) ohne Beweiße 
wird es ein jeder mir Lleberzeugung glauben, da die 
Duͤnſte in der Luft aufiteigen und von ihr getragen wers 
den. Ein jeder Körper aber der in dem andern aufiteige 
und ſchwimmt, iſt leichter als der Körper von welchen 
er getragen wird. Weil nun die Dünite als elaftifche 
Körper, leichter find, als die Luft, und als leichtere 
Körper einen geößern Raum einnehmen, fü wird die Luft 
Dadur ch 
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dadurch verdraͤnget, wird folglich weniger und leichter. 
Zwar wiegen die Duͤnſte zugleich mit der Luft, und 
wirken dardurch auf das Barometer. Allein ihr eigen⸗ 
thuͤmliches Gewicht iſt ſehr gering. Denn bey dem 
ſtaͤrkſten Regen, faͤllt in einem Tag hoͤchſtens nicht mehr 
als 12 bis 14 Linien Waßer; und dieſes wiegt erſt mit 
+ tinie Queckſilber im Barometer gleich. Folglich koͤn⸗ 
nen zwar die Duͤnſte in der Atmosphaͤre das Barometer 
um ı Linie erhöhen. Da fie aber die tuft merklich vers 
hen ; und leichter machen, fo muß das Barometer 
allen. 


Diefe Theorie hat ſich megen ihrer Wahrſcheinlich⸗ 


keit und Simpfieität fehr empfohlen, und it beynahe 


allgemein angenommen worden. Sich war ihr ebenfal& 
fehr günitig, Doc) harte ich noch einige Zweifel dabey. 
3) Hätte ich gemünfcht, wenn der Hr. de Luͤe durd) uns 
mittelbar angeitellte zuverläflige Verſuche, das “Der; 


j penif ber Dichtigkeit der Dünite, zur Dichtigfeit dee 
u 


ft angegeben härte, Damit man Daraus erfehen moͤg⸗ 
te, ob die Dimite eine fo ſtarke Berdiinnung der Luft 
perworbringen fonnen, als das öfters fehr ftarfe Fal⸗ 
en des Darometers beträgt. 2) Hatte id) einen uns 


aufloͤßlichen Zweifel darüber , daß das Barometer oͤf⸗ 


ters fehr tief fallt, ohne Daß der geringite Negen oder 
Sturm darauf erfolgt. Der Hr. de Luͤe führe ſelbſt 
einen dergleichen Fall an, und will ihn aus tocalums 
ftänden, nemlich aus der ſtarken Ausduͤnſtung des Gens 
ferfees und der anliegenden Alpengebürge, erklären. - 
Allein diefer Fall ereignet fi} auf dem flachen tand, 
wo weder Seen noch Gebürge find. Exit am ıgten 
Jenner und am 6ten Kornung diefes Jahrs fiel das 
Barometer auf feinen tiefiten Stand, fehr fihnell herab. 


Das eriternaf erfolgte anfänglich nur etwas fehr wenis 


ges, und erit nad) einigen Tagen beym Steigen des 
Darometers der befannte große Schnee; Das anderes 
mal aber gar nichts. Im beyden Fallen war bie Fe 

| ehr 
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fehr ruhig. 3) Es iſt befannt, daß unter dem Aequa⸗ 
tor, Die ganze Darometerveränderung. nicht mehr als 
15 tinie; bingegen.unter dem Pol gegen 3 Zoll berrägt. 
Nun mechfela unter dem. Yequator die Duͤnſte in der- 
Atmosphäre fo wohl ab, als unter. dem Pol. Es iſt 
abmwechfelnd Regen und- heiter Wetter. Wenn aber: 
die Duͤnſte die Haupturfache von den Barometerveräns. 
Derungen wären, fo müßte folglich das Barometer uns 
ter. dem Aequator eben fo ſtarke Beränderungen mas 
en, als unter dem Pol. Dieſer Umſtand fehien mir- 
fchon fange das ganze de tücifche Syſtem umzuſtoßen. 


§. 225. Ich vermuthete daher fehon. feit geraumer- 
zei , irgendwo eine Widerlegung des de Luͤciſchen Sys 
iems zu lefen. Allein ich glaubte nicht, daß fie fo büns 
Dig ſeyn würde, als jene ift, die der. Hr. de Sauffüre- 
in feinem Eflais fur ’Hygrometrie gegeben bat. 


Als id) oben von dem Sauflürifchen Hygrometer 
Nachricht gab, meldete ich fchon, Daß —S — 
durch einige Salze, die Luft gaͤnzlich austrocknen; hin⸗ 

egen durch das Weßer bis zus Sättigung mit Duͤn⸗ 
ſten anfüllen fönne. Er nahm nun eine große Öfasfus. 
gel, die 4 Kubicfuß Förperlichen Inhalt hatte, und im. 
‘Die er. ein Hygrometer, Thermometer, und. Daromes 
ter feßen, darauf aber alfo verfchließen. koͤnnte, daß. 
die duffere Luft Feinen Zugang hatte. Nun trocknete 
er die tuft gänzlich aus, und bemerfte den. Barometers 
ſtand. Darauf brachte er Waßer in die Sfasfugel, und 
- fättigte die tuft mit Dünften. Das Barometer, wel⸗ 
ches nunmehr als Manometer zu betrachten, flieg 
6 Linien. Dieſe gefättigte Luft trodnete er von neuem 
aus, und das Barometer fiel wiederum 6 tinien. Folg⸗ 
lich Haben die Duͤnſte, welche eine völlige ausgetrockne⸗ 
te Luft bis zur größten Feuchtigkeit bringen koͤnnen, 
das Vermoͤgen, die tuft um 7, mehr elattifch. zu mar 
chen, oder ihr Bolumen zu vermehren. Denn 324 Li⸗ 
nien, als Der beobachtete Barometerftand, — 

ur 
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durch 6, iſt gleich 54. Folglich Fönnen die Duͤnſte die 
Luft höchttens nur um „4 Mm ihrer Dichtigkeit und 
Schwere verändern, da doch unter dem Pol die Ders 
änderung bis auf Z, oder gar gegen 5 jteigt. 

Aber auch) von diefem Berhäftniß gehet nody mam 
ches ab. Denn 1) die Dünfte die ſich in der gefättig 
ten tuft befinden, voiegen zugleich mit der $uft, und 
vermehren ihre Schwere. Der Hr. de Sauflütre hat 
gefunden, daͤß zur Sättigung eines Kubiefußes ausges 
teocfneter tufty 10 Gran Waßer nöthig feyen. Allein 
Da ſich von diefem Waßer immer etwas an die Seiten? 
wände des Gefaͤßes anbängt / fo glaubt Hr. ©. daß 
ſchon 8 Gran diefes leiſten. Wir wollen alfo um das 
Gewicht der Luft, das von den Dünften herfommt, 
nicht zu vergrößern, bievor 8 Gran annehmen, 

Nun wiegt ein Kubicfuß ausgetrodnete Luft, nad) 
des Br. deS. Angeben, 751 Gran. Diefer vefomme 
durch die Sättigung mit den Düniten noch 8 Gran, 
fo wiegt er 759 Gran. Hierdurch aber wird das Dos 
Iumen des Kubicfußes Luft um 44 vermehrt. Folglich) 
wiegt | 

1 Kubicfuß ausgetrocdnete tuft 751 Gran. 
I — geſaͤttigte uft — 759 — 

Wie fich aber verhält 17% zu ı. fo verhält ich 759 

au 745. Folglich He das Berhäftnig der Schwae y 


einer völlig ausgetrocfneten Luft, zum Verhaͤltniß der 


Schwere einer gänzlich) mit Dünjten gefättigten Luft 
wie 751 zu 745. 

Nun nehme man bey einer gänzlich getrockneten Luft 
die Darometerhöhe zu 324 Linien an, und bediene fich 
des geometrifchen Verhaͤltnißes. 

‚751: 324.= 745: 321, 4 
Felaun wurde, wenn die luft auch von Ihrer groͤſten 
rockne, bis zur groͤſten Feuchtigfeit übergehet, das 
Barometer nicht mehr, als höchitens 3, 5 Linien fals 
Ä en; 
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len; da es doch in unfern Gegenden Barometerveräans 
Derungen von 20, und unter dem Pol von 36 tinien 
‘giebt. 

Allein aud) diefes it noch nicht genug. Denn A) 
die Luft entledigt fich niemals ganz aller Dünite. Sie 
wird nie fü trocken als der Hr. Sauflüre fie Durch die 
Kunit machte. Sie behält, wie das Hngrometer zeigt, 
beitändig wenigitens den Dritten Theil ihrer Duntte. 
Deswegen muß von den obigen gefündenen 33 Linien, 
noch der dritte Theil abgezogen werden, und es bfeis 
ben folgfidy nicht mehr, als etwann 2 tinien. Daher 
man bey den Darometerveränderungen, auch nicht 
mehr als 2 tinien für eine Wirfung der Dünite anfes 
hen kan. 

S. 226. Da nun feine von den bisher angeführten 
Theorien, von den Darometerveränderungen, genugs 
thuende Erflärung gibt: welche foll man annehmen ? 
Ich denfe, da in dee Atmosphäre mehrere. wirkende 
Kräfte vorhanden find, deren jede wenigiiend einige 
Deränderungen in der Luftſchwere unläugbar hervors 
bringen Fan, fo müße man die Sache nicht aus einer , 
fondern aus mehrern Urfachen erflären. Daher pflichte 
ich der Erklärung die der Hr. de Sauſſuͤre in feinem 
Eiſais [ur I’ Hygrometrie hierüber gegeben hat, vollfoms 
men bey. Ich werde einen Furzen Auszug davon ger 
ben, obgleich diefe Abhandfung verdient, von jedem 
gelefen zu werden, ber etwas gruͤndliches hievon wif 
fen till. | 

Der Hr. de Sauflüre fagt erftlich, man müße ent; 
fcheiden, warum das Barometer unter dem Aequator 
fü geringe, und unter dem Pol fo große Veraͤnderun⸗ 
gen mache. Hieran iſt Schuld; 1) well unter dem 
Aequator die Waͤrme nicht fo abwechfelnd it, ald uns 
ter dem Pol. Unter der Linie beträge die Abwechslung 
der Wärme im ganzen Jahr, hoͤchſtens 25 veaumurts 
ſche Grade, aufden Inſeln und dem Meer unter, ber 

inie 
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inie 10 — 12 , in unferm gemäffigten. Clima aber etfis 
che 40, und in den nördlidyen Tändern gegen 60 Grabe. 


2) Die Winde find unter der heißen Zone viel vos 
gelmäffiger. | 

3) Die Atmosphaͤre muß unter der Linie eine größere 
Höhe haben, weil die Sonne fie auf eine größere Höhe 
erwärmet. Der ewige Schnee fängt unter der Linie 
erſt in einer Höhe von 2400 Rurhen an; unter dem 
Pol Hingegen kegt er auf dem Horizont. Unter dem 
Pol aber wird im Sommer die Erde durch die Sonne, 
und im Winter durch die innere Erdenwärme erwärs 
met. Es befindet ſich Daher daſelbſt eine beitändig ab» 
wechfelnde Wärme zwifchen ber unterften Luftſchicht, 
und denen unmittelbar über ihr liegenden. Unter der 
heißen Zone aber, nimmt die Wärme fehr langſam 
von der Meeresfläche bis auf eine Höhe von 2 bis 3000 
Nuthen ab. Hieraus läßt ſich erflären, warum bey 
uns das Barometer im Winter eine größere Höhe gibt. 


Die chymifchen Auflöfungen koͤnnen, wenig auf das 
Batometer wirfen, da alle Gährungen, Fäufnige 

Ansdünftungen u. d. g. unter der heißen Zone am ſtaͤrk⸗ 
ften, und doch Die geringiten Baroıneterveränderungen 
daſelbſt find. ‘Die Wärme, die Winde, und die uns 
gleiche Dichtigkeit der einander berührenden tuftfchichs 
ten find die Haupturfachen der Barometeränderungen. 


$. 227. Die Wärme dehnt die tuft aus. Hr. de 
Sauffüre fand, daß durch ı reaumuͤriſchen Grad Wärs 
me, dad Manometer, (Siehe $. 225.) um 33 tinfe 
feige. Folglich wenn die ganze Luͤftſaͤule, die auf eis 
nen Punft der Erde druͤckt, durch 1 reaumuͤriſchen 
Grad erwärmet würde, und neben frey austretten 
fonnte, fo würde fie fo feicht werden, daß das Daros 
meter um 73 Linie fiele. Durch 16 Gran Wärme, 
würde es 32 Linien fallen. Allein 


1. Die 
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1. Die Atmosphaͤre leidet nur auf eine geringe Hös 
be, in ihrer Warme eine Deranderung. - ® 

2. Wenn aud) eine Luftſaͤule bis zu einer fehr bes 
trächtlichen Höhe erwärmer oder erfalter wird, ;. €. 
durd) die Wärme des Tags, und Kälte der Nacht, ſo 
wird die ganze Atmosphaͤre der einen Halbkugel, bey⸗ 
nahe zur nemlichen Zeit gleich ſtark erwaͤtmet, oder 
erkaͤltet. Die durch Die Warme erweiterte Luftſaule 
Fan folglidy nicht neben ausıretten, da die anliegenden 
tuftfaulen gleide Spannung erhalten haben. Die 
tufrfäufe muß ſich nur in Die Höhe erweitern, und bes 
hält ihrer Lockerheit ohngeachtet einerley Schwere. 

Nur indem Fall, wenn eine einzige tuftfäule, ent 
weder durch einen Windſtrom oder Wolke erwärmet 
oder erfaltet wird, Fan fie in die benachbarten Luftſau⸗ 
fen eindringen, oder im entgegengeiesten Fall, diefe 
in fie eintretten, und ein Steigen ober Fallen des Das 
rometers verurfachen. 
| Diefer Fall ereignet fi, wenn im Sommer der 

Degen die Luft an einem Det jtarf abfühle. Das Das 
zometer feige in biefem Fall augenbliflih. Doc, fan 
Diefes, wie auch Hr. de ©. durch Rechnungen zeigt, 
nicht mehr, als höchiiens 3 tinien betragen, da die er⸗ 
Fältete tuftfäule nicht allzuhoch war. 
S. 228. Die Winde haben einen ftärfern Einfluß, 

fn der Temperatur der Atmosphäre, Veraͤnderungen 
hervorzubringen. Denn 


1. Tretten in Winter warme, und im Sommer 
kalte Winde, in eine tuftfchicht ein, welche eine fehr 
von ihnen verfchiedene Temperatur hatten. Es fan 
3. D. die Atmosphäre 10 bis 20 reaumürifche Grade 
kalt geweien feyn. _ Es kommt ein warmer Thauwind. 
Diefer macht eine große Derdänderung. Und ſind die 
benachbarten tuftfchichten Falt oder unverändert geblies 
ben, fo fan bie, durch die warmen Wind res 

ufts 
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tuftfäufe dahin eindringen. Die tuft wird alfo Teich. 
tee und Das Barometer fällt. 

2. Erſtrecken fi) die Winde auf eine fehr beträchts 
liche Höhe. In den heiffeften Frühlings und Some 
mertagen, Fan die Sonne den Alpenfchnee nicht ſchmel⸗ 
zen. Sobald aber ein warmer Wind kommt, find 
nad) 12 bis ı5 Stunden die Ströme angelaufen und 
bisweilen gar ausgetretten. 

Der Hr. de Sauflüre antwortet hiebey auf einen 
Einwurf des Hr. de tüc, welcher fagte: Die Suͤdwin⸗ 
‚ be könnten im Sommer wenig DBeranderung auf unfes 
re Atmosphäre machen, da wir im Sommer beynahe 
eben fo grobe Wärme als unter der tinie hätte. Der 

r. de ©. aber zeigt gründlic) daß diefes nur von dee 

berfläche des Erdbodens gelte; In der Höhe aber 
fege es anders. Quito und der große St. Bernhard 
liegen in einerley Höhe. Und doch kommt am lezten 
Ort mitten im Sommer die Warme felten viel uber 
den Eißpunft; dahingegen Quito die anmutdigite Ges 
gend iſt. i 

$. 229. Die Winde haben noch einen mechaniſchen 
Einfluß auf die Dichtigfeit der Luft. Wenn eine große 
Maße tuft fehnell an einen andern Ort, der in Ruhe 
iit beweget wird ; fo leidet fie einen Widerſtand. Es 
entitebet eine Spannung. Die Luft wird angehäuft, 
und ſchwerer. Sonderlich gefchiehet Diefes, wenn zwen 
Winditröme gegeneinander ftoßen. j 

Tritt eine große Maße tuft von einem Dre ſchnell 
weg, fo entitehet ein teeres, und die tuft wird leichter. 

Auch der Berticalwind, ber Durch Wärme, Dünfte, 
Derge, u. d. 9. hervorgebracht werden fan, muß die 
Atmosphäre — werer machen, da durch das gerade 
Aufſteigen des Windes, eine Spannung und. Vermeh⸗ 
zung der Luft entitehen muß. = 

Ha In 


I 
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In der Höhe der Atmosphäre befinden fid) Die hefs 
tigiten Winde. Denn auf Bergen befinder ſich fat alles 
zeit einiger, und immer ſtaͤrkerer Wind, als auf der 
Plaͤne. Von dem Gipfel des Montblaac, des höchiten 
unter den Alpen, veißt der Wind immer den Schnee 
weg, und wirft ihn auf die andere Seite. 


Die Beränderungen in der Atmosphäre entitehen 
daher in einer auflerordentlichen Höhe. Dieſes wird 
auch durch die Fleinen weißen Flockwoͤlkchen, die Vor⸗ 
bothen des Negens find bewieſen. Denn Diefe lieben 
in einer ungehäuren u ‚ indem fie auf den pocht en 
Bergen nod) eben fo hod) zu ſtehen feinen, als wenn 
man fie auf der Fläche des Erdbodens betrachtet. 


$. 230. Was hat aber die Schwere oder Leichtig⸗ 
feit der tuft für Beziehung auf die Witterung? Die 
Südwinde machen, wie Hr. de Sauffüre biöher ges 
zeigt hat, durch ihre Wärme die Luft leichter. Diefe 
- Winde aber führen Duͤnſte ben ſich, daher regnet es, 
wenn die tuft leichter wird. | 


Am Sommer wird zwar öfters auch bey dem Suͤd⸗ 
wind die tuft Ka und das Barometer fteigt. Allein 
diefes thut der Wind nicht, fondern der Regen. Der 
warme Suͤdwind hat die Dünite herbengeführt. Dies 
fe fallen in unferer Atmosphäre, welche Fälter iſt, bers 
ab, bringen die Kälte der obern Luft mit, und fünnen 
dadurd) das Barometer wieder zum Steigen bringen. 


Nach des Hr. de Sauffüre Theorie, wird Durch die 
Kälte die tuft verdichtet und fchwerer. Durch Die Käls 
te werden aber aud) die Duͤnſte verdichtet, daß fie Daher 
fallen, und fic) in Regen verwandeln follcen. Und doch 
pflege ben ſchwerer Luft, heiter Wetter zu feyn, da 
wenn die ſchwerere Luft von der Kalte herfommen follte, 
es Daben regnen müßte. Dieſes würde auch geſchehen, 

wenn die Nordwinde, welche uns die Kälte bringen, 
Dünfte bey ſich hätten. Allein fie find troden, und 
dann 
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dann treiben fie unfere Luft die etwan noch Dünfte ents 
haften har, vor fi) ber, weg, Daher fan es nicht 
regnen. 

Im übrigen führt der Hr. de Sauſſuͤre aus des 
Marcheie Poleni und des Hr. van Swieden zu Sras 
neder Beobachtungen an, daß mit der Schwere der 
tuft, nicht allezeit trockne, und mit der feichtigfeit der 
Luft nicht allezeit Seuchrigfeit und Regen verfnüpft 
ſeye; und daß bey 1175 Negen die zu Padua in 19. Jah⸗ 
ren gefallen, das Barometer nur 758 mal gefallen fey. 

Es iſt freylich wahr, daß man ſich fehr oft betrügt, 
wenn man aus dem Steigen oder Fallen des Baromes 
ters auf. die zufünftige Witterung fließen will. In⸗ 
deßen wenn das Barometer fällt, und auch Fein wirflis 
her Regen erfolgt; fo bemerft man doch, daß eine 
Deränderung in der Atmosphäre vorgegangen. 


Der Himmel wird z. DB. trüb, und es iſt menigs 
ftens ein Anfchein zum Regen da. Regnet es aber, - 
ohne daß das Barometer gefallen, fo laͤßt fich dieſes 
aus des Hr. de Sauflüre Theorie wohl erflären. Die 
Atmosphäre iſt nemlich vielleicht durch einen Falten 
Wind in der obern Luft, fehwerer worden; Es waren 
aber in der Atmosphäre viele Duͤnſte vorhanden, wels 
er Fall fonderlid) in naßen Jahren oft eintrife. Dieg 
fe Dunjte wurden durch Die Kälte verdichtet, und fals 
len al3 Regen herab. Defters find Die Dünfte durch 
den S Wind gegen Norden, und durd) den N Mind 
nur wieder zuruͤckgefuͤhrt worden. 


Zum Beſchluß geiteher der Hr. de Sauſſuͤre auch 
gerne zu, daß die Duͤnſte, und verfihiedene bald ſchwe⸗ 
tere bald feichtere tuftarten z. E. dephlogiſtiſirte, phlo⸗ 
gütifiete, brennbare u. d. Luͤfte, wenn fie ſich mit der 
atmosphärifchen vermifchen, einige Veraͤnderungen in 
der Schwere der Armosphäre hervorbringen fünnen. 

% 
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Von der Theorie, die der Hr. de S. uͤber die 
Sturmwinde gibt, will ic) nur etwas weniges noch 
anführen. . . | 

8.231. Die Dünfte find elaſtiſche flüßige Weſen. 
Dis hat Hr. de Sauſſuͤre durd) unmittelbare Erfahruns 
gen bewießen. Als elaitifche Körper Fönnen fie ſich Durch, 
ihre eigene Kraft in der Atmosphäre erheben. Gie 
. brauchen nichts, als die Wärme die ihre Elaſtieitaͤt 
vermehrt. Ohne diefes Syſtem anzunehmen, koͤnnte 
man nicht erklären, vote fich die Dünite in der obern 
aͤuſſerſt dünnen und feichten Luft follten halten koͤnnen. 


Die Electrieitäc it ferner in der ganzen Atmos⸗ 
phäre vertheilt, und in der duͤnneſten luft am wirfs 
famiten, wie man aus den electrifchen Berfuchen im 
$uftleeren Raum weiß. Folglich muß in der obern reis 
nen tuft, das metite electrifche Fluͤßige, und gleichfam 
ein Ocean deffelben vorhanden feyn. *) ‘Der &r. de S. 
iſt geneigt den Aether der ſich in dem leeren Raum zwi⸗ 
ſchen den Planeten befindet, für das electriſche Fluͤßi⸗ 
ge anzunehmen. 

Durch die Duͤnſte ſteigt das eleetriſche Fluͤßige von 
der Atmosphaͤre auf die Erde herab, und von der Erde 
wieder hinauf. Sit die Electricitaͤt irgendwo geſpannt, 
oder überhäuft, fo wird dadurch das Gleichgewicht wies 
der hergeitellt. 

Wenn die Dünfte zu einer beträchtlichen Höhe ſtei⸗ 
gen, daß fie den electrifchen Dcean erreichen, fo brins 
gen fie in Verbindung mit der Electricitär, bie ſchroͤck⸗ 
ichiten tufterfcheinungen hervor. Bey Vulkanen, Da 

ge, 


*) Diefes fcheinet erft noch beferer Beweiſe zu bebürfen. 
Das electrifche Fluͤßige iſt freylich im Luftleeren Raum 
am mirffamften. Aber fan es darinnen ohne cinem lei⸗ 
tenden Körper wirken? Syn der oberſten reinſten kuft gibe 
es nun wohl Feine leitende Körper! Indeßen ıft vieles in 
ber Natur, welches man nicht geglaubt hätte. 
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gel, Nordfichtern, Windwicheln u. d. 9, zeigen fie ent 
weder wirfliche Blizen und. Donner, oder doch wenig⸗ 
ſtens an dem Electrometer deutliche Spuren der Eles 
etricität.. 

Orcane entitehen nun durch Vertiealwinde. Wenn 


es einige Tage windſtill iſt, und die Duͤnſte nicht durch 


die Horizontalwinde vertrieben werden; — wenn die 
Duͤnſte ferner durch die Sonnenwaͤrme genugfam er⸗ 
warmer find, Daß fie ſich erheben koͤnnen; — wenn fie 
endlid) in. genugfamer Menge vorhanden find, daß fie 
die Atmosphäre ganz duͤſter machen, doch auch nicht 
allzuſehr angehäuft find, daß fie Durch ihre Schwere 
und Zufammenjtoßen fogleich wieder zum Herabfallen 
genöthiget werden follten; fo werden fie in eine unges 
haͤuere Höhe hinauf getrieben. Sie erreichen den ele⸗ 
etrifchen Dcean. Diefer bricht durch fie mit Gewalt 
und Ungeitümm auf die Erde oder das Meer; und ers 
regt den Drcan. Das Meer wird angezogen. Es ers 
hebt fid) aufwärts, tritt an manchen Orten weg, und 
überfchmemmet andere. ‘Auf dem Erdboden werden 
durch die anziehende Kraft der Electricitdt Baume aus; 
gerißen, biefe fo wie Häußer, Menfchen und andere 
" Körper in die Höhe gehoben, und weit herum gefchleus 
dert. Dlize und Donner find damit vergefellichaftet.. 

Dder in einem andern Fall! Die Dünite jteigen fo 


body, daß fie ihre Wärme verlieren. Ste werden alſo 


verdichtet, und:fallen. Daͤdurch verlieren fie ihre Ela⸗ 
ftieität. Die unsere Luft durd)- Die fie fallen, wird 
gleichfalls agefüblt ; verdichtet, und verliert ihre Efas 
fticität. Es entitehet alfo ein leerer Raum in der At 
mio&phöre. Die benachbarten tuftfäulen bringen mit 
Ungeltümm dagegen ein, und es entitehet ein Orcan. 
Das electrifche Feuer ip auch in die vermifchten. 
Dünfte, und es erfolgen Blize und ‘Donner. 


$. 232. Die Windſtoͤße erflärt der Hr. De. Sauß 


füre alſo. MWinditöge entiteben non ſchweren Regen: 
Aaz3 wolfen. 
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wolken. &ie gehen vor den Wolfen her, find an dem 
Orte wo die Wolfe regnet, nicht viel merklich, folgen 
aber and) dee Wolfe nad. Diele Windſtoͤße entſtehen 
aus dem elajtiichen Dunit, der entſtehen muß, wenn 
der Wegen fällt. Denn ver Negen verwandelt tich , 
fo bald er fälle wieder in Dünite; und da die einzelnen 
Tropfen durch die Luft gehen, folglich der Luft viele 
Berechnungspunkte geben, ſo wird ſie augenblicklich 
von Duͤnſten gefättiget. Diele Duͤnſte vertreiben Durch 
ihre Elaſticitat die tuft auf eine weite Entfernung. 
Man riecht und fühlt den feuchten Dunſt ber von eis 
ner Regenwolke in die Luft fommt, ſchon in einer weis 
ten Ferne. 


Durch diefen elaſtiſchen Dunſt entitehen nun die 
Windſcoͤße. Denn die vorgegangene Beränderung, 
und die heftige Ausdehnung der tuft, die an demDtt, . 
wo die Wolte fiel vorgieng, war zu fihnell, und die 
Daran liegenden Luftſaulen werden in fehr großer Ges 
fchwindigfeit und mit. Ungeftüm weggeſtoßen. Ich 
glaube man koͤnne dieſes Phanomen aud) durch das Tofs 
brennen eines eingefdjloßenen Schießpulvers, welches 
fich bey feiner Entzundung in eine Menge Dünjte ſchnell 
. auflöfer, und dadurch die duffere Luft mit Ungeſtuͤm 
wegſtoͤßt, noch deutlicher 'erflaren. 


Denn man weiß, daß wenn man ein eingefchloßer 
nes Waßer ſchnell in Duͤnſte auflöfer, wie bey den alas 
fernen Springfölbchen die man ins euer wirft, dieſe 
Dünfte eıne größere Gewalt ausüben, als das Schieß⸗ 
pulver ſelbſt. | 


Nun aber nochmal auf die Windftöße zu Fommen ! 
Fallen mehrere Dergleichen Wolfen in einiger Entfers 
nung voneinander, fo ſtoͤßt der elaftifche Dunſt den fie 
erregen, und Die Durd) Demfelben weggeftoßene Luft, 
in den Mittelpunfe, der ſich zwiſchen den verfchiedenen 
abgefonderten Wolken befinber, mit der groͤſten Hef⸗ 

tigfeit. 





y . 
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tigfeit. ‚Hier iſt unbefchreibliche Gefahr. Die groͤſten 
Schiffe werden. dadurch augenbliclid und unrettbar 
verichlungen.. 


Das fiebende Kapitel. 
on den. Höhenmeßungen mit Dem Barometer. 


6.233. (Siem jeden. der die Natur und Eigenfchaft 
der. tuft nicht kennet, iſt, wie ich aus viel 
fältigen Erfahrungen weiß, auſſerordentlich befrem⸗ 
dend und. auffallend, wenn er zum. eritenmal höret, daß 
man mit dem Barometer die Döbe eines Orts über dem 
andern, ed mögen die beyden Orte einander nahe lie⸗ 
gen, oder weit voneinander entfernet feyn, folle meßen 
fonnen. Und doc). wird dieſe unmöglich feheinende 
Sache, einem jeden fogleich begreiflich,, fo bald er eis 
nige Erfennenifie von der. Natur. der Luft befommt. 
Ich werde dieſe nun voraus feßen, da id) in diefer Abs . 
handlung, beiländig auf die Unfänger in diefem Fach 
der Naturlehre, Ruͤckſicht nehme. 


Die tuft iſt ſchwer, und erhebt Durd) ihre Schwere 
das Quecffilber im Barometer, auf der Oberfläche der 
Meere, und des Erdbodens, zu einer Höhe von 28 bis 
29 parifer Zollen. Folglich wiegt die ganze Luftſaͤule, 
die auf unferm Erdboden druͤckt, fo viel ald eine Queck⸗ 
filberfäufe von 28 bis 29 Zollen Höhe. Gefezt nun, 
man fonnte in der Atmosphaͤre bis zu ihrer halben Höhe 
hinauf ſteigen, fo würde aud) das Barometer nur eine 
halb fo große Höhe anzeigen, und nur auf 14 Zolle 
uber feiner Horizontalebene erhaben feyn, da jezt nur 
ein halb fo großes Gewicht Luft, auf daflelbe wirft. 
Daraus fließt dann, daß das Barometer immer tiefer 
herabfinfe , je höher man mit Demfelben auf einen Berg 
hinauf ſteizt; weil in der Höhe Das par der Luft 
abnimmt. Gefezt nun man wiße aus Erfahrungen, 

Aa 4 wie 
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wie hoch man im der Luft eigen muhe, bei das Bero⸗ 
meter eine oder mehrere Linien falir; ſo begreiit eim yes 
Der, daß mom wir dem “Dorometer, Die bei 

eines Orts über dem antern, mıefen fonme. Ban fies 
het aber leicht ein, daß man mir dem Daromefer eigent; 
lid, mer die Höhe der tufıfaule, die fi) zwifchen Dem 
er und niedrigen Ort befindet, meße- 

$. 234 Pafcal war der eriie, der diefen Gedan⸗ 
fen befam; und. diefes it ein wahrer Deweiß von feis 
sem denfeuden Beil. Denn nicht ein blofer Zufall, 
Ourch weldyen vielleicht bald nad) ihen, dadurch auch Diefe 
Entdeckung würde gemacht worden ſeyn, wenn man auf 
erhabenen Orten, den Barometerſtand niedriger als 
cuf der Flaͤche des Erdkodens gefunden hätte) ſondern 
Nachdenken, umd die Anwendung der im vorhergebens 
den Paragraph angeführten Srundfäze,, brachte ihn auf 
Diefen Gedanken. 

Da er feinen Entwurf wicht ſelbſt ausführen fonnte, 
ſo bat er feinen Freund Beal, Verſuche hierüber anzus 
fiellen, und ſich mit einem Barometer auf bobe Berge 
zu begeben, um zu unterfuchen, tie viel das ome⸗ 
tee allda tiefer als auf der Oberflaͤche des Erdbodens 
fiehen würde. Die Erfahrung beitartigte die Schlüße 
 afcald, und man fieng fogfeich an, Das Barometer 
als ein Werkzeug anzufehen, mit dem man die Erha⸗ 
penbeit des einen Orts über dem audern beilimmen 

nne. 








$. 235. Allein man kannte anfänglich Die Natur 
Der !uft zu wenig, als dag man fogleid) bey Erfindung 
Diefer fonberbaren Sache, eine Bollfommenheit hätte 
ſchaffen fünnen. Wenn man nur ein wenig darüber 
nachdenken wollte, fo fonnte man freylich Teiche begreis 
fen, daß Die verfchiedenen aufeinander liegenden tufts 
ſchichten, Die das Ganze der Atmosphäre ausmachen, 
und Deren jede mit ı tinie Queckſilber gleich wiegt, 
nid von einerley Höhe und Dichtigkeit ſeyn fonnen. 
nn 
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Denn wir wollen jest feſt fegen, daß die ganze Atmos⸗ 
phäre, die auf die ‚Oberfläche des Erdbodens oder des 
Meers drüct, fo ſchwer fege, als eine 28 pasifee Zoll, 
oder 336 tinien hohe Queckſilberſaͤule. Wir wollen 
nunmehr die ganze Atmosphäre in Gedanken, in 336 
Schichten, deren jede fo ſchwer als eine Queckſilber⸗ 
fäule von ı tinten Höhe iſt, cheilen; fo wird Die unters 
fte tuftfchicht, Die Fleinfie, und die oberite oder erſte, 
die gröjte feyn, obgleich die oberjte und unterſte, jede 
fo ſchwer als ı tinie Queckſilber tft. Denn auf der 
3z6ren Schicht, liegen 335 tuftfchichten, und drücken 
vermoͤge ihrer Schwere, ie 336te Schicht zufammen. 
Auf der 335te tuftfchicht liegen 334 Schichten, und 
Diefe druͤcken die 335te Schicht zufammen, u. f. w. 
Daher muß die 335te Schicht fchon etwas höher ſeyn, 
als Die 336te die 334te größer als bie 335ten. f. w. 
Man darf fich zur Erläuterung defen and) nur eis 
nen fehr hoben Haufen Federn oder Wolle gebenfen. 
Mau theite ihn in Gedanfen, in einige Schichten, der 
ren jede fo ſchwer als Die andere iſt. Man wird leicht 
einſehen, daß dieſe Schichten bey einerley Schwere, 
Doch nicht einerlen Höhe haben. Die unterfte iſt die 
niedrigſte, weil fie vom Gewicht der oberen, auf ihr 
liegenden Schichten zufammen gebrücdet wird. Die 
Obernſchichten hingegen werden immer höher, je wenis 
er fie von denen auf ihnen liegenden Schichten bes 
ehwert werden. | 
Selbft eine jede einzelne Schicht, wenn fie wiede⸗ 
rum in Fleinere abgetheilet wird, erfährt das nemliche. 
Wir wollen annehmen die ggste tuftfchicht werde wies 
derum in 10 Schichten deren jede mit 2, tinie Queck⸗ 
filder tm Barometer gleich wieg, abgetheilt; fo ift aus 
obigen Gründen, Die ıote oder unterite Luftſchicht, 
kleiner als die ıte oder Die oberſte, denn die unterite 
wird durch 9 Luftſchichten zufammen gedruͤckt u. ſ. w. 


a a5 S: 236. 
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$. 236. Wenn man nun mit dem Barometer bie 
Höhe eines Drts über dem andern, oder eigentlidyer 
zu reden, die Höhe ber Luftſchicht, die fich zwifchen 
dem niedrigen und erhabenen Det befinder, meflen will, 
fo muß man wißen, im welchem Verhaͤltniß die auf 
einander liegende Luftfchichten, deren jede mit ı tinie, 
oder mit „3 Linie Queckſilber im Barometer gleid) wiegt, 
ſich nad) und nad) erweitern, je höher man in der Ats 
mosphäre hinaufiteige, und je weniger folglich dieſe 
tuftfchichten gedruckt werden. 

Wenn man nad) den Grundſaͤtzen der Mechanif diefe 
Sachen überbenft, fo würden fich folgende Verhaͤltniße 
ergeben. - Man nehme an: die unterfte oder die 337te 
tufifchicht werde durch eine Laſt von 336 !inien ch 
Queckſilber gedrücdt, und das Maas der Ausdehnung 
diefer gedruckten unterften tuftfäule feye gleich 1, wors 
unter man ein vwillführliches Maas verftehen, einftweilen 
aber es, durch m bezeichnen Fan. Geſezt ferner: man 
koͤnnte bis zur halben Schwere der Atmosphäre hinauf 
ſteigen, fo daß ihr herabdrüdendes Gewicht nur 168 
tinien beträge, fo wurde die 109te Schicht, nur durch 
ein halb fo ſchweres Gewicht als die 337 Schicht ges 
brüdet werden, und fie würde folglid), ob fie gleich 
auch nicht fehmwerer it, als ı Linie hoch Queckſilber, 
doch einen nod) fo hohen Raum einnehmen, als Die 

te. Geſezt endlih: Man Fönnte in der Atmos⸗ 
phäre fo hoc) fommen, daß fie nur noch ein Viertel fo 
ſchwer wäre als auf der Oberfläche des Erdbodens, und 
das Barometer dafelbit nur g4 Linien hoch jTünde, fo 
würde die g5te Schicht, nur von der Helfte der Laſt 
gedrückt werden, welche die 169te empfindet: würde Das 
ber nod) fo bo ale biefe, und viermal fo body, als 
Die 337 feyn. Denn da die Luft durch ihr eigen Gewicht 
zufammen gedrüdet wird, fo muß fie fich in dem nems 
fihen Derbältniß, in welchem der Druck abnimmt ers 
weitern. 


$. 237. 
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S. 237. So richtig dieſe Säge find‘, fo würde man 
ſich doch nicht auf dieſelben verlaßen koͤnnen, menn fie 
nicye durch die Erfahrung wären beftättiget worden. 
Denn die beiten Schlüße fönnen fehlen, wenn man fie 
ohne Erfahrung, auf Gegenjtände in der Natur, Die 


feichtlicd) eine andere Mopdification haben koͤnnen ans 
wendet. n 


Allein Mariotte hat das erſt angeführte — durch 
Erfahrung beſtaͤttigt; indem er den Verſuch im Kleinen 
machte. Taf. VI. Fig. II. iſt eine krumgebogene Glas⸗ 
roͤhre, die bey a offen; bey b aber verſchloßen iſt. Im 
dieſe füllet man etwas Queckſilber, damit die Kruͤm⸗ 
mung.c d damit angefüllet werde, und der Raum von 
d bis b genau 12 Zoll betrage. Geſezt nun das Daros 
meter ſtuͤnde 28 parifer Zoll hoch, fo wird bie einge 
ſchloßene Luft d b blos von dem Gewicht der Atmos⸗ 
phäre zufammengedrüdt. Um jezt die eingefchloßene . 
Luft in den halben Raum — e b oder auf 6 Zoll zuſam⸗ 
men zu preßen, muß man in Die Röhre a, eine Queck⸗ 
filberfäufe von 28 Zollen Höhe einfüllen. Folglich um 
die Luft in die Helfte des Naums zufammen zu preßen, 
wird ein Doppeltes Gewicht, nemlid) das Gewicht der 
Atmosphäre, und der Auecffilberfäule von 28 Zollen 
erfordert. Um die Luft nochmal in die Helfte des 
Raums — fb, oder auf 3 Zolle zufammen zu zwängen, 
muß Das Gewicht abermal verdoppelt werden. Auffer 
dem Gewicht der Atmosphäre von 28 Zollen Baromes 
terhöhe, muß Daher in die Röhre a eine Queckſilberſaͤule 
von 28 = 3 — 84 Zolfen fommen. Es drüdt folglid) 
auf Die eingefchloßene Luft mit der Atmosphäre, ein 
. Gewicht vom 28 = 4 — 112 Zollen Auestfitber. Dars 
aus erhellet, daß jedesmal eine gedoppelte Kraft, 
die Luft in die Gelfte des Raums, den fie bey eis 
‚nem einfach empfundenen Bewicht einnabm, zu⸗ 
fammen drücker. 


Hieraus 


⸗ 
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Hieraus fließt nun. folgendes Verhaͤltnis. 


Gewicht welches die Luft | Raum, welchen die einge 
zuſammen druͤckt. ſchloßene Luft einnimmt. 
28 — 12 
56 — 6 — 
112 — 3 
224 — ii 


Man ſiehet hieraus, daß wenn der Druck der Luft 
nach einer geometriſchen Progreßion zunimmt, die zus 
ſammengedruckte !uft ihren Raum nad) einer geome⸗ 
trifchen Drogeeßiion vermindert: Daher wird der 
Martottifche tehrfaz aud) alfo ausgedruckt, daß die Luft. 
im umgekehrten Derbältniß der drückenden Rraͤf⸗ 
te zufammen gedrücker werde. 

6. 238. Das. Gegentheil muß nothwendig auch er⸗ 
folgen, wenn ber. Druck nach einer. geometrifchen Pro⸗ 
gebion abnimmt. In dieſem Fall waͤchſt aud) der: 

Raum den die Luft einnimmt, nn einem geometrifchen. 
Verhaͤltniß. Wir wollen den Druck der Luft zu 28 
Zoll = 336. tinien, und die Höhe ber 337 ‚uferpihe 








zu ı annehmen, fo befommet man folgendes Berhältniß.- 
Drud der tuft. Luftſchicht. Ihrer Höhe. 
3360 — bie ze | — um 
168 — —  r691€ — 2m 
34. — — 83te — Am 


$. 239. Die Höhe der dazwiſchen fallenden: Luft⸗ 
ſchichten fan leicht berechnet werden. Weil Die. Laſt der 
Atmosphäre zu 33647 und die 357te Luftſchicht zu ı ans 
genommen werden, fo bleibt Diefes die Baſis. Will 
man num wißer, wie Ai z. D. die gaste Luftſchicht 
ſeye, fo dividirt man die Zahl 336, durch 324, (denn 
bie zaste Schicht wird durch 324 andere zufammenges 
deüuct, deren jede ı tinie Queckſilber gleich wigt,) 
und bekommt folglich ı, 037 m, für Die Höhe ber 325 

Luftſchicht. WM 
Ohne 
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Ohne mich in einen mathematiſchen Beweiß von 
der Richtigkeit dieſer Rechnung einzulaßen, verweiſe 
ich blos darauf; daß man die im vorhergehenden Para⸗ 
graph beſtimmten Höhen der ıögten und gzten Luft⸗ 
ſchicht, nach dieſer Rechnungart ebenfalls zu 2 und 
findet, wenn man die Zahl 336 im erſten Fall dur 
168, und im zweyten durch 84 dividirt. 


Auf diefe Weife hat Hr. Rofenthal in dem 2tem 
Theil feiner Beytraͤge, $. 7. die Dichrigkeit der Luft⸗ 
Säulen, deren jede mit „z tinie Queckfilber im Barome⸗ 
ter gleich wiege, von dem hoͤchſt möglichiten Barome⸗ 
terftand 53° — 350 tinien, bis zu dem niedrigiten 
Barometerſtand den man .je erreichen fan, ne milch 
biß zu 338° — 187, 5 tinien, berechnet und in Tabel⸗ 
len gebracht. Er nennet das Maas der s6ooten Luft⸗ 
fäule, m, und nimmt ed zu ı an, die darauf folgen« 
den höhern Yuftfäulen, die ſich immer vergrößern, wers 
den ebenfalls Durch Das unbeftimmnte, und nur vergröfs 
ferte Maas m angegeben. 


Im ııten Paragraph liefert er eine andere Tabelle, 


Die aus der erftern entfprungen. Er fängt von der - 


oooten tuftfchicht an, und fummirt bis zur S6ooten 
chicht, immer die Höhe einer jeden Luftſaͤule zur ans 
dern. Bill man nun diefe Tabelle zu Höhenmeßungen 
gebrauchen, fo beobachtet man die Darometerpöbe an 
dem erhabenen und tiefen Ort; flicht in der Tabelle die 
zu den zwey gefundenen Barometerhöhen gehörige Luft⸗ 
hoͤhen, ziehet Darauf die Fleinere Höhe von der größern 
ab, und findet Durch den herausgefommenen Unter, 
fhied, Die Höhe der Luftſaͤule zwiſchen dem niedrigen 
und erhabenen Drt, jedoch nach dem noch unbeſtimmten 
Maas m. Man muß, nun Diefes befer zu verftehen, 

die Tabellen ſelbſt zur Hand nehmen. 
$. 239. Man wird mit Recht einwenden: Was 
ilfts wenn man auf diefe Weiſe Die Höhe einer tufts 
Aule angeben fan, da das Mans m etwas unbeitimms 
| ces 


— 


An 





‘ 
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tes iſt, und man es nicht nad} feiner mapren tänge, oder 
nach einem befannten Maas beitimmen fan? Man muͤß⸗ 
te den Werth des Maffes m erjt feit fegen! Wie Hr. 
Roſenthal Diefes zu finden ſucht, werde in der Folge 
noch zeigen. Zuvor will erjt von den Ba der 
äftern Naturforfcher, in Pefimmung dieſes Maſſes 
etwas weniges anfuͤhren. Die Herren Mariotte, 
Holley, MWaraldi, Scheuchzer, Caſſini, Ber: 
noulli, Bouguer, und andere, füchten, ein jeder 
von dem Sefichtspunft, aus welchem er die Sache bes 
trachtete, eine Theorie über Die Höhenmeßungen zu ges 
ben. Ich Fan nun fo weniger diefelben befchreiben, da 
fie mir in diefer Abhandlung einen zu großen Raum 
wegnehmen würden; — Vom Hr. de tüc in feiner Un⸗ 
terfuchung über Die Atmosphäre, welche Schrift ein jes 
der, der in dieſer Materie vollfommen unterrichtet ſeyn 
will, ohnehin befißt, auf das umſtaͤndlichſte vorge⸗ 
tragen find, — und am Ende bey wirklichen mir dem 
Darometer angeitellten Höhenmeßungen , mit der Ers 
fahrung oder dem geometrifchen Maas nicht zutreffen. 
Sch will Dagegen nur einige allgemeine Bemerfungen 

darübes machen. 
. Die Beobachtungen der ditern Naturforfcher über 
dieſen Gegenitand, ware allzu fehlerhaft, Duher muß 
ten Die barauf, gebauten Theorien nothwendig trugen. 
Sie maßen 5. D. eine gewiße Höhe geometriſch. Dann 
fliegen fie von der Meeresfläche, oder von einem Dre 
der Erde, der mit der Meerestläche gleich hoch liegt, 
und auf welchen das Barometer 28 Zoll hoc) flund, 
mit dem Darometer fo hoch hinauf bis es um ı linie 
fill. Nun beitimmten tie Diefe Höhe nach der wirkli⸗ 
hen geometriſchen Meßung. Hr. Mariorte fand Dies 
felbe 63, der Hr. de la Hire aber fogar an einem und 
eben demfelben Ort, über 74 Schub hoch. Man fieber 
hieraus, daß dabey beträchtliche Fehler muͤſten vorges 
angen feyn. Zwey bauptfächliche Febfer würden bies 
ey begangen; Eritlich, wenn man nicht mit richigen 
aro⸗ 
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Parometern verfehen. Keines war über dem. euer 
von der Luft gereinigt. Daher hatte die veränderte 
Wärme einen Io ftarfen, und überdiß unregelmäfigen 
Einfug auf Diefelben. Das heiit: smen folche Baros 
meter würden nicht durch einerley Veraͤnderung der 
Wärme, gleich viel in ihrer Höhe verändert. Anderns, 
wenn auch die Barometer gut gewefen wären, fo hatte 
man gar feine Ruͤckſicht auf Die veränderte Wärme. 
Man dachte nicht daran, daß die Wärme eine Veraͤn⸗ 
derung in der Quedjilberfäule des Barometers hervors 
bringen, und daß zwey Barometer, wenn man in vers 
ſchiedener Temperatur damit beobachtet, eine Berich⸗ 
tigung wegen des Einflußes der Wärme nöthig haben, 
wenn fie harmoniren follen. Mod) weniger bedachte 
man, daß die Wärme einen jtarfen Einfluß auf die 
Derlängerung und Berfürzung der tuftfäule felbit has 
be, dag man daher bey feinen vorgenommenen Meßuns 
gen, den Grad der Wärme beſtimmen. — Den verfchies 
Denen vorgenommenen Meßungen aber, bey welchen die 
Wärme größer oder Fleiner It, ausfündig zu machen - 
habe, wie viel burd) einen Grad mehr Wärme oder 
Kälte, die tuftfäule verlängert oder verfürzet werde. 
Daher mußten die vorgenommenen Meßungen fehr uns 
richtig ausfallen. 

Dann fiefen noch mehrere Unrichtigfeiten dabey vor. 
Bald abſtrahirte man aus etlichen wenigen vorgenoms 
menen DBarometrifchen Meßungen , eine allgemeine Re⸗ 
gel. Bald verließ man die Mariottifche Regel vom 
Druck der Luft, und Ir die Sache von einem andern 
GSefichtspunft an. Faſt allgemein reducirte man, eine 
mit dem Barometer gemeßene Höhe, auf Die Meeres⸗ 
fläche, indem man Damit angab, wie viel der höhere 
Ort über Dem Meer erhaben ſey. Weil man diefe Er⸗ 
habenheit nicht allezeit zugleich geometriſch meßen konn⸗ 
te, fo blieb man in feinem Irrthum. Nun gehört aber, 
wie man in der Folge erfehen wird, aufferordentlich viel 
Öenauigfeit dazu, wenn man die Erhabenheit eines 

rts 
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Orts über der Meeresflädye angeben will. Fanden doch 
Mariotte und Hr. de la Sire, wie ich erſt gemeldet, 
eine Fleine Luftſaͤule, zu deren Dafıs und Gipfel fie 
fommen Fonnten, um 11 Schuh in ihrer Höhe vers 
fhieden. Wie groß muß erſt Die Berfchiedenheit, wes 
gen verfchiedener tocalumftände alsdann feyn, wenn 
zwiſchen Der Baſis und Gipfel einer tuftfäufe die man 
meßen will, viele Meilen weite tänder gelegen find. 

6. 240. Man fieng bald an, bey Ka Sr 
den Gebrauch der Logarichmen zu empfehlen. Ma⸗ 
riotte und Halley thaten biefes fchon. Denn man 
fahe die togarithnen als Reihen von Zahlen an, die 
in eben den Verhaͤltniß miteinander fortlaufen, wie 
nad) dem Mariottifchen Lehrſaz die tuftfäulen fich im 
Berhältniß des abnehmenden Drucks der Atmosphäre, 
 verhältnigmällig erweitern. Man wande die kogariths 
men, zu diefer Abficht auf verfchiedene Weite an. Den 
bequemften Gebrauch hievon, hat nad) dem Hr. Bou⸗ 

ver, wohl der Hr. de füc davon gemacht. Er bes 
—* im folgenden. 

Wenn man an einem niedrigen und erhabenen Ort, 
die Darometerhöhe nad) Linien oder Zehntheilen derſel⸗ 
ben beobachtet hat, fo fücht man zu den zwey gefuns 
denen Barometeritänden, in den Tabellen die dazu ges 
hörigen togarithmen auf. Vom größern togarichmus 
| sieber man ben Fleinern ab, der Reit oder Unterfchied, 

gibt die Erhabenheit des höhern Orts über Dem niedris 
gen, nad) taufendtheiligen Toifen. 3. D. 
Der Barometerfland indeer Der Logarithmus hies 
Tiefe eye = 324,4 von = 3. 5083950 


Der Darometers —..; 
fland auf der 48 
Höhe = 300.3 — = 3. 4779890 

Pr Unterfchied — — — 304060 

Die Höhe der tuftfäule = 304060 = 300 

Toiſen. 1000 


Will 
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KH man Die Toiſen A Schuhe verwandelt, ſo wird 
ber Unterſchied der Logarithmen, vor der Diviſion durch 
taufend, mit 6 multiplicirt, weil eine Toiſe 6 Schuhe 
bat. Verlangt man die Höhe in Zollen zu willen; fo 
multiplicirt man das Produft nochmal mit 12, und 
fchneidet am Ende die 3 lezten Ziffern ab, um die Theis 
lung durch) 1000 zu verrichten. 


Den dieſer Gelegenheit bemerke, daß es Immer 
gleich viel it, man mag nach franzöfifchen oder englis 
ſchen oder cheinifchen Zollen die Barometerhöhe beſtim⸗ 
men. Denn bey englifchen Zollen ergibt ſich Die Höhe 
der gemeſſenen tuftfäufe nach taufendtheiligen Fathoms, 
und beym rheinifchen Maas nad) taufendtheiligen Klafs 
tern. Auch bemerfe noch, Daß es immer einerley Res 
fultare gibt, man mag die Barometerhöhen nad) ganz 
gen Zollen, oder tinien, oder en fechjehn oder hun⸗ 
derttheiligen tinien, angeben. Die zugehörigen Loga⸗ 
zithmen find zwar immer größer, in je Fleinern Theis 
len man bie Barometerhoͤhen annimmt. Aber da mars 
dadurch auch Verhaͤltnißmaͤſſig größere Unterfihiede in 
ben Darometerhöhen bekommt, fo ergeben fich wieder 
einerley Unterfchiede, wenn man den Fleinern !ogarichs 
mus von den größern abzieht; da alle Logarithmen ges 
geneinander im Verhaͤltniß ſtehen. Es iſt ja ag Zull— 
336 tinien = 336, 0 — 336, 00 = °}5° tinien, Folg⸗ 
ich ‚haben auch die Logarithmen, von ben Zahlen 2g. 
336- 3367 o. u. ſ. w. unter ſich das neinfiche Verhaͤlt⸗ 
niß. enn nur bie zwey beobachteten Barometerhoͤ⸗ 
hen am niedrigen und erhabenen Ort, nach einerley 
groͤßern oder Fleinern Maas angegeben find, fo find die 
Unterſchiede Der togarithmen die dadurch berausfoms 
men, von gleicher Größe: Z. B. Der Unterfchied von 
den fogarithmen, die den Zahlen 27 und 28 zugehös 
zen, find nicht Fleiner und nicht größer, als der Unser 
fihted Der Logarithmen von ben Zahlen 324 und 3364 
oder von 324, 9 und 336, Fe oder auch von 5184 

> und 
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und 3376 fechzentheiligen Linien. "Denn in jegliches 
Diefer Faͤlle beträgt er 157942. 

S. 241. Einem’jeden, der nur ein wenig nachdens 
fer, wird beym Gebrauch der togarithmen zu Höhen, 
meßungen der Zweifel einfallen, ob es Damit auch ſei⸗ 
ne gute Nichtigfeit habe, Dadie gefundene Höhe in einer 
ſolchen runden Zahl ausfällt. an:mögte denfen, es 
eye um der Bequemlichkeit in der Rechnung 'willen , 
die Sache fü genau nicht genommen worden. 


Ich bemerfe hiebey 1) daß es freylich ein ſehr gluͤck⸗ 
licher Zufall iſt, daß der Unterſchied der tagarithmen , 
die Höhe der Durd) Das Barometer gemeßenen tuftfäule, 
nicht in einer gebrochenen, fondern runden ach und 
überdiß nach dem großen Maas, nemlich den Toifen , 
angibt. Allein man bat ſich hierüber doch nicht allzu» 
fehr zu wundern. Denn 2) der Unterſchied der Loga⸗ 
rithmen, gibt die Höhe den Luftſaͤule nur bey einer ges 
wißen Temperatur der Warme richtig an, wie ich in 
der Yolge zeigen werde, und ed fehlt allerdings an Dem 
richtigen Maas, wenn die Wärme der gemeßenen tufts 
fäule größer oder Fleiner iſt. | 

$. 242: Einen noch andern Zweifel fan man init 
noch mehrerm Recht rregen: Ob nemlich die Logarith⸗ 
men in dem nemlicdyen Verhaͤltniß fortlaufen , nach wels 
chem, dem Mariottifchen tehrfaz zufolge, die Luftſchich⸗ 


. ten bey abnehmenden Druck der Atmosphäre fich ers 


weitern. 


Die Logarithmen find zwey Reihen Zahlen, von 
denen Die eine in geometrifcher, und Die andere in arich- 
metifcher Progreßion fortlauft. Die leztern nennet 
man die togarithmen die eritern. Dutch Die erſtern 
Zahlen, die in geometrifchen Progreßion fortgehen, 
wird die Barometerhöhe, oder das Gewicht der Atinoss 
phäre, weldyes auf die zumeßende Luftſaͤule drückt, ans 
gezeigt. Durch die togarichmen aber, welche in arithe 

mechifcher 


mit dem Barometer. 387 
metifcher Progreßion fortlaufen, wird bie Höhe der 
zu meßenden tuftfäufen angegeben. Nun erhellet aber 
aus $. 238. daß die Luftſaͤulen in geometriſcher Pros 
greßion wachen; wenn der Druck ben fie leiden, in 
einem geomerrifchen Verhaͤltniß abnimmt: Folglich 
Tcheinen alerdings die Lotzarithmen fich nicht allzuwo 
zu den Barometriſchen Meßungen zu ſchicken, Da fie 
den Wachsthum der Luftſaͤulen in arithmetifcher Pros 
greßion angeben) welcher doch nach einer geometriſchen 
geſchiehet. 

Der Fehler der hietaus entſtehet iſt zwar nicht 
groß, da wie mit dem Barometer nicht allzuhoch in 
die Atmosphaͤre hinauf ſteigen, und Meßungen vor⸗ 
nehmen koanen. Indeßen kan man Boch ſo höch kom⸗ 
men, baß fie ihre Schwere verldhren hat, nd dad 
Barometer nur 18 Zoll oder 216 Linien had) jtehet: 
Wir wollen nur unterſuchen, wie viel in diefee Höhe, 
die Logarithmen von der Mariottiſchen Regel abweichem 
Zudem Ende wolle. wir die 217te Luftſchicht nach 8. 238 
berechnen, Wenn mar das Mans ber 437te duftſchicht 
zu ı = m annimmt, fo hat nach der Maristtifchen Re 
gel; bie 217te Schicht 1, 5555. m. 

Nach den vogarithmiſchen Berechnung betkaͤgt die 
Höhe der 337ten Schicht 12906 tauſendtheilige Toiſen 

Die Höhe ber 217ten Schicht, 20060 kauſendthei⸗ 

lige Zoifen, oder 1434% Zoll: 
Wenn wir nun die unterſte, oder die 3g7te Schicht 
als Fichtig gemepen zu 929 Zollen Höhe annehmen wol 
len; fo findet marı das Maas der, nad) dein Mariotti 
ſchen Lehrſaz 8. 533: berechneten 217ten Schicht) 
durch das Verhaͤltniß: Wie fich verhält ı in zu 92 
Zoll, fo verhält ſich ĩ, 5558 m zu 1445: Bier ii 
alfo, Cobgleidj bey einer beynahe unerreichbaren Hoͤhe) 
Eine ſolche ausnehmende Uebgeinfimmung zwiſchen Ben? 
Fu dh 
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den Berechnungen, daß durch die togarithmen nus 
3 Zoll weniger Höhe angegeben wird. In dem niedrigern 
ftſchichten, berrägt der Fehler fait gar nichts. Wenn 
wir aud) bis zur 216ten Luftſchicht hinauf fteigen fönn⸗ 
ten, und bis zur ga7ten Schicht herab, 121 Luftſchich⸗ 
ten, deren jede ı Unie Queckſilber fchwer ti, zu meßen 
hätten: — Dann nad) den togarithmifchen Berech⸗ 
nungen auf jede Schicht im Durchidynitt genommen, 
2 Zol Abweichung annehmen wollten, fo würde der 
Fehler an der ganzen Höhe doch nicht mehr betragen, 
als 3 von 121, oder 40 Zolle welches nicht mehr als 
3 Schub und 4 Zoll ausmacht. Ein Fehler der bey 
einer folchen Höhe, gar nidyt verdient, in Anfchlag zu 
kommen! Als id) das eritemal diefe genaue Ubereinſtim⸗ 
. mung jwifchen den togarithmen, und den Berechnun⸗ 
gen nad) Mariottens tehrfaz wahrnahm; fo wurde ich in 
Derwunderung gefezt, und glaubte einen Fehler in des 
Rechnung begangen zu haben. Denn da die Logarith⸗ 
men nad) arithinerifcyer , die auf Mariottens Lehrſaͤz 
egrundeten Rechnungen aber, nach einer geometritchen 
Progreßion fortgehen, fo vermuthete ich eine ftärfere 
Abweichung. Als ic) aber alles richrig fand, fo Dachte 
ich über Die Urfache hievon, nad). Dieſe fan nun Feine . 
andere feyn, als weil wir in der Atmosphäre hoͤchſtens 
nicht weiter als bis zum acen Glied der Progrefion bins 
aufiteigen fönnen. Wir fönnen nicht einmal fo hoch 
kommen, denn man würde zu einer Höhe hinauf ſteigen 
muͤßen, wo Das Barometer nur 14 Zoll, oder 168 
tinien jlünde. Bey diefer DBarometerhöhe iſt nad) 
F. 238. Das zweyte Glied der Progrekion — 2, wenn 
man für das erite Glied auf der Fläche des Meers 1 
annimmt. Nun ſtehet aber ı zu 2, ſowohl in einer 
arithmetifchen als aud) geometrifchen ‘Progrekion. Folg⸗ 
lid) Fan kein merkficher Unterfd)ied herausfommen, man 
mag bie Höhe der tuftfchichten nad) den Sogarichmen 
Die eine ariıhmetifche Progreßion find, oder man .. 
ie, 
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fie, dem Mariottifchen tehrfay zufolge, nach einer geos 
metriſchen Progreßion berechnen. 

Da man nun beym Gebrauch der Logarithmen eine 
ſolche genaue Uebereinſtimmung mit der Mariottiſchen 
Regel findet, fü halte für uͤberfluͤßig, neue, auf den 
Mariottifhen Lehrſaz gebaute Tabellen, zu verfertigen. 
Die togarithinifchen Tabellen find ſchon in jedermanns 


Händen, und ein jeder der aud) nidyt das geringite . 


von’ der Mashematif veriteht, kan fie zu Barometri⸗ 
fhen Höhenmeßungen anwenden, indem ‚man nichts 
zu thun hat, als die Zahlen aufzuſuchen, die zugehös 
tigen togarithmen berauszufchreiben, und ben Fleinern 
von dem größern abzuziehen. 


8.24% Wollte man eigenthümliche, auf den Mu 

tiottifchen tehrfaz gebaute Tabellen, zu den Höhen 
meßungen verfertigen; fo müßte ber Werth m $. 238. 
von allem beitimmt werden. Diefes iſt eine mißliche 
Zac, und ich beforge, man. werde nod) fange genaue 
Verſuche anftellen müßen, ebe man denfelben als voll 
Fommen beſtimmt, werde angeben. fönnen. Hätte man 
nun Die Tabellen nach) einem unrichtigen Maas bered)s 


net, fo würde man bey gefundenem Fehler, fie wieder . 


umändern Dürfen. | 
Der Hr. Rofenthal, des diefe Unbequemlichkeit ges 


fühle, laßt daher. den Werth m unbeilimmt. Damit 


er aber doch feine Tabellen benuzen Fünne, fo fchlägt 
er einen andern Weg ein. Er bemerfte aus ben Das 
gometerbeobachtungen die Hr. de Luͤc an geometrifch 
abgemeßenen, und zwar fehr beträchtlichen Höhen ans 


geitellet bat , um wie viel das Barometer auf ber. Höhe. 


tiefer. geſtanden, als auf der ‘Pläne. 


Da der Hr. de Lie den Barometerſtand nach fech 
zehntheiligen Linien beobachtet hat, und auch der: Sr. 
Nofenthal diefes Maas beybehält; fo Fommt eine jede 
Luftſchicht 24 tinie Barometerhoͤhe gleich: Folglich uns 

Dib 3 rerſucht 


„ 


) 
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terſucht Hr. R. wie viele folche tuftfihichten, fich zwie 
fchen dem niedrigen und erhabenen Dr, an denen die 
Darometerhöhe beobachtet worden, fich befinden. Um 
dieſes zu finden, ziehet er den Barometerſtand in der 
Höhe, von dem Barometeritand in der Tiefe ab. Ges 
ſezt nun: Er hätte 200 Luftſchichten zwifchen ben zwey 
Beobachtungsorten gefunden, fo dieitirt er. die geo⸗ 
metriſch gemeßene. Sihe, durd, die Anzahl der Luft⸗ 
fchichten Cim gegenwärtigen Fall durch 200) und findet 
ne Höhe einer Luftſchicht, oder ben Werth 
tm.” 


Nachdem er: auf diefe Weiſe aus vielen Beobach⸗ 
tungen Des. Hr. de Lic das Mittel gezogen; fo findet 
er hen Werth fie m, oder Die Höhe ber 3000ten Luft⸗ 
ſchicht Die mit „7 Linie Queckſilber im Barometer gleich 
wiegt, — 4, 6864 Fuß, ben her Warme von -+ 163 
zeaumürifhen Graden. Siehe bes Hr. Roſenthals 
Beytraͤge, ater Theil, ©. 199. 

Wenn nun Hr. R. bie Darometerhöhen an einem, 
niedrigen und schabenen Ort gefunden bat, fa ſucht 
er in feinen Tabellen, die dazu gehörigen, gufthöben auf; 
und jeher die Eleinere von der größern ab. Der Uns 
terſchied gibt die Pie der gemeßenen tuftfäufe, nach 
Hein unbeilimmten Maas m. Um aber dieſes auf ein 
befanntes Maas zu bringen, multipliciet er den gefune 
denen Unterſchied durch die Zahl 4, 6864. - m 

ey 


”, Werden benn aber nicht durch dieſes Derfahren, fämt« 
liche dazwiſchen fallende Lufıfchichten, die von verſchie⸗ 
dener Höhe find, als gleich groß angenommen ?: Eigente 
lich follte ja nur die Höhe der unrerften, oder der 3600ten 
Luftſchicht durch unmirteldare Verſuche mit ben Baromee 
ser, ben einem Unterſchied Son „'; Linie beſtimmet wer⸗ 
ben. Alein dieſes möchte ſehr ſchwer zu erhalten ſeyn, 
da die Glieder allzuklein ſind, und der geringſte Fehler 
ber dabey begangen wird, einen zu merklichen Eiufluß 
anf die ſolgenden Glieder hat. 
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Bey dieſem Berfahren muß mehr gerechnet werden, 
als beym Gebrauch der. togerithmen. a nun dieſe das 
giernliche.feiiten, und der Werth von m (Siehe die erſt 
angeführte Anmerfung) ſehr fchwer zu beitimmen iſt; 
fo würde. für. meiner. Perfon ‚nicht. gerne. von den Loga⸗ 
rithmen abgeben,. | 


$:.244.. Bey ben Hoͤhenmeßungen mit dem Baro⸗ 
meter muß auf. die Waͤrme befondere Nüdficht genoms 


wien werden... Denn eine erwaͤrmte Luftſaͤule Die mit - 


x, tinie. Queckſilber im Barometer gleich wiegt, hat ein 
höheres Maas ,, als. eine. andere erfältete, die eben fo 
ſchwer iſt. E&: braucht dieſes Feines Beweißes, indem 
man von.dem. Luftthermometer, welches das .ältefte iſt 
ſchon. laͤngſt weiß; daß die Luft Durch die Waͤrme ers 
weitert, oder. ausgedehnt, durch die. Kaͤlte aber ver 


mindert oder zuſammengezogen werde. 
So bekannt diefes.war ‚. fo, hat doch Feiner von ben 


Altern Naturforſchern,, die- ſich, mit. Barpmetrifchen 


Meßungen beichäftiget haben, hierauf Bedacht genom⸗ 
men.. Den-Hr. desüc aeüber nie hr biefer Erfins 
dung. Machdem.er. eine- Menge: Berbachtungen, an 


Orten ,.bie- er. zuvor geometriich.maas,, und, mit ben. 


richtigſten Barometern angeftellet hatte ,. fand.er., daß 
feine: berechneten. Höhen, mit: den. wirklichen: Höhen 
bisweilen ganz ‚gut: zuſammen .trafeny. öfters aber. ſehr 
weit davon abweichen... Zum SGluͤck hatte er bey feinen 
Barometerbeobachtungen, jeesmal: auch, die Wärme 
ber tuft mit, dem Thermometer gemeßen. Er ordnete 
Daher. alle. feine: Barometerbeobachtungen, - in: gewiße 
Klagen... Diejenigen, welche. die. De richtig. angas 
ben, fezte.er in die erite Klaße. Er fand, vr Diefe 
alle ben einer, Wärme-von. 164 reaumuͤriſchen Graden 
gemacht waren., Das heiſt: Das Mittel von ber Wärs 
me auf der Hoͤhe und in ver: Tiefe betrug 164 Grade. 
Nun ordnete er auch, diejenigen Beobachtungen, die zu 
große oder Fleine Höhen go / jede in eine Klabe- 

> 4 r 
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Er fand hierdurch, daß alle Meßungen zu niedrig aus⸗ 
gefallen, mern die mittlere Warme der Luftſaͤulen 
den + 16 zeaumürifihen ‚Grad überjtiegen hatte, bins 
.gegen daß fie zu hoc, angegeben worden, wenn Die 
mictlere Wärme unter diefer Temperatur geblieben war. 
Durd) forgfältige Vergleichung und Berechnung der 
wirklichen und angeblichen Höhe, mit der Wärme uns 
ger welcher die Meßung vollendet worden, Fonnte er 
folgendes Geſez feit fegen: Daß die Luftfaulen, durch 
.jeden reaumürifchen Brad Waͤrme, um „tr ihres 
Volumens erweitert, oder erhoͤhet, und durdh 
jeden Brad Rälte, um eben fo viel verlürzer 
oder ernicdriget werden. | | 

Bey dem Beobachtungen die vor und mit der Sonne 
Aufgang, der auch in den erften Stunden des Tages 
gemacht wurden, fand er fo viel Linregelmäfligfeit, daß 
er dieſe von den andern Beobachtungen gaͤnzlich abſon⸗ 
bern und weglaßen mufite; und er machte ſichs zur Re⸗ 

I, feine Darometriichen Mekungen vorzunehmen, 

is der Ste Iheil des Tags verfloßen wat. 
6.245. Weit die tuftfäufen durch ı reaumuͤriſchen 
Grad Wärme ober Kälte, um 21, ihres Volumens 
erhöhet, oder verfürzet werden, und der Unterfchied: 
Der Logarithmen, nur bey dem 153 reaumuriſchen Grad 
Wärme, die wahre Höhe einer Luftſaͤule, nach taufends 
theiligen Toifen angibt; fo. müßte, wenn die Waͤrme 
anehr oder meniger betsug, eine Verbeßerung an der 
besechneten Höhe vorgenommen werben. Dieſes ver 

sichtete Der: Hr. de tüc auf folgende Weiſe. 

Wenn die mittlere Wärme uber oder unter 16 
Grade war, fo multiplicirte er den Unterſchied der Lo⸗ 
Sarithinen, durch die Anzahl Grabe, die er über ober 
unter 16% Grade gefunden hatte, und dividirte dag 
— durch 215 den Quotienten ſezte er den Unter⸗ 
chied der Logarithmen zu, wenn die mittlere Waͤrme 
mehr als 165 Grade betragen haste, und zug ihr bavon 

| ab, 
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ab, wenn bie mittlere Wärme unter 163 Graden ge 
mefen war. 


Die Urfache von diefem Derfahren wird man deut 
fich einſehen, wenn man die Gte Fıg. der VI. Tafel ans 
fieber, Bier tft ein zu meßender Derg vorgeitellt: Ag 
dem Fuß deffelben bey a wird die eine, und auf dem 
Gipfel deflelben — f e wird die andere Darometerbeobs 
achtung gemacht. Die Wärme auf dem Gipfel feye 2 
Grad unter 164 des reaumürifchen Thermometer — 14% 
Grad, und die Wärme bey a fene 2 Grade über diefer 
Temperatur — 183, fo iſt nad) S. 212. die mittlere 
Wärme der Luftſaͤule 184 + 144 = 163. Folglich hätte 


2 

die tuftfäufe die Temperatur , ben welcher die Loga⸗ 
rithmen, Die Höhe ohne weitere Berichrigung angeben, 
Geſezt aber die tuftfäule se — f c werde durch eine größs 
fere Wärme, bis db hinauf ſteigen müßen, um e3 auf 
den nemlichen Stand zu bringen, den es ben 16% Gra⸗ 
den, auf dem Standpunft fe hatte, . Sn benden Fallen 
befommt man alfo einerfen Sarometerhöhe, folglich 
auch einerley Logarithmen, und Unterſchiede derſelben, 
und doch ſind die ‚Döpen verfchieden. Man ſiehet alfa 
leicht ein; da man bey einem Zuwachs der Wärme, 
Durch die Unterſchiede der fogarichmen, aufdem Stand; 
punft b d feine größere Höhe befommt, ald man auf 
dem Standpunft fe, bey 163 Öraden Wärme erhalten 
hatte, daß man ohne vorgenommene Derbeßerung , 
Durch die togarithmen eine zu geringe Ri e finden würde, 
Daher muß man, wenn bie mittlere Wärme, die Nor⸗ 
maltemperatur der 163 Grade überfteigt, den Unters 
ſchieden der Logarithmen das Nöthige zufegen. Das 
Gegentheil muß gefchehen, wenn Die Waͤrme unter Die 
Mormaltemperotur fommt. Denn in diefem Fall wird 
die tuftfäule verfürzt und ſchwerer, und erhält folglich 
fdyon auf dem Standpunft hg das ‘Barometer auf der 
nemlichen Höhe, welche es ae Normaltemperatur 

5 er 
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erft auf dem Standpunft Fe hat, Folglich gibt der 
Unterfchied der togarithmen in diefem Fall, ſchon bey 
dem Standpunft hg, Die Höhe an, welche eigentlich 
erit der Standpunft fe bat, Daher muß,. wenn eine 
barometrifchgemeßene Luftſaule Fälter als. 165 Grade 
tft; von ihr Das beudthigte abgezogen. werben, 


S. 246. Diefe Berichtigung war etwas befchwers. 
lich, wenn man fich des seaumücifchen- Thermometers. 
bedienen wollte, Denn erftlich mußte-man allezeit 
erit berechnen, wie viele Grade die mittlere Wärme: 
der Luftſaule mehr ober weniger. als +63. Grade ˖ bes. 
trage. Es war alfo näthig, eine eigenthümliche Grad»: 
leiter zu verfertigen, an. welcher bey.dem 163 .reaumür. 
rifchen Grad die Null gefezer. wurde, Damit. man. nur. 
abzählen durfte, wie viele Grade über oder. unter. der- 
Null, die. Wärme ſey. Anderns. war auch. Die Zahl. 
2,15, durch welche die Divifion gefchehen mußte, wenn. 
der Uinterfchted, Der Logarithmen durch, bie. mittlere- 
Wärme der. tuftfäule mulciplicirt- war, ſehr ungeſchickt. 
Diel leichter laßt, eg ſich durch 1000 dividiren, Ra man: 
in diefem Fall, nur die 3 Testen Ziffern abſchneiden 
darf. Der Hr. de Luͤe madıte daher. eine Grableiter „ 
Deren jeder Grad, wenn.er über oder unter. der Null 
war, anzeigte, Daß die Luftſaule Dadurch um Ss ders 
laͤngert oder verfürzet worden ſeye. Diefe-Sradleiter 
berechnete er nad) dem gefundenen Verhaͤltniß 215, und 
der Anzahl Grade — go.melche das reaumürifche Thers 
mometer, vom Eiß bis zum Siedpunft hat... Er des 
diente ſich hiegu der Regel de tri, und fagte ;; 

Wie > verhält die Zahl 215 zu gc (als der An⸗ 
zahl Grade, welche dag reaumuͤriſche Thermome⸗ 
ter hat;) fü, verhält ſich 1000 zu 3;:2r- 

Die neue Srahleiter füllte alſo 372 Grade v.m Ei bis 
zum Siedpunft befommen. Der Hr. de fü. zeichnete 
aber nur jedesmal den zweyten Grad, folglich befam 
die Öradleiter nur 186 Grabe, Die 
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Die Null würde auf den. 164 reaumuͤriſchen Grab 
eſezt. gelelic / weil g0: 186== 163: 39, ſo bekam 
ie neue Gradleiter von ihrer Null bis zum, Eißpunft 

39, und von der Null bis, zum Siedpunkt 186.-- 39 = 
147 Stade. Diefes. Thermometer wird das de Pc 
Ihe Thermometer für die freye Luft genannt, 
$..247. Um den Anfängern das ganze Verfahren, 
deßen ſich der. Hr. de Luͤe ben, barometrifchen Höhens 
meßungen bedienet , deutlich. zu machen; will ich num 
einen all berechnen, Wir wollen annehmen, es ſeye 

Die beobachtete Die zugehörigen 

Darometerhöhe. togarithmen, 

In ber Tiefe. 325, 7UE — 3, 5128178 . 
Auf der Doben 27972 == 34 4443571 

Unterfihied ber togarichmen = 684607 
Dieſer Unterſchied 684607. gibt bey der Normaltempe⸗ 
zatur , oder wenn bie mittlere Waͤrme der gemeßenen 
tuftfäufe,. auf die Mull des, de Süctihen Thermometer, 
trift, hie Hoͤhe nach 1000 Lheiligen Toifen an. Man 
ſchneidet alfo. die 3 legten Ziffern. weg, und befommt 
dadurch 684, 6 Toiſen. Ä 

Der Unterfchieb 684607. mit 6 multipl. = 4107642. 
gibt bie Eh nach. taufendeheiligen Schuhen, ober 
4107, 6 Schub had), an, 

Multihlicirt man bie Zahl 4107642 nochmal mit. . 
12, fo. befommt man, 49291704. tauſendcheilige ober 
49291, 7 Zul. | 

Nun iſt noch die Berichtigung wegen: des. Einflußes 
der Waͤrme vorzunehmen. — 

Das, Thermometer in der Tiefe fene = + 19 
Das Thermometer auf de. Höhe — + I 
Die mittlere Wärme: beträgt 9 + 1 


& —10 
Der 
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Der Unterſchied der Logarithmen = 684, 6 Toiſen — 

4107, 6 Schub wird nunmehr durch die mittlere Waͤr⸗ 

me — 10 multipficirt, und das Produkt durch 1000 
Divibirt. Folglich | 

(4107, 6% Io) 410760 

10co 4. 


Weil jeder Grad des de tücifchen Thermometers eigent⸗ 
lich 2 Grade bedeutet, fo muß die Zahl 41 verdoppelt 
werden und man kefommt 82 Grade. \ 

Die 410776 Schuß babe tuftfäufe iſt alfo durch 
die Wärme von + 10 Graden um 82 Schub erhöpet 
worden, und man muß deswegen der, durch Die tüs 
garithmen gefundenen Höhe, von 4107, 6 Schuhen 
nod) 82 Schuhe zufezen, weil Die mittlere Wärme der 
Suftfäule über der Normaltemperatur war, und man 
bekommt für die berichtigte Höhe 4189, 6 Schuh. 

Wäre die mittlere Temperatur 10 Grade unter der 
Null gewefen, fo müßten 82 Schuh abgezogen werben. 

Man -Fan diefe Rechnung noch etwas abfürzen. 
Meil ein jeder de Luͤciſcher Grade, 2 Grade bedeutet, 
fo darf man: man. nur bey Berechnung der. mittlern 
Warme, die Diyiſion Durch 2 weglaßen, und man ber 
kommt Dadurch wieder die einzelnen Grade. Daher hat 
man auch am. Ende des Nechnung, das Derdoppelte 
ber Grade nicht noͤthig. Ich willes durch obiges Bey⸗ 
ſpiel erlaͤutern. | 5. 

Die Wärme in der Tiefe wa — 19 

Die Wärme auf der Höhe „+ 1 Grad. 

Die mittlere Wärme hieraus nach ganzen Graden bes 
de tücifchen Thermometers , welches vom Eiß bis zum 
Siedpunft 372 Grade zahlt, erhält mau, wenn man 
blos beyde Wärme abdirt, folglich Hier 20 Grabe. 

Kommen bey einer Beobachtung Grabe über aber 


unter der Bull vor, fo ziehet man bie größere Zahl von 
\ Der 
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ber Fleinern ab, und gibt dem Neft das Zeichen, mels 
ches die größere Zahl hatte. 3.2. 
Das Them. in der Tiefe = + 3° 
Das Therm. auf der Höhe = — 12 
fo ift die mittlere Wärme (- 1 +) = —9 


Run wird blos der Unterfchied der Logarithmen 
durch dieſe gefundene mittlere Waͤrme multiplicirt, 
und das Produft durch) 1000 bfvidirt; z. D. im obis 
gen Tal ' 

(41077 6 4 20) = 821520) . 


8. 248. Der Hr. Nofenthal hat die Rechnung hoc) 
Hefehmeidiger gemacht, indem er die be tücifche Grad⸗ 
feiter umänderte. Hiezu gab folgendes Gelegenheit, 
Der feel. Hr. tambert unterfüchte, in feiner Pyrome⸗ 
erie, das Amonton’fche $uftchermometer, — glaubte 
daß diefes Thermometer, Stade der würflichen Wärs 
ine anzeige, und baber allen andern Thermometern vor» 
zuziehen fene. *) ehn er nun bey der Kälte des Eis 
fes, die Luft in dem Thermometer zu rooo Theilen 
annahm, fo erweiterte fich Die Luft bis zur Hitze des 
fiedenden Waßers, noch unt 370 Grade Da Hr, 
Lambert zu dem Eißpunkt den 1000ten Grad ſete ſo 
fiel der Siedpunft auf den 1370. Das de Luͤciſche 
Thermometer zählt vom Eiß bis zum Siedpunft 372 
Grade, und wenn man den Eißpunft zu 1000 Graben 
annehmen wollte; fo würde der Siedpunkt der 1372te 
Grad werden. Beyde Thermometer find alfo beynahe 
einerlen, nur daß das eine aus Luft, und das andere 
aus Queckſilber beitebet. Der Hr. tambert glaubt, die 
tuft und das Queckſilber hätten beyde bey ihrer Ders 
Dichtung, wenigftens bis zum Eißpunkt herab, einen 
gleichförmigen Gang — fünne Daher das eine für das 

\ ander. 


”) Hieruͤber werde im Anhaug meine Gedanken fon, 
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ondere angenommen ; und bein Queckſilberthermometes 
Die Grade des Luftthermometets beygelegt werden. *) 

Der Hr. Roſenthal veränderte Diefes Luftthermo⸗ 
meter, indem er den 1000ten Grad ju dein 165 reaus 
mürifchen Grab Teste, weil bey diefer Temperatur Die 
Unterichiede der Logarithmen / von zwey Barometerſt aͤn⸗ 
den, die Hoͤhe des einen Orts uͤber dem andern, ohne 
weitere Berichtigung angeben. | 

Es frage fi nun: wenn be dem 16 reaumuͤri⸗ 
ſchen Grad, das tufttherimometer ju 1000 angenom⸗ 
men wird, auf Den wie vielften Grad jteige es im ſieden⸗ 
den Wafer, Und auf den wie viehten Grad ſinkt es im 
ſchmelzenden Eiß herab: Der Hr, Rofenthal fand die⸗ 
fes durch Die Lambertiſche Oradleiter, mittelſt der Re⸗ 
gel be tri. ’ 


Begy ber Waͤrme bed 163 reaumaͤriſchen Grad, traf 
das tambertifche Iuftchermometer auf dem Torten 
Grab, und beym Siebpunft auf den 1350: Er mach⸗ 
te alſo folgende Aufſaͤze: Wie 1677 zu i000, fo vers 
halt ſich 1376 zu 1272: Ingleichen 

Wie 1077 zu 1065, fü verhält fih 1000 zu 98: 
Folglich Fonic nad) der an "Abänderung 
die Mormaltemperatür auf 1006: Der Eißpunkt auf 
ben gasten, der Siedpunft auf den 1372 Orad, und 
bie Öranleiter befomme vom Sied⸗ bis zum Eißpunkt 
(1272 == 928) = 344 Örade, folglich 28 Grade went; 
er, ald Das de tucifche Thertnonterer hat. Ich Fan 
über dieſes Verfahren, und überhaupt uber Die Ans 
wenbung des tambertifchen Zhermometers zu Hoͤhen⸗ 
meßungen, mein Urtheil bier noch nicht fällen, indem 
es mich zu weit von Meinen Plan abführen würde: 
Diefes einzige beiherfe nur, Daß Dad Roſenthaliſche 
Thermometer niche mehr für das de Luͤciſche angefehen 

werden 


*) Daß bieſeel vurichtig ſeye, erde in der Folge zeigen, 
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werben fan, indem es größere Grade, als bas Tester 
re hat. 

Andeßen fit es beauem zum Gebrauch, und bey 
einer geringen daran vorgenommenen Ubänderung, Fan 
es vollfommen wieder das de tücifche Thermometer, ja 
nod) befier als Diefes werden, ich will alfo hier zeigen, 
wie Hr. Nofenthal ed zu Hoͤhenmeßungen anwendet. 
Er beobachtet nad) diefer Öradleiter die Wärme an dem 
niedrigen und erhabenen Standort, dann ſucht er die 
mittlere Wärmey indem er bende Thermometerſtaͤnde 
addirt, und durch 2 dividirt. Hierauf multiplicirt er 
Den Unterſchied der Logarithmen mit ber gefundenen 
mittlern Warme; und Dividire endlich Das Produkt 
durch taufend. Z. E. Der Unterfchied der Logarithmen 
gabe wie oben $. 247: 4107: 6 Schuhe. | 


Dus Thermom. in dee Tiefe zeigte 1038 

Das Thermom. auf der Höhe — 1002 

Die mittlere Waͤrme wäre 1038-1003 
=; 1020 


2 
Der Unterfihieb der togarithmen — 4107. 6 multipfis 
eirt mic der mistlern Wärme — 1020, und das Pros 
Duft Dividire Durch) 1000 — 

(4107: 6 = 1020 

1060 . = 4189, 7 Schuhe. 

Diefes Derfahren iſt deswegen fehr vortheilhaft, weil 
man nicht nochig hat, den Werth, um welchen eine 
tuftfäule durch die Wärme verlängert oder verkuͤrzet 
worden, dem linterfihied der Logarithmen erſt noch bey⸗ 
zufuͤgen oder Davon abzuziehen. Wie leicht Fönnte es - 
gefchehen, daß man aus —* abzoͤge, wo man 
zuſetzen ſollte, und ſo auch umgekehrt. Dadurch wuͤrde 
ein ſehr großer Fehler begangen werden, der aber bey 
der Rofenchalifcdyen Gradleiter nie vorfommen Fan. 


Sch wollte alfo vachen, bie Nofenchafifche Grad⸗ 
fetter zu Hoͤhenmeßungen anzuwenden, Allein aus 
runden, 


_ 


| 
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Gruͤnden, die ich in der Folge erſt anzeigen werde, 
muͤßten die de Luͤciſchen Grade zur Zeit noch gaͤnzlich bey⸗ 
behalten werden. Das heiſt: Wenn man auch den 
zoooten Grad, auf die Waͤrme von 104 reaumuͤriſchen 
Graden ſezte, ſo muͤßte auf den Eißpunkt der 922 und 
auf dem Siedpunkt, der 1294 Grad gezeichnet werden. 
Sollten die Grade zu klein werden, fo koͤnnte man nur 
allezeit den aten Grad zeichnen. 


$. 249. Der Hr. de tüc bat an dem Hr. Chevalier 
Schuckburg und an dem Hr. W. Roys heftige Gegner 
efunden. Sie haben ihre Abhandlungen in den LXVII 
and der Philof. Transatt. eingerükht. Man fehe des 
bes Hr. Roſenthals Beytraͤge, 2 Theil, ©. 237 und 
©. 313. ingleihen die Sammlungen zur Phyſik und 
Maturgefchichte, ı Band, stes Stüd, S. 565. und 574: 
Der Hr. Chev. Schudburg, unternahm auf feiner 
Reiſe in die Schweiz, an den nemlichen geometrifd) ges 
meſſenen Standorten, auf welchen ber Br. de tuc feine 
barometrifhen Meßungen vorgenommen hatte, Die 
Meßungen nochmalen. Sa er maas einige noch höhere 
Orte trigonometrifch und Darauf Barometrifh. Bon 
feiner Methode mit Dem Barometer zu beobachten, und 
Daraus die Höhen der Drte zu meßen, will ich nichts 
fagen; da man fie in Hr. Nofenthals Benträgen in ex- 
tenlo finden kan, und fie zum Abſchrecken weitläufig 
find, ob er gleich im runde Feine andere als die de 
tücifche Methode gebraucht: Nur das einzige muß das 
bey bemerfen, daß er das Thermometer, mit weldjem 
die Wärme der tuft gemeßen wurde, nicht in die Sons 
ne, fondern in ben Schatten, nemlid) in eine Huͤtte 
und Zelt hieng. Hierdurch fonnte aber leichtlich Die 
Wärme um 3 reaumürifche oder um 12 doppelte — 24 
einfache Grade des be tücifehen Thermometers für die 
freye Luft, zu niedrig angegeben werden. 


Nun werden 12 gewöhnliche de $ücifche böppelte - 


Grade Wärme, mehr oder wenigen, wenn fie vernach⸗ 
laͤſſiget 
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laͤſſiget werden auf einer tuftfäufe, von 1000 Schuh, 
einen Fehler von 24 Schuhen machen. _ 

Alle die barometrifchen Höhenmeßungen, die der 
Hr. Chevalier S. auf dem Berg Saleve und auf der 
Mole angeitellet, und auf die de tücifche Normaltems 
peratur berechnet hat, gaben zu geringe Höhen an. 
Mach der Tabelle, welche Hr. Roſenthal ©. 256. feiner 
Deyträge, hierüber geliefert hat, fehlen bey fämtlichen 
Beobachtungen, an jeden 1000 Fußen Maas 16 bis 28 


Fuß. Der Chevalier iſt geneigt anzunehmen, daß ents . 


weder der Hr. de Luͤe geirret, und Die Normaltems 


peratur unrichtig angenommen , oder Die Atmosphäre 
ſelbſt fich) indepen verändert habe. Das eritere iſt ſehr 
unwahrfcheinlich. Denn ob gleich unter des Hr. de Luͤe 
barometrifchen Meßungen, fich verfchiedene finden, die 


berracdhtlic) von dem geometrifchen Maas abweichen, . 


fo treffen Doc) Die übrigen, deren Feine geringe Anzahl 
iſt, ganz gut und genau zu. Sollte ficd) die Atmos⸗ 
phäre geändert haben, fo Fan diefes nicht von ihrem 
Gewicht veritanden werden; denn dieſes mag größer 
oder Fleiner werden, fo wird es durch das Barometer 
gemeßen und nad) dem Derhältnig Deffelben, die Höhe 
der tuftfäule berechnet und angegeben. Die vermeinte 
Veranderung der Atmosphäre, müßte alfo in der Nas 
£ur der Luft felbit vorgegangen feyn, Daß fie Durch eis 
nerley Wärme nicht mehr fo ftarf ausgedehnt würde, 
oder Daß fie mit andern elaſtiſch Hüßigen Weſen wäre 
vermenget worden. Ohne Zweifel wird Feines von bey⸗ 
ben behauptet werden Fönnen. Sch bin vielmehr ſehr 
geneigt zu glauben, daß Die gefundene Abweichung blos 
Daher ihren Grund habe, Daß das Thermometer, wos 
mit die Wärme der Luft gemeßen wurde, nicht der 
Sonne war ausgefezt worden; da Diefer Umſtand, wie 
ich vorhin gezeigt habe, leichtlich auf 1000 Schuh, 
einen Fehler von 34 Schuhen verurſachen Fan. 

Um fo weniger Fan man alfo um Diefer wenigen Ders 
fuche willen, von ber Dormaltemperatur des Hr. de 


c Luͤe 


— 
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tue abgeben, und diefelbe, nach des Chevalier Theorie 
auf den Eißpunft fegen, da auch des Hr. Chevalier bas 
rometrifche Meßungen unter fich beträchtlich abweichen. 

Zwar halte id) des Hr. de Luͤe Normaltemperatur , 
gar nod) nicht für vollkommen richtig. Ich werde viels 
mehr felbit in der Folge Zweifel damider erregen. 
Aber wenn fie fo weit von der Richtigkeit abweichen folk 
te, als Hr. Schuckburg angibt, und man fie auf den 
Eißhpunkt follce fegen müßen, fo fehe id) nicht ein, Durch 
welchem Zufall, eine folche ungeheure Menge Beobach⸗ 
tungen, als der Hr. de tüc gemacht hat, To gut haben 
zutreffen Fonnen. 

- 8. 250. Bor zwey Jahren hat Hr. Dr. Wuͤnſch 
zu teipzig, der, fo viel mir befannt, jest Profeßor der 
Mathematif und Naturlehre, zu Frankfurt an der 
Oder iit, eine neue Theorie von der Atmosphäre 
und SHöhenmeßungen mic Barometern in Druck ger 

eben. Er bezweifelt darinnen, ob der Mariottifche 
ehrfaß bey Döhenmehungen angewendet werben koͤnnte. 
Er fagt nemlih: Den Anwendung des Mariottifdyeu 
tehrfaßes zu barometrifhen Höhenmeßungen, ſteilet 
man fich Die zu meßende Zuftfäule, als einen geraden 
Epfinder vor. Allein diefes ift nichts. Man nehme 
an: Taf. VI. Fig. 7. itelle a b die Erde vor, und c fene 
ihr Mittelpunft; A druͤcken auf dieſen, alle tuftfäulen 
vor der äufleriten Graͤnze der Atmosphäre herab. Da 
fih nun Die Atmosphäre, je höher fie fleigt, immer 
mehr erweitert, und gleicfam eine große Kugel macht, 
fo find alle die tuftfäulen, die auf den Mittelpunkt der 
Erde druͤcken, als umgefehrte Pyramiden zu betrachten, 
die in dem Mittelpunft der Erde in eine Spitze zuſam⸗ 
men jtoßen, in ihrer Baſis aber, fid) auflerordentlich er; 
weitern. Diefe iſt bey g größer, als ben f. Den £ gröfs 
fer, als bey e u. f. w. Es druckt alfo fagt er, auf die 
Fläche und Mittelpunft des Erdbodens, nicht blos eine 
gleich dicke cylindrifche Tuftfäule, fondern eine Pyra⸗ 
mide, und dieſe druckt mit allen ihren Theilen Bere. 
. enn 








mit dem Barometer. 403 


Wenn man baher die Höhe einer tuftfäufe meßen 
will, fo läßt fich der Mariortifche Lehrſaz, der eine cys 
findrifche tuftfäule vorausfeget, nicht anwenden. Man 
muß vielmehr den ganzen Innhalt der Pyramide, und 
ihr Daraus entitehendes wahres Gewicht berechnen, 
Dann aber die Wurzeln der gten Potenz heraus ziehen. 


Diefe Vorſtellung hat im eriten Änblick vielen 


Schein, und es fan die Richtigfeit der Sache felbft, nicht 
geläugnet werden. Allein bey einigem Nachdenken wird 
man finden, daß wir in der Atmosphäre auf eine weit 
zu geringe Höhe hinaufiteigen, und allda barometrifche 
Mefungen vornehmen fönnen, als daß die Pyrami⸗ 
denförmige Seitalt, def, auf den Erdboden druͤckenden 
tuftfäufen, eine merkliche Unrichtigfeit in die Meßung 
derſelben, follte bringen fünnen. 

Hr. Dr. Wuͤnſch bittet diejenigen, bie ihn beur⸗ 
eheiien und richten wollen, Daß fie es nicht blos im 
Vorbeygehen thun, fondern ihn entweder gar nicht 
beurcheilen, oder gründlid, widerlegen follen. Das 
lestere Fan ich zwar nicht, indem ich theils nicht die 
tut, vielleicht auch nicht die Fähigkeit, wenigſtens 
bier nice genug Raum habe, mid) in die weitläufigen 
und verwidelten Nechnungen einzufaßen, und fie zu 
prüfen. Uber das was ic) behauptet habe, Daß wegen 
ber allzugeringen Höhe, zu welcher wir in der Atmos⸗ 
phäre hinaufiteigen Fönnen, Die Pyramidenförmige Ge⸗ 
ſtalt der tufrfäulen, beynahe gar Feinen Einfluß habe, 
fondern daß fie als gleich dicke Enlinder betrachtet wers 
‚den fönnen, begnape wie Die Sonnenitrahfen, die zwar 
Divergent auf die Erde auffallen, aber wegen ber weis 
ten Entfernung von welcher fie ausgehen, als.parallels 
laufend, zu betrachten find; Diefes glaube ich durch 
folgende Rechnung, beweißen zu koͤnnen. 

Nach des Hr. Waupertuis Unterfuchung beträgt 
ber Durchmeßer der Erde unter dem Aequator, 6562480 
Toifen, oder 5, 669, 982, 720 Linien. Folglich iſt der 
halbe D 

| 2 


urchmeßer ber Erde 2, 834, 9917 360 Linien. 
chmeß —— Ma, 
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Man nehme eine Höhe von 10000 Schuhen über 
dem Erdboden an. Eine Höhe zu der man felten bins 
auf fleigen Fan! Diefe ift in tinien ı, 440, 000. 

Der Durchſchnitt der abgefchnictenen, auf dem 
Erdboden oder dem Meer ruhenden umgefehrten 3 oder 
4 eckigter Pyramide, feye bey d Fig. 7— 2 Linien, weil 
diefes Die gewöhnliche Weite der Barometerröhren iſt, 
it die tuftfäufe auf dem, in demſelben befindlichen 
Queckſilber auffiget. Wir mollen die Röhre viereckigt, 
und das Quadrat ihrer Weite, zu 4 quadrat tinien ans 
nehmen. Die meilten Barometerröhren werden diefes 
Maas haben. | 


Nun feye Fig. 8. Taf. VI. a b der halbe Durchmeſ⸗ 
fer der Erde db der Durdhfchnitt der Pyramide, wo 
fie auf der Oberfläche des Erobodens fich endiger— 2 Li⸗ 
nien, bc die Höhe der tufrpyramide über dem Erdbos 
den — 10, 000 Schuh, fo finder man die Bafıs e c 
der umgefehrten Pyramide, durd) das Verhaͤltniß (wel 
ches in der Geometrie erwielen wird, und auf weldyes 
ſich die Theorie des Proportionalzirfels gründet.) ° 


Wie fich verhält. ab = 2, 834, 991, 360 Linien. 
iu ab = 2 !inien. 
ſo verhält ſch ac — (2, 834, 991, 360 + 
I, 4407 000) = 2, 836, 431, 360 
ju ec= 2, 00101 !inien. 
Nun graduire man den Durchfchnitt d b der umges 
Fehrten Pyramide. Diefer iſt glei 2 x 2— 4. 


Ingleichen graduire man die Bafıs e c ver umge 
Fehrien ‘Pyramide. Diefe it = 2, 00101 mit fid) ſelbſt 
multiplicirtt — 4, 00404 Linien. 

Ich will nicht Durch weitläufige Rechnungen den 
Förperlichen Anhalt der abgefürzten Pyramide e c, db 
berechnen. Es wird genug feyn, wenn ich zeige, daß 
dieſelbe fo wenig pyramidenförmig zu laufe, daß man 


fie 
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fie faſt ganz ohne Fehler zu begehen, als eine Paral⸗ 
lelepipedum oder Eylinder anfehen könne. _ ’ 

Zu dem Ende will ich den förperlichen Inhalt eis 
wer, 10, 000 Schuh — 1, 440, 000 Linien hohen Luft⸗ 
fäule, Die wie gewöhnlich gefchiehet, Eylinderförmig 
oder von gleicher Dicke, und in Anſehung ihrer Baſis, 
mit welcher fie auf das Barometer wirft, zu 4 quadrat 
tinien angenommen wird, berechnen. Wir mögen uns 
num Diefelbe al& einen Eylinder oder als ein Parallels 
epipedum vorjtellen, fo beträgt ihr Förperlicher Anhalt 
(1, 440, 000 = 4) = 3, 760, 000 Kubielinien. 

Jezt will ich. annehmen, die Pyramidenfoͤrmige Luft⸗ 
fäufe ec, db Fig. 8. hätte (wie fie. es doch nicht hat) 
durchaus die Dicke von e c, und gehe vollfommen cye 
linderförmig bis d b herab. Das Quadrat ihrer Bas 
fi8 , beträgt nach obiger" Angabe 4, 00404 quadrat Li⸗ 
nien. Ihre Höhe iſt 10000 Scaup = 1, 440, 000 dis 
nien. Ahr Förperlicher Inhalt beträgt folglich (1, 440, 
000 > 4, 00404) — 5, 765, 817 Kubichinien. Ich 
babe diefe Luftſaͤule als cylindrifch angenommen, da fie 
Dod) eine ahgefürzte Pyramide it, folglic) ſich herabs 
warts.zufpizt. Daher hat fie nicht einmal ſo viel Fubis 
fhen Inhalt, doch id) will es dafür gelten laßen, und 
vielmehr unterfuchen, um wie viel fie mehr Spa has 
be, als die cylindrifche tuftfäule, Die nur jene Di 
d b hat, wo fid) die Pyramide zufpizt. Der förpers 
liche Inhalt von Diefer betrug 5, 760, 000 Kubichinien, 
und der inhalt der zweyten, deren Dife—e c, wur⸗ 
- de 5, 765, 817 Kubichinien, folglidy nur um 5817 
Kubielien, größer befunden. | 


Diefer Unterfchied ijt fehr Flein. Denn diefe. 5817 
Kubiclinien geben einen Eylinder, der zu feiner Baſis 
4 quadrat tinien, und zu feiner Höhe 1417 tinien — 
121 Zoll = 10 Schuhe hat. Wenigitens den vierten 
Theil hievon dürfte man noch abziehen, weil die Py⸗ 
ramide ſich von. e c gegen d b-zufpigt,. Der berechnete Ey 

Ce 3 linder 
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finder aber angenommen worden, als 05 er durchaus 
die Dicke von e c hätte. Man befäme alſo auf 10000 
Schub tufthöhe, höchitens einen Fehler non 8 Schu; 
ben, wenn man auſtatt die tuftfäulen pyramidenförmig 
anzunehmen, fie als Eylinder betrachtet; denn eine pys 
ramidenförmige tuftfäule e c, db, von 10000 Schub 
Höhe, fit fo fchwer als eine 10008 Schub hohe Luft⸗ 
fäule, Die vollkommen cyfindeifch, und von der ‘Dicke 
db it, auf welche fich die abgefürzte Pyramide e c, 
Ab sufpizet, 


Diefes hafte für hintaͤnglich, jeden zu überzeugen, 
daß die pyramidenförmige Geſtalt der tufrfäulen vers 
nachlaͤſſiget, und die tuftfäulen als Eylinder angenoms 
men, und berechnet werben fünnen. Der Fehler der 
pierans entitehet, Fan auf 1000 Schub, Faum ı Schuh 

etragen. Zwar bringt Hr, Dr. Wuͤnſch durd) feine Rech⸗ 
nungen einen weit größern, und allerdings fehr ber 
trächtlichen Unterichied heraus. Wo diefes herfomme 
Tan ich nicht fagen, da ich weder Zeit noch Luſt hatte, 
Die Rechnungen felbit zu unterſuchen. | 


$. 251. Da man nun weder von der Schuckburgi⸗ 
ſchen, noch von der Wuͤnſchiſchen Verbeßerung, meh 
rere Senauigfeit in Deredynung der Höhen, wenigſtens 
nad) meiner Meynung finden wird, als man bisher 
harte; fo frage fih: Weldyes find wahl Die Urfachen, 
Daß Die Mejiung der Höhen mit dein Barometer nicht 
gerue ausfallen? Und wo Fünnte man wohl noch eine 

erbeßerung vornehmen und erwarten? 


Da die Barometer nunmehr auf den hoͤchſt moͤg⸗ 
lichſten Grad der Bollfommenheit gefommen find, fo 
iſt hier der Fehler nicht zu ſuchen. 

Ferner iſt aud) die Mariottifche Regel, nach welcher 
bie zunehmende ‚Höhe der tufrfäulen berechnet wird, 
gewiß fo richtig, daß man fie beynahe für einen mathes 
matiſch erwiefenen Sag annehmen fonnte. Sonder 8 

as 
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bat der feel. Hr. Prof. Sulzer den Mariottifchen Ders 
fuch mit aller. möglichen Sorgfalt und Senauigfeit nach» 
gemadht und: gepeäf. Siehe Hr. Lamberts Pyrome⸗ 
trie $..38.. Er hat.ihn bis zur achtfachen Verdichtung 
der Luft fortgeſezt; und feine Erfahrungen treffen mit 
der. Berechnung nach) Marjottens tehrfaß beynahe übers 
ein. Ich fage beynahe; denn er fand, daß die !uft, 
wenn fie z. ammen gepreßet wird, einen noch geringern 
Raum einsehme, als ſie nach Mariottens tehrfaz thun 
follte. Allein diefes betrug theils gar fehr wenig, theils 
war,die Abweichung, bey jeder. vermehrten Jufammens 
nreßung, heynabe- gleich ſtark; dadoch, wenn die Luft 
fich mehr follte zufammenpreßen laßen, als der Mariots 
tifche. Lehrſatz angab, die Berminderung mit jedem vers 
doppelten Gewicht, verhäftnigmäflig hatte wachfen muͤſ⸗ 


fen. Es muß.alfo, wie fihon Hr. Lambert bemerkt; 


dieſes, Daß die zufammengepreßte tuft,, weniger Raum 
einnahm, als ‚fie-thun.follte ,_von einer andern Urſache 
berfommen. Ohne: Zweifel; iſt e3 folgende. Wenn 
Die Luft zuſammen gepreßet, wird ,, fo ſucht fie auszu⸗ 
tretten, fo. gut fie, fan... Die Queckſilberſaͤule widers 
ftehet be mar. Allein, die. tuft, als ein gar. gefchmeis 
diger Körper, Fan doc). einigermaffen ,.. zwiſchen die 
Duedfilberfänle ynd,die Glasroͤhre bis. zu einer Tiefe, 
eindringen. Daher mißet die-zufammengedruckte Luft 
nicht mehr ſo viel, ala fie der, Regel zufolge meßen 
ſolite. Und in der That! Wuͤrde die zuſammengedruͤck⸗ 
te Luft, das nach Mariotteng Lehrſatz berechnete Maas 
vollkommen genau angeben, ſo koͤnnte man. nicht bes 
greiffen, wie das Quedfilber. das. Eindringen der Luft, 
zwiſchen die. Glasroͤhre und. das Queckſilber gaͤnzlich 
hindern koͤnne, und man haͤtte dann erſt Urſache, an 
ber Richtigkeit. des Mariortifchen tehrfages zu zweifeln. 


Endlich. habe: aud). S..242.. gezeigt, Daß man zur 
Berechnung der- Höhen, die Logarithmen, ohne einis 
gen merklichen Fehler zu begehen, gebrauchen Fonne. 

4 Daher 
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Daher muß die Urfache, daß die Höhen etwas verfchies 
den ausfallen, wenn gleich die Meßungen gänzlich auf 
die nemlicdye Urt, aber zu verfchiedenen Zeiten angeitels 
let worden, an etwas andern liegen. 


$. 252. Erſte Urfache. Man ift felten im Stans 
de, die mittlere Warme einer zu meßenden tuftfäule, 
sichtig anzugeben. 

Man beobachtet, Taf. VI Fie 6. bey * die Wärs 
me in der Tiefe, und bey f. Die Warme auf der Höhe. 
Die Erfahrung fagt und, daß Die Warme in der Höhe 
immer mehr abnehme. Nach meiner $. 159. angenoms 
menen Theorie, erregt Die Sonne die in den Koörpeiit 
liegende Feuertheile, es theilt aber auch ein Küı.:r 
dem andern feine Wärme mir. Nun muß es in::.c 
fälter werden, le noder man in der Atmosphäre i: “> 
auf ſteigt Die Warme, welche Die Erde der Lupe m: 7; 
theilt, muß immer mehr abnehmen, je weiter eine 1.:r.> 
fhicht von dem Erdboden entfernet it. Ueberdiß wie 
aufwarts die Luft immer lockerer. Wenn alſo auuy 
gleich die Luft, als ein Körper Feuertheile in ſich baz, 
Die durch die Sonnenſtrahlen erregte und in Tharigteic 
verfezt werden, fo find doch in einer lockern Luft not h⸗ 
wendig wenigere Jeuercheife, die durch die Sonne ers 
regt werden fonnen, als in einer dichtern Luft. Aus 
Diefen zwey Gründen, muß Die Kalte immer mehr zus 
nehmen, je höher man in der Atmosphare kommt. 

Es iſt aber feicht einzufehen, daf die Warme bey £ 
größer fey, als ben e, obgleich die zwey Luftſaulen f e 
und ea gleich hoch find. Denn da F der Berg, ein 
Dichterer Körper ift, als die tuft ben e, fo Fandie Sons 
ne in —* mehr Feuertheile erregen, und der Berg 
ſelbſt, hat innerlich einige Erdenwaͤrme. Durch beys 
des wird die Luft unmittelbar am Berg, waͤrmer als 
hey e. Nun mißet man eigentlich nicht die Hoͤhe der 
Luftſaͤule, fc, ſondern Die Höhe der Luftſaͤule e a, die 
fenfrecht über dem untern Beobacdhtungsort a Nebst. 

tart 
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Man nimmt an: beyde Luftſaͤulen die miteinander pa⸗ 
rallel laufen, und gleiche Schwere haben, ſeyen von 
gleicher Höhe. Dieſes würde auch wahr ſeyn, wenn 
bende tuftfäufen einerlen mittlere Wärme hätten. Allen 
ich babe erit bemerft, daß die Wärme bey e nicht fo 
groß feyn fönne, als fie bey f if. Man nimmt daher, 
wenn man die Wärme ben f, auf e anwendet, aud) die 
mittlere Wärme zu groß an, und dadurd) muß ein Feh⸗ 
ler in Beſtimmung der Höhe begangen werden. 


Könnte man die untere Beobachtung, im Berg 
ſelbſt, bey c vornehmen, fo würde man vollfommene 
Richtigkeit erhalten. Da aber dieſes nicht möglich ift, 
fo muß man nur ſuchen, den Fehler fo fehr zu vermins 
dern, ald man fan. Und diefes glaube ich, werde Das 
durd) erhalten, wenn man die Beobachtungen auf ber 
Höhe und in der Tiefe, an Tagen vornimmt, an wel 
chen die tuft zwar nicht allzufeucht uud regneriſch, der 
Hiinmel aber dod) bedeckt if. Wehet dabey noch ei⸗ 
niger Wind, ſo es um ſo ſicherer, denn in dieſem 
Jul wird Die Luft untereinander gemengt, und die 
25 me wird bey f fehr wenig von der Wärme bey e 
verſchieden feyn. 

Freylich iſt es fehr befchwerfich und öfters gefährs 
lich, bey trüben Tagen, fehr hohe Berge zu beiteigen. 
Aber bey mittelmäjligen Höhen läßt fich biefes Doch 
ins Werk richten. Ä 

$. 253. Die zweyte Urſache, warum die baros 
mecrifhen Meßungen, nicht vollfommene Richtigkeit 
Seven, fit dieſe; weil man angenommen hat, Die tuft 
verdichte und erweitere fich Durch Kälte und Waͤrme, 
eveit ſo wie Das Queckſilber. Denn man gibt die Wär; 
me der Luftfäulen, mit Dem Quedfilberthermometer an, 
und rechnet Denn für jeden Grad dieſes Thermometerg, 
eine gleich Harfe Bermehrung oder Berminderung ber 
duftſaͤule. Allein Diefes ft unrichtig. Ich werde es in 
ver Folge beweißen. Der Hr. de tüc hat fehon gezweis 

ec 5 felt, 
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felt, ob bie Luft und Queckſilber eineriey Berbältnißs 
'mäfligen Gang habe. Oder: ob die tuft fich) eben, fo 
wie das Queckſilber, bey einerley Zuwachs der Wärs 
me, gleich) itarf erweitere; und z. B. durch 10 Grade 
über dem Eißpunft, zunehmender Wärme, keinen groͤſ⸗ 
fern oder Eleinern vermehrten Raum einnehme, als: 
wenn die Wärme nahe beym Siedpunft um 10 Grade 
waͤchſt. Deßen anna tet hat er in der Ausübung, 
angenommen , daß die Luft und Queckſilber einerlen 
Gang habe. Der feel. Hr. Lampert behauptet in feis 


ner Porometrie, Luft und Queckſilber, erweiteren ſich. 


bey gleich jtarf zunehmender Wärme, immer gleich. 
viel. Und doch hätte er fich, durch Vergleichung des 
tufethermometers, (mit bein er ſich fo häufig beſchaͤf⸗ 
tigte) mit dem Duedfilbertherinometer, leichtlich vom. 
Gegentheil überzeugen koͤnnen. 

$. 254. Ehe ich mich im weitere Unterſuchung Dies. 


ſes Segeitandes einlaßen fan, muß ich erſt von den Luft⸗ 


thermometern, die zu dergleichen Unterfuchungen uns. 


‚ entbehrlich find, das Nöthigite anführen, ob ich gleich. 


Dadurch, an einem unfchicflichen Ort, eine große Auss 
ſchwelfung machen muß, und ich diefe Marerie lieber in 
den Anhang verfpahrt hätte. 

Das Dreberfche tuftthermometer, war das, erite 
unter allen Thermometern. 

Es heitund aus einer gekruͤmmten Glasroͤhre die nahe 
über dorer Krümmung eine Kugel hatte, wie ohngefehr 
das Darometer Taf. ı. Fig. 6. Nur war der Unters 
ſchied, daß das Gefäß D, nicht wie bey den Baromes 
ter often, ſondern verſchloßen, zugegen die Röhre a 
aber offen war. In den untern Theil des Gefaͤßes D, 
ohngefehr bis cc, und in einen Theil ber Röhre, wur⸗ 
de ein gefärbtes Waßer eingefüllt. So wie fih nun 
Die tuft in dem obern Theil des Gefäßes D, durch die 
Wärme ausdehnte, fo ſtieg das Waßer in der Möhre a, 
fiel aber, wenn fich die tuft in dem Gefäß D durd) die 
Kälte zufammen 309. 

Seine 
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Seine Fehler find bekannt! Es war nemlich nicht 
uͤbereinſtimmend zu machen, war mit Waßer gefuͤllt, 
welches durch die offenen Roͤhren nach und nach aus⸗ 
duͤnſtete. Und ſo hatte der veraͤnderte Druck der At⸗ 
mosphaͤre, einen ſehr merklichen Einfluß auf deßen 
hoͤhern oder niedrigern Stand. | 

Der. Hr. Amontons füchte diefes Thermometer 
vollfommener zu machen. Er behielt zwar Die aͤuſſer⸗ 
liche Geſtalt und Eimichtung der Röhre und Kugel beys 
nahm aber folgende Abänderung vor. Anſtatt des 
Waßers erwählte er Queckſilber. Die Röhre machte 
er 48 Zoll lang, und füllte fo viel Queckſilber ein, daß 
Die Luft in der Kugel ‚ durch) eine Laſt von 73 Boll Johen 
Queckſilber zufammen gedruckt würde. Das heilt: Es 
druͤckte auf die Luft in der Rugel, eine Queckſilberſaͤule 
von 45 Zollen Höhe, nebit der Schwere der Atmosphäre 
Die 28 Zollen : arameterhöbe angenommen worden, 
Nun find 45 +28 = 73. Die Kugel füllte er bis auf 
Die Helfte mit dem Queckſilber an, damit das Queck⸗ 
ſilber eine geoße Fläche bekaͤme, und fich beym Steigen 
und Fallen des Thermometers, die Waperebene deſſel⸗ 
ben nicht merflich ändere. 


Er ftellte nun die Kugel im fiedendes Waßer, und 
nannte den Punft, auf welchen die Queckſilberſaͤule in- 
Der Nöhre erhaben wurde, den 73 Grad. . Ohne mich- 
weiter auf die Grundfäze einzulaßen, auf welche ‚die 
Amontonifche Gradleiter gebauet it, bemerke nur, daß 
die Temperatur des Kellers der Sternwarte, auf den 
Saten, und die Kälte des fchmelzendes Eifes auf den 51, 

‚sten Grad fiel. Ein jeder folcher Grad, mar eigents 
lich ein Raum, um welchem diefes Thermometer, durch 
ı Zoll leichter oder fehwerer gewordener Atmosphäre, 
ftieg oder fiel. | 

Hr. Amontons ſorgte, daß die Verſuche allezeit 
entweder ben der Bargmeterhöhe von 28: Zollen vorge⸗ 
nommen, oder wenn bas Barometer höher oder den 

Ä ‚ eben 
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. stehen follte, der Einfluß, welchen eine ſchwerere oder 
leichtere Atmosphäre, auf den niedrigern oder höherem. 
Stand, der Duedfilberfaule macht, berechnet und bes 
richtiget würde. 

8.255, Der feek Hr. Baurath tambert fuchte dier 
ſes Thermometer Amontons, noc mehr zu verbeßern. 
Siehe defen. Pyrometrie. Er behielt zwar Die ganze 
Einrichtung , deilelben bey. Allein er machte eine Eins 
zichtung daß wenn der Naum, welchen die Luft in der. 
Kugel, bey. der Kälte des fchmelzenden Eißes einnahm, 
zu 1000 Theilen angenommen wurde, ein jeder. Grad 
nun,. welchen dieſes Thermometer über dem Eißpunkt 
bis zum Giedpunft. jteigt, „Ess von dem Raum bes 
‚trug, welchen die Luft in der Rugel bey der Räls. 
. te des ſchmelzenden Eißes einnabm.. Daher nimmt 
er den Eißpunft als den roooten Grad an, und bes. 
kommt bis zum Siedpunkt noch 370, oder für Die ganze: 
©radleiter, 1370 Grade. Ä 


Hr. Lambert bat, um feinem Thermometer dieſe 
Bollfonnnenheit zn geben, daß ein: jeder Grad deſſel⸗ 
ben 1; von dem Vollumen betrage, welches die Luft 
in der Rugel / bey der Kälte des fchmelzenden. Eifes 
einnimmt; ben Forperlichen Anhalt dex Röhre und- der 
Kugel, forgfälcig zu beſtimmen geſucht. Er hat die: 

Kugel und Röhre mit Queckſilber angefüllt, darauf 
erſtlich die Röhre bis an den. Ort, wo fie an der. Kugel: 
anitehet, wieder ausgeleert, und das Quedfilber gewo⸗ 
gen. Dann hat er. dad nemliche aud) mit der. Kugel: 
gethban. Wenn. nun. in der Folge; nur ein Theil der 
Kugel mit. Queckſilber angefüllt war, und ex durch Das. 
Gewicht fand, wie viel Auedfilber im ganzen Thermos 
meter erhalten fey; Wenn er ferner , durch Das zuvor⸗ 
gegangene Abwägen fihon wuſte, wie ſchwer Das Queck⸗ 
- Silber in der Röhre und Kugel wiegt, wenn feztere ganz 
ongefüllet if, und er das Quefilber in der Nöhre und 
einem Theil der Kugel, von dem Gewicht. ber —5— 

aße 
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Maße abzog; fo Fonnte er finden, mit wie viel Queck⸗ 
filber Die Kugel angefüllet war, und wie viel der leere 
Raum der Kugel, den die Luft einnahm, den Inhalt 
nad) betrage. Diefen nahm er bey der Kälte des ſchmel⸗ 
genden Eißes, zu 1000 Theilen an, und dann gab er 
‚den obeen Theil der Röhre, von dem Punkt an, wo 
fich die Quedfilberfäule im fehmelzenden Ei geendiget 
hatte, folche Grade, daß bey einem jeden derfelben, 
Der förperliche des Stuͤckchens Nöhre die dadurch ges 
meßen wurde, „I; von dem leeren Inhalt der Kugel, 
oder der eingefchlogenen Luft betrug. 


Der He. tambert hatte aber fonit noch mehrer 
Schmwierigfeiten zu überwinden. ı) War die Röhre 
nicht von gleicher Weite. Sie mußte Daher durd) ges 
naues Abmeßen mir Queckſilber, erſt berichtiget werden. 
2) Konnte er feine damit anzuſtellenden Beobachtungen 
nicht immer bey einerley Darometerhöhe madyen. Er 
mußt Daher berechnen, wie viel der veränderte Druck 
der Ytmosphäre auf die zufammengedrüdte Luft wirfe, 
und um wie viel Dadurch Die Quecfjilberfäule höher oder 
tiefer ſtehe, als fie ben gleich bleibender Schwere der 
Luft würde geitanden feyn. 3) Hatte die Wärme und 
Kälte auf die Derlängerung und Berfürzung der Queck⸗ 
ſilberſaͤule ſelbſt, einen ftarfen Einfluß. Er ſuchte den 
Eißpunkt diefes Therinometers in einem Zimmer, wels 
ge ‚die Kälte des fchmelzenden Eißes hatte. Den 

tedpunft aber beitimmte er in einem warmen Zimmer; 

in welchem er die Kugel des Thermometers in fiedendes 
Waßer hie. Er mußte alfo berechnen, um wie viel 
die Dueckfilberfäule Durch die Vermehrte Wärme des 
Zimmers, — durch die Hize des Fochenden Waßers 
die fich Dem untern Theil der Säule miccheilte, — und 
Badurd) die Dampfe, Die von dem fiedenden Waßer aufs 
fteigen, und auch dem oberu Theil der Queckſilberſaͤule 
eine größere Wärme und Ausdehnung gaben, ausges 
dehnt werde. Ich zweite fehr, ob Hr. Lambert, ben 
| Ä aller 
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aller feiner Gefchicklichfeit und Aufmerffamfeit , alle dies 

fe Abweichungen, und fonderlid) die zte, fo genau füns 
ne berechnet haben, daß man ein unträglihes Syſtem 
Darauf zu bauen wagen dürfte. 


Er fand nun, nach dem er alle diefe Berichtiguns 
gen vorgenommen hatte, daß wenn man das Volumen 
der tuft, bey der Kälte des fchmelzenden Eißes, zu 1000 
gen annimmt, es fich bis zur Hitze des Fochenden 

aßers noch um 375, oder im Ganzen auf, 1375 ers 
weitere. Hr. tambert nimmt aber anitact dieſer, die 
sunde Zahl 1370 an. | 


$.256. Ich halte fchon aus den erſt angeführten Urs 
ſachen, das Amontonifche tufrthermometer, für ſehr unges 
fchickt, die Ausdehnung der Luft genau zu meßen. Hiezu 
kommt noch, daß es nicht einmal die Ausdehnung der, ſich 
frey bewegenden Luft angeben Fan. Denn die tuft in - 
demſelben, iſt in einem aͤuſſerſt gezwungenen Zuttand, 
indem ſie durch eine zu große Laſt zuſammen gedruͤcket 
wird, nemlich durch ein Gewicht — 73 Zoll hoch Queck⸗ 
ſilber. Nun habe zwar bemerft, daß die tuft einerley 
Ausdehnbarfeit behält, fie mag durch ein etwas weniges 
gröfleres oder Fleineres Gewicht zufammengedrücft wers 
den. Aber die Verſuche des Hr. W. Roys *) im LXVII 
Band der Phil. Trans. beweifen, daß eine fehr jtarf zus 
fammengedrücfte tuft, eine ganz andere Ausdehnbarfeit 
habe , als eine andere, welche mic der Atmosphäre beys 
nahe einerley tocferheit hat. Seine Verſuche ergeben 
folgendes. 1) 1000 Theile tuft (nemlich beym Fahren 
heitifhen Eispunft) deren Dichte 24 mal gröfer it, 
als die Dichte der Atmosphäre, bey der Barometer; 
pöbe 30 Zoll, dehnen ſich durch die Hiße des fiedenden 
aßers um 434 Theile aus. 2) 1000 Theile, deren 
Dichte $ von der Dichte der Atmospähre beträgt, um 
484. Wenn aber die Dichte nur # von der Diete ber 
moss 


*) Siehe die Sammlung zur Phyſik und Naturgefchichte, zer 
Band, ©. 576. folg. 
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Atmosphäre ausmachte, nur 141, 5 N) —38 
Wenn die Luft die Dichte der Atmosphaͤre ſelbſt hat, 
betraͤgt die Ausdehnung durch die Hize des ſiedenden 
Waßeres 484, 21 Theile. 4) Wenn man anſtatt trock⸗ 
ner tuft Dampf vom heißen Waßer, oder andere feuchte 
tuft in die Kugel lies, fo war Die Ausdehnung weit bes _ 
trächtlicher, und ftieg bey dem einen Berfud) mit Daͤm⸗ 
pfen bis auf 1367 Theiley für 192 Grad Unterfchied der 
Temperatur. Alps dehnt fich eine ſtark gedruͤckte Luft 
weniger aus, als eine die ſich frey bewegen kan. Und 
Daher fan das Amontons'ſche Luftthermometer nicht zu 
Höhenmefungen angewendet werden. 

Endlich iſt es ein allzulaͤſtiges Werkzeug, welches 
zu vielen Berfuchen nicht geichicft gebraucht werden fan, 
woraus aber nochwendig Fehler in der Beobachtung ents 
ftehen müßen; So hat es auch allzuviele Berichtiguns 
gen nöchig, die, wenn ee auf das fleiſſigſte gemacht ° 
werden, dennoch in Ungewißheit laßen, ob man nicht 
merflich gefehlt habe. 


$. 257. Warum follte man nicht gerne diefes bes 
fhwerliche und unſichere Werkzeug, mic einem andern 
vertaufchen, weldyes fehr bequem zu gebrauchen ifl, 
und von demman alle mögliche Sicherheit erwarten Fan. | 
Es it Fein neues Werfzeug, fondern jenes, welches 
unter dem Namen Barignon’fches Manometer befannt 
und felbit vom Hr. tambert unter die tuftchermometer 
gefezt it. Aber das hauptfächlichite dabey iſt, daß man 
es fchicklich zu gebrauchen wiße. 

Ich habe ſchon in der Borrede zu meiner vor 3 Jah⸗ 
ren herausgekommenen Anweifung Thermometer zu vers 


fertigen, deffelben; und der Damit angeitellten Verſuche 


gedacht. Seit dem habe ich gefunden, daß auch Hr. 
Öberit W. Roys, fich deflelben, auf vermuthlich Die 
nemliche Art wie ich, bedienet, und im LXVLI Band 

der 


*) Sollte vermuthlich heißen 44, 3. 
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der englifhen Transactionen, von den damit angeſtel⸗ 
ten Berfuchen Nachricht gegeben bat. Siehe die Sam⸗ 
lungen zur Phyſik und Naturgeſchichte, ı Band, Seis 
te 576. | 

Ad) werde num melden, wie ic) ed eingerichtet habe 
um damit Beobachtungen anzuitellen. gerichtet habe, 

Taf. VI. Fig. 13. iſt es vorgeſtellt. Es beſtehet 
blos aus einer Glasröhre ; die ohngefehr 15 Zoll lang, 
ı tinie weit, und von vollfommen innerer Weite * 
An dieſe Röhre, wird eine kleine Kugel, aufgeblafen. 
Wenn auf a ohngefehr 2— 3 Zoll über der Kugel, der 
Eißpunft, und aufb, ohngefehr 2 Zoll unter dem ober 
Ende der Roͤhre, der Siedpunft fallen foll; fo fülle ich 
die Röhre vona bis b mit Queckſilber, wäge diefes ſehr 
genau, nad) Sranen, und Zehntheilen derfelben, und 
mache dann das Verhaͤltniß, wie 400 zu 1000 ſo vers 
Hält fich der Förperliche Anhalt der Röhre von a bis b 
zum Förperlichen Inhalt der Kugel. 


At die Kugel fo genau, als möglich, nad) diefer 
Vorſchrift verfertigt, fo fülle ich die Kugel und Röhre 
bis b mit Queckſilber, itelle darauf das Thermometer 
in fhmelzendes Ei, und —3 das Ende der Queck⸗ 
fifderfäule, mit einem feidenen Faden. Nun nehme ich 
Das Querffilber bis a heraus, und wäge es genau ab. 
Es wog 179 Gran. Nach dieſem ftelle ich das Thers 
mometer abermal in fehmelzendes Ei und beinerfe das 
Ende der Duecfilberfäule bey a mir einem feidenen 
Faden. Hierauf leere ich das Thermometer aus, und 
wäge das darinnen noch befindficdye Nueckfilber. Diefes 
war bey mir 503, 6 Stan ſchwer. 


Nun mache ich den Aufſaz: wie fich verhält 503, 6 
zu 1000, fü verhält ſich 179 zu 391, 2 Öraden. Sch 
eheile Daher den Raum von a bis b in 391, 2 Grade. 

eil aber Diefe Zahl fehwer, und die Zahl 400 leichter 
zu cheilen it, fü bediene auch zur Erleichterung der Ab⸗ 

' theilung, 
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theilung , eines verjuͤngten Maasſtabs, mit dem id) den 
Abſtand von a bis bmeße, und ihn z. E. — 1100 Theis 
Ien deſſelben finde: Nun fage ich: wie fich verhält ggı) 
2 zu 1100, fü verhält fid) 400 zu 1125: Sch) Tege das 
her noch) 95 Theile des Diaasitabs über b, und theife 
den Zwiſchenraum von a bis b, in 400 Grade: Man 
fiehet hieralıs, dag die Kugel und das Stückchen Röhre 
bis a, 10007, und die Röhre von a bis b Ao0o ſolche 
Theile hält. Zu a wird Daher der 1000te und zu b, der 
140018 Grad geſezt. 

Weil die Faden fich Teichtlich verruͤcken koͤnnen, fo 
fchlage ich, wenn die Röhre auf der Gradfeiter liegt, 
pben genau bey ihrem Ende, einen Stift in das Bret. 
Wenn daher in der Folge; fich die Faden auch verris 
cken follten, fü lege ich die re nur alfo auf Die Grads 
leiter, daß fie oben an dem Stift anſtehet, und finde 
dadurch auf der Gradleiter nicht nur den Dre, wo die 
Faden bingehören, fondern auch den jedesmmaligen Ther⸗ 
mometerſtand, der durch feidene Faͤden, oder mit einem 
Laͤufer aus einem Stüdchen Federkiel bezeichnet wor; 
Den, nach den zugehoͤrigen Öraden richtig angezeigt: 
Diefes find die Vorbereitungen: 

5. 258: Jezt muß das Thermiometer gefullet wer⸗ 
den, und dieſes wäre dann frenlich bald gefcjeher, da 
man nur eine fleine Queckſilberſaͤule von ohngefehr r 
bis 14 Zoll, einfüllet, welcdyes mit Beyhuͤlfe eines 
Draths bald geichehen wäre, wenn mar dabey nicht 
auf dreyerley Dinge Ruͤckſicht zu nehmen Hätte; 

Erſtlich. Da durch diefes Thermometer die Aus⸗ 
dehnung verſchiedener, bald meht bald weniger trock⸗ 
ner Luͤfte unterſucht werden ſoll, ſo muß das Thermo⸗ 
meter zuerſt ſo gut als moͤglich ausgetrocknet, die 
ſchon darinnen befiridliche Luft herausgeſchaffet, und 
die verlangte Luft, deren Trockne oder Feuchtigkeit 
durch das de Sauſſuͤriſche Hygrometer beſtimmet wird, 
eingelaßen werden. Deswegen fuͤlle ich Kugel und 

| od Möhre 
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Möhre ganz mit Auedfilber an, Foche das Queckſiſber, 
und leere Dad Thermometer in derjenigen tuft die man 
einfüllen will, aus. Dadurch tritt nun die äuflere 
tuft in das Thermometer. 


Zum Füllen und Ausleeren des Thermometers bes 
diene ich mic) eines eifernen Draths. Denn beym 
Ausleeren des Thermometers, darf man fid) der Hize 
nicht bedienen, weil dadurch die Duͤnſte von der ein⸗ 
trettenden $uft aufgelöft und verjagt werden würden. 
Man muß ſich fogar hüten, daß man die Röhre mit- 
der Hand nicht erwärme. Ich winde daher ein Scrud 
naßes teinwand um die Röhren, faße fie ben Diefem 
‚an, und ſchuͤttle in der Luft die ich einfüllen will, Das 
Queckſilber aus der Röhre, in eine untergefejte Schaale. 
Iſt Die Röhre leer, und mit der verlangten Luft ge 
füllt; fo fege ich auf ihr offenes Ende einen glafernen 
oder papiernen Trichter, ſtecke etfiche Zoll tief, einen 
Drath in die Nöhre, und fülle etwas Queckſilber in 
den Trichter. Wenn eine Queckſilberſaͤule von ohnge⸗ 
fehr ı Zoll in Die Nöhre gerretten; fo führe ich fie mie 
dem Drath fo tief hinab, als nöthig iſt. 

Etwas mehrere Scywürigfeiten erfordert es, eine 
nad) des Hr. de Sauflüre Methode, von allen Düns 
ſten gereinigte tuft, in das Thermometer zu füllen. Die 
bequeme Art, Diejes zu verrichten, iſt indeßen ohne 
Zweifel diefe. Ich loͤße Potafche in Weineßig ab, und 
lage über einen Kohlenfeuer feztern vollfommen abdüns 
ften. Iſt die Potafche ganz troden, und fein zeritofr 
fen, fo fülle ich fie fo lange fie nod) heiß üt, in ein 
kleines glafernes — welches einen weiten Hals 
hat. Ich mache das Flaͤſchchen ohngefehr halb voll 
mit Potaſche. Das Luftthermometer iſt bereits ſchon 
mit Queckſilber ganz angefuͤlt. Um alle Feuchtigkeit 
aus der Roͤhre und Queckſilber zu bringen, iſt nicht 
nur Das Queckſilber in der Kugel, fondern aud) dass 
Ignige in der Röhre über Kohlen gefocht worden: Ich 

\ bediene 
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bediene mich hiezu eines Stahldraths, und diefer bleibe 
im Thermometer ſtecken. Das Ende der Nöhre wird 
in einen Durchbohrten Korkitöpfel geitecft, und diefer 
muß die Größe haben, daß er das Flaͤſchchen mit 
Potafche, genau verfchließer. 

Wenn id) den Stöpfel auf das Flaͤſchchen fege, fo 
. wird fowohl das Fläfchchen als auch das Thermome⸗ 
ter, in horizontaler Richtung gehalten, weil fonit bey 
einer andern Richtung, entweder die Potafche aus dem 
Flaͤſchchen, oder das Queckſilber aus der Röhre laufen 
würde. Den Stöpfel veritreiche ich aͤuſſerlich mit 


Baumwachs, um das Eindringen der $uft zu in | 


dern, und laße darauf das Fläfchchen mit dem T 
imometer ein paar Tage in horizontaler Richtung lies 
gen. Indeßen verſchluckt die Potafche alle Feuchtigs 


feit. Nun fehre id) das Flaͤſchchen zu unterit, und die 
n 


Thermometerfugel in die Höhe, und fchütrle das Ther⸗ 
mometer, damit das Queckſilber aus diefem heraus, 
in das Fläfchchen falle. Die trockne Luft tritt Dagegen 
in das Thermometer. Iſt dieſes gefchehen, jo nehme 
ic) das Thermometer aus dem Fläfchchen, bringe aber 
augenblicflid) das offene Ende der * in ein Gefaͤß 
mit Queckſilber, Bamit feine atmosphärifche Luft eins 
dringen Fönne. Unter dem Queckſilber siehe ich den 
Drath aus der Röhre. Dann erwärme id) Die Kugel, 
und laße fie wieder erfalten, damit eine Fleine Queck⸗ 
filberfäufe in die Möhre trette. Nach diefem Fehre ich 
das Thermometer um. Die Auedjilberfäule ſinkt um 
ein beträchtliches tiefer, und mit einem Drath laße ich 

fie endlich fo tief hinab, als noͤthig iſt. 
Anderns, muß man beym Füllen des Luftthermo⸗ 
meters darauf fehen, daß die eingefüllte Queckſilberſaͤule 
die gehörige Höhe oder Lange befomme. Es it bes 
Fannt, daß auf die Luftthermometer, auch die Schwere 
der Atmosphäre wirfet. Wenn dieſe fich verändert, 
muß man entwebes Dusch Berechnungen, eine Berich⸗ 
| Ddba . tigung 


s 
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tigung daran vornehmen, oder man muß die fänge Der 
Queckſilberſaͤule, die auf Die Luft druͤcket verändern. 
Lezteres halte für ficherer and bequemer, Da ich hier 
in Sunzenhaufen, eine fehr niedrige Barometerhöhe 
pate , und das Barometer nicht oft über 27 Zoll fommt, 
v laße id) die Luft im Lufthermometer mir Inbegrif des 
Drucks der Atmosphäre, durch ein Gewicht, welches 
eine Queckſilberſaͤule von 28 Zollen gleich kommt, zus 
ſammen druͤcken. Z. E. Das Barometer ſtuͤnde 27 Zoll 
hoch; fo fuͤlle ich noch eine Queckſilberſaͤule von ı Zoll 
ein. Waͤre aber die Barometerhoͤhe 317, 7 Linie, ſo 
muß eine Queckſilberſaͤule eingefuͤllet werden , die 18, 
tinie lang iſt, Damit die Luft immer durd) das Ges 
wicht von 28 Zollen gedrückt werde. So oft man alfo 
Beobachtungen mit diefem Werfzeug machet, muß der 
Darometeritand zu Rath gezogen, und nad) diefem Die 
eingefüllte Queckſilberſaͤule berichtigt werden. 

Damit man nun’ diefes bequem verrichten Fonne, 
fülle ic) anfänglich eine Eleinere Säule ein, als ich 
nöthig habe. Iſt fie zu groß, fo ziehe id) mit einem 
Drach etwas davon heraus. Will ich zufüllen, fo 
ttedfe ic) den Drath in die Röhre, und fülle eine etwas 
weite, aber an einem Ende fehr fein zugezogene Glas» 
röhre mit Queckſilber. Durch Die enge Spize fan ich 
die feiniten Quecffilbertropfen, die in der Röhre Faum 
3, tinie Höhe geben fallen lagen. 

Drittens. Muß die eingefüllte Auecfilberfäufe fo 
tief in die Röhre gefezt werden, als nöthig iſt. Ich 
ftelle deswegen das Thermometer in ſchmelzendes Eiß; 
ſtecke einen Drach in die Röhre, und fabre mit dem⸗ 
felben bis an den Faden a, welcher den Eißpunft bes 
zeichnet. Die Duecisiberfäule lauft immer nad), weis 
bie tuft an dem Drath herausgehen Fan. 

Nun iſt es ſchwer, das untere Ende der Queckſil⸗ 
berfäufe, im fehmelzenden Eiß, gemau auf den Yaden 
zu ſtellen. Gemein:glid) fommt ed entweder zu tief 

oder 
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ober. zu hoch. Ich achte aber diefes nicht, und neh⸗ 
me lieber bey jeder Beobachtung, durch die Rechnung 
die Berichtigung vor, indem ich weiß, wie ſchwer es 
a die Säule genau .auf den gehörigen Punkt zu 
ſtellen. Die. Berichtigung ducch die Nechnung iſt ins 
been leicht. Da ein jeder Grad „I, des Volumens 
der eingefchloßenen fuft beträgt, fo. fage ih; wenn . 
z. E. im fchmelzenden Eiß die Säule des Queckſilbers 
mit. ihrem untern, Ende, anitatt auf dem 1000ten 
Grad, . auf dem rooıten jtehen follte, und ich die Hiße 
des fiedenden Waßers, die durch den. 1385ten Grad 
angegeben würde, beitimmen will. 


Wie fich.verhäft. 1001 zu 1000, fo. verhält ſich 
1385 3U.1383..6.. 

6.259. Beym Gebraud) diefes Thermometerd muß 
man ehe man deßen richtigen Stand angeben. Fan, 
die Roͤhre etwas bewegen, und gelinde fihutteln, das 
mit das Queckſilber, welches fid) ſtark an die Nöhre 
anhängt, loßgeriſſen werde... Doc) iſt dieſes nur bey 
engen Röhren nöthig. Hat die Röhre 1 Linie Durchs 
meßer , fo. bleibt. das. Queckſilber nicht. hängen. 

Weil die Luft eine fehr ſtarke Ausdehnbarkeit hat, 
fo muß man ſowohl im. fiedenden, als auch andern 
Waßer, in. welchem. man das $uftthermometer mit eis 
nem Queckſilberthermometer vergleicht, bi an den 
Ort, wo die tuft und Queckſilberſaͤule zuſammen jtößt,, 
einfenfen.. 

Zu alltäglichem Gebrauch iſt kein tufrtbermometer, 
und diefes erjtbefchriebene am wenigften gefchicft. Man 
hat es. aber. auch hiezu nicht nöthig, da man Damit nur 
die Ausdehnbarfeit der. tuft, unterfüche. Hat man 
diefe einmal gefunden, . fo.Ean man fie leicht auf das 
Queckſilberthermometer anwenden, ‚und dann das. Luft⸗ 
thermometer entbebren. 


Dd 3 5.200. . 
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$. 260. Wollte man aber das Luftthermome⸗ 
ter zu den gewöhnlichen Beoba gen gebrauchen, 
fo wäre dasjenige Thermometer, welches Taf. VL 
Fig. 12. vorgefteilt ift, hiezu vielleicht am geſchickteſten 

Das Thermometer wird umgefehrt in ein hölzers 
ne3 Käticdhen a b c d eingefüttet. Das Kaͤſtchen iſt 
ein paar Linien hoch, und mit Queckſilber e angefuͤllt. 
Da:nir die Armosphäre auf diefes druͤcken Fönne, wird 
ben £ ein Lochchen eingebohrt. Die Gradfeiter muß 
eben fo, wie bey dem vorherbefchriebenen verfertigt 
werden. Die Kugel und ein Theil der Röhre bis g, 
enthält 1000 Theile; und von g bis zum Kä 
herab , werden Grade gezeichnet, deren jeder „.;, von 
dem Volumen der Kugel bis g enthält. Weil diefes 
Thermometer ohnehin nicht in fiedenbes Waßer ges 
bracht werden fan, und man zu den gewöhnlichen Des 
obachtungen nur eine Wärme von 30 reaumuͤriſchen 
Graden nöthig hat; fo iſt e8 genug, wenn man die 
©radleiter bis zur bemeiden Wärme herabführt. Mau 
füllet dieſes Thermometer dadurch, daß man die offene 
Roͤhre in das Queckſilber e ftellt, und darauf die Ku⸗ 
gel fo viel erwärmet, daß die herausgetriebene Luft, 
Die Duerffilberfäule, bey der Kälte des fchmelzen Eißes, 
bis g hinauf ſteigen läßt. 

Der Eißpunfe muß in einem Zimmer , welches die 
Kälte des fehmelzenden Eißes hat, gelucht werden. 
Man muß bemerfen, bey welcher Barometerhöhe dies 
ſes gefcheben. Dann muß man auch unterfuchen, nie 
viel, bey gleich bfeibender Warme, ı tinie Barometer 
Veränderung, auf diefes Thermometer wirfe. Dann 
muß man bey jeder Beobachtung mit diefem Thermos 
meter, nachieben, wie viel die Atmosphäre leichter 
oder ichwerer ſey, als fie war, da man den Eißpunft 
berichtigte. Iſt fie fchwerer worden, fo muß man zum 
Thermometerſtand, fo viel nachfezen, als diefe ſchwe⸗ 
were Atmosphäre, die eingefchloßene tuft, mehr zus 

fanmen 
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ſammen druͤcket. Hingegen muß man biefes abyiehen, 
wenn die Atmosphäre leichter worden. 3. D. Der 
Eißpunkt wäre bey der Barometerhöhe — 324 Linien 
beitimmet worden, und 1 tinie veränderte Barometer; 
— veraͤnderte den Thermometerſtand um 2 Grade; 
d muß, wenn in der Folge das Thermometer, z. B. 
auf dem 1102 Grad, und das Darometer-4 Linien über 
324. ftünde, noch 8 Grade zugefezt werden, u. ſ. w. 


5. 261. Sch Eomme nun auf die Beobachtungen, 
die ich mit Bem, $. 237. folg. befchriebenen Thermos 
meter gemacht habe. Schon in der Vorrede zu meiner 
Anweitung Thermometer zu verfertigen, fagte ich, daß 
eine troefne Luft eine andere Ansdehnbarfeit habe, als 
eine feuchte. Deswegen füllte ich nad) und nach-in das 
Zhermometer, eine ganz feuchte und mit Düniten ge 
fättigte Luft, Darauf eine trockne, wie wir fie in heißen 
Sommertagen haben, und in der das de Sauflurifche 
Hygrometer obngefehr etwas über so Grade ſteht; end⸗ 
Hd) aber noch eine durch Salze von allen Duͤnſten ge 
reinigte Luft ein. Ich verglich Das Luftthermometer, 
ben gleich bleibender Schwere der. Atmosphaͤre die ich 
zu 28 Zollen angenoınmen habe, vom Ei bis zum Sieb» 
punft, mit dem reaumürifchen Thermometer , und - zwar 
von 10 zu 10 Graden, in einem Waßer; deßen Wärs 
me id). nac) und nad) abänderte, Der Siedpunft war 
bey der Barowmeterhöhe von 27 Zollen genemmen. Hier 
Hi das Refultat meiner. Beobachtungen. 
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Tabelle. 
Luftthermometer gefüllte, 
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Nach Endigung dieſer Verſuche habe ich einen Um⸗ 
ken bemerft, der, wenn man biefelben zur hoͤchſten 
Vollkommenheit bringen will, vermieden werden muß, 
Wenn man nemlicd, eine durch Salze ausgetrocknete 
Luft, oder eine von Dünften gänzlich gefättigte Luft 
eingefüllet hat, fa muß man vermeiden, daß die Fleine 
Queckſilberſaͤule nicht ohne Noch oft in der Döpre bins 
auf ſteige und herabfalle. Den einer Luft, bie deynahe 
von der nemlichen Beſchaffenheit iſt, als diejenige in 
welcher man beobachtet, hat diefes nicht fo viel zu bes 
deuten, Die Urfache bievon iſt diefe: Sinkt die Fleine 
Queckſilberſaule in der Röhre, fo tritt die duffere Luft 
dagegen ein. Dieſe iſt feuchter als Die von den Düns 
fien gereinigte eingeſchloßene. Die Duͤnſte aber häns 
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gen ſich an die Nöhrean. Laͤßt mandie Queckſilberſaͤule 
wieder ſteigen, fü gehet das Queſilber an den angehaͤng⸗ 
ten Duͤnſten vorbey, dieſe kommen folglich unter die 
Saͤule, und vereinigen ſich mit der ausgetrockneten 
tuft, Sit hingegen die eingefchloßene Luft feuchter, 
als die Auflere des Zimmers, fo bleiben beym Yallen 
der Queckſilberſaule, Dünfte an ber Röhre hängen, 
Diefe trocknen ab, und gehen oben zur Roͤhre heraus, 
Wenn daher die Quecffilberfäule wieder ſteigt, fo find 
nicht mehr fo viele Duͤnſte im Thermometer ald zuvor. 

Ich würde daher, wenn ich bey mehrerer Muße 
die obigen Berfuche nochmal und vollitändiger anitelles 
te, folgendes Berfahren beobachten. 


1. Sch würde die Sradleiter des tuftchermometers 
auf ein fehr dünn gefchlagenes und Dadurch unbiegfam 
gewordenes ſchmales meßinges Pättchen zeichnen, und 
Das Thermometer an daſſelbe befeitigen; damit, wenn 
das Thermometer einmal im ſiedenden Waßer ftehet, 
und man darauf die Wärme nach und nad) bis zum 
Eißpunkt herab abnehmen läßt, es nicht mehr herauss 
genommen werden müße, um auf der abgefondertent 
Gradleiter, den durch einen Laͤufer vom Federfiel bes 
zeichneten Stand, anzugeben. Oder ich würde feinen 
Stand durch feidene Fäden bezeichnen, Indem ic) Dies 
fe, wenn im warmen Waßer, das Quedfilbercthermos 
meter, auf dem verlangten Stand, jtehet, auf das uns 
tere Ende der Quedfilberfäule des Luftthermometers 
richtete. | Ä 

2. Werbe ich niemald mehr, zuerſt die Queckſilber⸗ 
fäule im ſchmelzenden Eiß bis. auf den 1000ten Grad 
mit dem, Death, herabführen, fondern am Ende der 
Beobachtung, wenn für jeden Grad des. Queckſilber⸗ 
thermometers der. zugehörige Stand des tuftthernos 
meters bezeichnet iſt, lieber Die Rechnung $. 258, 
Num. 3. vornehmen, wenn, wie es nicht zu erwarten 
iſt, das Luftchermometer im ſchmelzenden Eiß nicht 

Dd 5 durch 
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durch bloßen Zufall, auf den roooten Grad kommen 
ſollte. Daher werde ich, nachdem das Thermometer 
mie Luft gefüller ik, eine Fleine Queckſilberfaͤule nur 
bis zum 1400ten Grad berabführen. Werl aber im 
fiedenden Waßer die Queckfilberſaͤule durch Die übers 
flüßige tuft herausgeworfen werden würde, fo ſtecke 
9 bis zum 1400 Grad, einen Drath in die Roͤhre. 
n dieſem gehet die uͤberfluͤßige Luft heraus, und die 
Saͤule bleibt unbeweglich ſtehn, wenn das Thermome⸗ 
ter in das kochende Waßer geſtellet wird. Nach eini⸗ 
gen Augenblicken ziehet man den Drath wieder heraus, 
verbindet, ohne das Thermometer aus dem Waßer zu 
nehmen, die Oefnung der Roͤhre mit einem Schwaͤm⸗ 
chen, damit ſich vom kochenden Waßer keine Duͤnſte 
in die Roͤhre ziehen, und bemerkt den Thermometer⸗ 
ſtand im kochenden Waßer noch genauer. 

3. Obgleich man die Vergleichung der. Luftthermo⸗ 
meters mit dem Queckſilberthermometer zu einer Zeit 
vornehmen muß, wenn das Barometer. in Ruhe Hi, 
fo iſt man Dach nicht ficher,, ob. nicht während der Des 
obachtung, fich der Barometerſtand um ein weniges. 
ändere. Man muß daher zuvor. unterſuchen, wie viel 
eine Barometerveränderung z. E. von 2 bis 3 Linien, 
auf das !uftthermometer wirfe. Man fülle Daher dag 
tuftchermometer, und bemerfe feinen Stand, im fies 
denden Waßer und im fchmelzenden Eiß. Dann fülle 
man auf die Queckſilberſaͤule noch 2 bie 3 tinien hoch 
Queckſilber, meße fie genau, und bemerfe dann nod)s 
mal, um wie viele Stade der Ei und Siedpunkt ties 
fer falle. Beym Siedpunft wird die Wirfung etwas 
flärfen fenn. Durch die Snterpofation Fan man leicht 
finden, wie viel auf jeden Dazwifchen fallenden Grad, 
das tuftthermometer höher oder tiefer ſtehe, wenn fi) 
das Darometer um 2; tinie verändert: Gefchiehet nun 
unter der Vergleichung mic dem Queckſilberthermome⸗ 
ter diefer Fall, fo Fan die Daraus entitehende Abwei⸗ 
Kung leicht verbeßert werden. 36 
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Ich babe diefe Borfichtsregeln deswegen angeführt, 
weil ich mich faft berede, Daß bloß durd) genauere Er⸗ 
fenntniß der Ausdehnbarkeit der tuft, die Hoͤhenmeſe 
fungen mit dem Barometer zur Vollkommenheit wers 
den gebracht werden Fönnen, und daß daher die Natur⸗ 
forfiher diefe Materie genauer unterfuchen werden. 


$. 262. Aus meinen, in der Tabelle des vorherge⸗ 
henden Paragraphs angeführten Vergleichungen über 
Die Ausdehnbarfeit der luft, wird man beym eriten Ans 
blick bemerfen,, daß die Luft einen von dem Queckſilber 
ſehr verfchiedenen Gang habe. Ich wählte z. DB. die 
in der mittlern Kolumne befindliche Ausdehnbarfeit der 


trocknen atmospbärifchen $uft. Vom Siedpunft herab 


bis zum 30 reaumürifchen Grad, nehmen die Verdich⸗ 
tungen der Luft, im Berhältniß zum Quedfilber immer 
zu. Don da big zum Eißpunft nehmen fie wieder ab. *) 


Wenn man daher die Ausdehnbarfeit der tuft, für 
jeden Grad Wärme des Quedfilberthermometer wißen 
| | wollte; 


” Das Marimum der Ausdehnung der Euft fällt bey deu 
drey unterfuchten Luftarten nicht auf einerley Grab der 
Märme. Bey der, durch Salze getreckneten Luft trift 
ed zwifchen den 1oten und aoten, bey ber trocknen amade 
phaͤriſchen Ruft, zwiſchen den aoten und Zoten, und bey 
der durch Dünfte gefättigten Luft, zreifchen den Zoten und 
zoten Grad. Die legtere Pufrart konnte ich nicht bie 
zur Hize des kochenden Waßers unterfuchen, da mein 
Euftthermometer nur 1400 Grade zeigte; die Luft mis 
Dünften aber, fich im kochenden Waßer, weit über dies 
fen Grad erhob. 

Noch bemerfe, daß man fich nicht zu wundern habe, wenn 
Hr. W. Roys die Ausdehnung der Euft weit größer fand 
ale der Hr. de Gauffüre; (Siehe deßen Hygrometrie 
$. 113. die Anmerkung.) da eine fenchte Luft fich ftärfer 
ausdehnet als eine trockne, es aber nicht wahrfegeinlich 
ift, daß diefe beyde Gelehrten einerley Luftart werben 
unterfucht haben, 


⸗ 


\ 
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wollte; f6 mußte nach, Angab der, in der aten Kolumne 
angemerften Derdichtungen, das Queckſilberthermome⸗ 
ter in ungleiche Grade abgetheilt werden; z. E. der Hr. 
de Luͤe hat aus den oben angeführten Gruͤnden die Null 
feines. Thermometers für. Die freye Luft, auf den 16% 
reäumurifchen Grad gefesc, und bis. zum Eifpunft 39 
Grade gemacht. Mac) meiner Erfahrung S..261. hat 
er richtig verfahren, wenn von frod'ner atmosphärifcher- 
Luft Die Rede iſt. Denn diefe dehnt fid) vom Eispunft 
bis zum 103 regumürifchen Grad, um „5, aus. Sezt 
man nun zum 163 reaumürifchen Grad, den 1000ten 
Grad, (und fagt nad) der Regel de tri 


Wie fich verhält. 1085 zu. 1000, fo. verhält fich 35, 
U 78, 2,), 

fo befommt man vollfommen die be tücifchen Grade von 
der Ruf, big zum Eißpunft. Denn da ein jeder de Luͤ⸗ 
eifcher Grad zwey Grade bedeutet, fo. zählt der Hr. de 
tüc von feiner Null biß zum. Eißpunft eigentlich 39 = 
2 —78 Örade. Diefes iſt die Urfache. warum. ic) zu 
Ende des 248 8. fagte, wenn man nad) des Hr. Ro⸗ 
fenthals Methode zur Normaltemperatur oder der Null. 
des de Luͤciſchen Thermometers 1000 feßen wollte, fo. 
müße man die de Luͤciſchen Grade vollfommen benbenals 
ten, und dürfe fie nicht größer. machen, wie. es Hr. Ro⸗ 
fenthal that. | 

Ganz anders aber würde es ſich mit- den Graden die 
über der de tücifchen Null ftehen, verhalten... Ich fand 
$.. 261. das mit trockner atmosphärifcher tuft. gefüllte. 
Thermometer im fiedenden. Waßer, auf. dem 1383, 5 
Grad. Folglich befommt man von, der. de tuciichen. 
Normaltemperatur bis. zum Siedpunft 1383, 5—ı085 
= 298. 5 Grade. Wird, aber. zur Null, 1000 gefest,, 
(und man fagt. | 


Wie fich verhält 1085 zu. 1000, fo verhäft ſich 298, 
5 5U 275, 1) | 
| fü 
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fo bekommt man vom Eiß bis zum Siedpunkt 78, 24 
275/ 535 3 Grabe ; da hingegen der Hr. de füc 
über feiner Null 147 doppelte oder 294 ganze, und 
vom Eiß bis zum Siedpunft 186 doppelte vder 372 
Yanze Grade zählt. - | 


Ich erinnere aber nochmal, daß diefe Grade, wenn 
fie an das Queckſilberthermometer gezeichnet werden folls 
ten, nad) Angab, des $.261. gefundenen Berhältniß, 
von ungleicher Größe werden müßten 


8.263. Der erſte Gedanke, der hieben entitehet, 
it wohl dieſer: daß man für das Duedfilberthermomes , 
ter, die harmönierende Gradleiter des Luftthermome⸗ 
ters verfertigen, und bdiefelbe zu den barometrifchen 
Höhenmeßungen anwenden folle. Allein ich werde nun 
fogleich zeigen, daß diefe Sache fo feichtfich nicht ans 
gehe. Aus meinen Verſuchen $. 261. erhellet, daß 
nicht alle Luft einerlen Ausdehnung habe. Die von 
Duniten gefättigte tuft, welche gleichwohl in der Nas 
tur oft genug z. B. beym Regen, Nebel, Thau u. d. g. 
angetroffen wird, hat eine fo jtarfe Ausdehnung, daß 
fie ſich ſchon bey dem 5oten teaumurifchen Grad, bey⸗ 
nahe fo weit ausdehnen, als die von Duͤnſten gereis 
nigte beym goten reaumürifchen rad. Es iſt wahr, 
diefe Ausdehnung wird fonderlich in den höhern Gras 
den der Wärme, bie man in der Atmosphäre nie zu 
beobachten bekommt, flarf, und in den mittlern Gras 
den der Wärme beträgt fie nicht fo viel. Bis zum 
ıoten reaumürifchen Grad iſt fie einerlen mit der trock⸗ 
nen Luft. Aber ſchon beym 163 reaumürifchen Grab 
oder der de tüciichen Normaltemperatur,, betrdgt die 
Ausdehnung bey der mit Düniten gefättigten tuft, ger 
gen 3 Grade mehr, als bey der trocknen atmosphäris 
fchen Luft. Daraus folgt dann 


1. Daß man feine allgemeine Gradleiter für das 
Luftthermometer verfestigen koͤnne, indem eine mebe 
oder 
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oder weniger feuchte tuft, eine andere Ausdehnbar⸗ 
feit hat. 


2. Daß auch die Null des Luftthermometers, oder 
die Normaltemperatur, bey welcher der Unterſchied 
Der kogarithmen, die Erhabenheit der gemeßenen tufts 
faulen, ohne Derbeflerung angibt, fehr veraͤnderlich 
werden muͤße, je nachdem die tuft, deren Ausdehnung 
man beitimmen will, feuchter oder trockner iſt. Diele 
Null oder Normaltemperatur, muͤße ben trockner Luft 
auf einen geringern und bey feuchter Luft auf einen 
höhern Grad der Wärme gefezt werden. 


Ich rechtfertige bieducch, was ich in diefer Abs 
genblung verfchiedenemafe über die Unrichtigfeit der 
vableiter und der Null, des de fücifchen Thermome⸗ 
ters gefagt habe, fo wie diefes auch der Grund iſt, 
warum ich das vom Hr. Nofenthal umgeänderte de kücs 
und tambertifche Thermometer nicht annehmen Fonnte. 


$. 264. Es erhellet aber zugleich hieraus, daß noch 
eine dritte Urfache vorhanden fen, warum die baromes 
trifchen Höhenmeßungen nicht vollfommene Genauigs 
keit geben. Man bat nemlich bisher noch nicht auf 
die Dünfte in der tuft Ruͤckſicht genommen. Der Hr. 
de Luͤc zwar that fihon den Borfchlag, ben Höhenmef 
fungen ein Hygrometer zu gebrauchen. Allein aufler 
Den wenigen und unvollfommenen ‘Berfüchen, die der 
Dr. de tue felbit hierinnen madıte, wurde nichts weis 
ter in dee Sache gethan; Sein: nachfolgenden Ver⸗ 
beßerer fcheuten diefen Gegenitand der allzumuͤhſam 
war, und füchten in andern Dingen, die wie id) ges 
ige babe, bloße Kleinigkeiten find, und Die Haupts 
ache nicht veränderten, aber freylich auch nicht jo viele 

Muhe machten, Verbeßerungen anzubringen. 
Die Dünite haben auf eine doppelte Weiße Eins 
fluß,; auf die Verlängerung der tuftfäulen die man 
meßen will. Erſtlich, find fie fpecivifch leichter, ei 
ie 
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bie reine Luft. Eine Luftſaͤule die viele Dunſte ent⸗ 
hält, it folgtic) bey einerley Schwere Die fie mit einer 
trocknen Luftſaule bat, doch höher als leztere, weil 
die Duͤnſte in ihr einen Raum einnehmen. Der Hr. 
De Sauſſuͤre hat zwar gezeigt, Siehe S. 228. daß der 
gröfte Unrerfchied der Dünite, der in dee Atmosphäre 
vorfommen fan, am Barometer nur. eine Beränderung 
von ohngefehr 2 Linien hervorbringe. Nimmt man die 
Barometerhoͤhẽ zu 336 tinien any fo betrüge dieſes eis 
nen Unterfchied von „4y.ded Ganzen. Folglich würde 
eine tuftiaule von der geöjten Trockne die fie im Freyen 
erhalten kan, bis zu ihrer größten Feuchtigkeit, um 
yir ihres Volumens erweitert, vorausgeſezt, daß die 
Waͤrme einerley bleibe. Diefes fchon würde bey Mefs 
fung einer großen Höhe, einen beträchtlichen Srethum 
verurfachen, wenn es vernachläfliget würde. | 
Anders verlängern die Dünite die Luftſaͤule haupt⸗ 
fächlid) alsdenn, wenn fie erwärmet werden. ieſes 
wird immer ſtaͤrker, je mehr die Waͤrme zunimmt. 
Daher muͤßen die Duͤnſte bey Höhenmeßungen mit in 
Anſchlag Fommen. 5 
6. 265. Ohne Zweifel. erwarten meine Lefer nun⸗ 
mehr von mic Regeln und Borfchriften, wie Diefe Des 
richtigungen ficher und leicht vorgenommen werden füns 
nen. Es thut mir teid daß ich diefer Erwartung nicht 
entfprechen fan. Allein wenn ich Die Regeln und den 
Plan, nach welchen ich dieſen Gegenitand in Der Fol⸗ 
ge noch zu behandeln gedenfe, nunmehr vorfegen wer⸗ 
de, fo wird jedermann erfennen, daß Diefes noch niche 
bat gefchehen koͤnnen. j 
1. Müßen alle die folgenden Unterfüchungen, mit 
dem Sauſſuͤriſchen Öygrometer angeitellet werden. Die 
andern Hygrometer find zu unempfindlid) und taugen 
ganz und gar nicht zu gegenwärtigen Entzweck. Allein 
Das de Sauſſuͤriſche Hygrometer iſt erſt feit ganz Furs 
zer Zeit bekannt. Dieſes iſt eine Haupturſache mit, 
Ä | warum 
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warum ich bi in meinen Unterſuchen, von denen 
ich nichts anführen will, nicht glüdlid, geweien. 

2. Muß man durd) das Hygrometer, und ein bey⸗ 
gefügtee Thermometer anzugeben fuchen, wie viele 

ünfte eigenthuͤmlich in der tuft enchalten ſeyen. Das 
Sogromaer gibt nur eine feheinbare Menge Dunite an. 
nt geſezt; es wäre zu zwey verfdhiedenen Zeiten eis 
nerley Menge Dünfte in Der Luft; das einemal aber 
wäre es wärmer als dad anderemal / To würde Das 
Sngrpmerer in der Wärme eine weil trodnere Der 
ſchaffenheit der luft anzeigen. Man muß daher auss 
zuforfchen fuchen,; wie das Hygrometer ſtehen würde, 
wenn die Warme den 6oten Yahrenheitiichen Grad 
ger. Diefe Temperatur nehme ic) aus verfchiedenen 
runden, die id) hier nicht anführen Fan, an. 

Um aber dert jebesmaligen Öngrometerftand auf deit 
6cten Fahrenheitifchen Grad zu reduciren,. muß eine 
Menge Beobachtungen vorher gehen: Man verfahre 
folgender maßen: Mart ftelle Das Hyrometer mit dem 
Thermometer in ein Ölasgefäß, welches zuvor durch 
die Wärme beſtmoͤglichſt ausgettöcknet worden. Man 
verfütte deſſen Defnung mit einen Deckel beilmöglichit: 
In dent Dedel ſelbſt aber muß noch eine Fleine Oef⸗ 
nung feyn, die zwar gewöhnlidy auch tuftdicht vers 
ſchloßen it, durch die man aber zu Zeiten Fleine bes 
nezte teinwandläpchen einwerfen, ind dann wieder vers 
fliegen kan. Nun bringe. marı das Gefaß in eine 
Zemperatur, daß das Thermometer auf den Goten 
Grad komme. Stehet dabey das Hygrometer auf 
dem 4oten soten 6oten bis ıooten Örad, fo iſt es 
gut. Fehlt aber an dem Öngrometeritand etwas, Daß 
es nemlich nicht gar den goten zoten u. f. w. Grad 
erteiche, fo wirft man ein teinwanbläpchen, welches 
mit dem Eleinjten Troͤpfchen Waßer benezt iſt, in Das 
Glasgefaͤß. Diefes Waßer dünjtet ab, vereinigt ſich 
mit der tufc, und macht fie feuchter, Man barf * 

| er 
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ber niemals’ zu viel Feuchtigfeit in das Glas bringen, 
damit die Luft nicht allzufeucht- werde, und ber vorge⸗ 
fehriebenen goten zoten y. |. w. Grad überfihreite. 

Befindet ji nun das Hygrometer auf einem von 
den beinelden Graden, und das Thermometer auf dem 
Goten Grad, fo bringt mar nad) und nach das Gefäß in 
eine Waͤrme vom Zoten bis J100ten Sapreubeichiähen 
Grad; und bemerkt von 5 zu 5, oder wenigitens. von 
10 zu 10 Öraden des Queckſilberthermometers, dep 
Dazu gepörigen Hygrometerſtand. Diefen bringet 
man in Tabellen. Kinen jeden Raum den bas Hygro⸗ 
meter durchlauft, während dem das Thermometer um 
5 Grade jieigt, theilt man in's gleiche Theile, und fezt 
fie gleichfalls in die Tabelle, um den Hygrometerſtaud 
für jede einzelne Grade des Thermometers zu bekom⸗ 
men. Diefes Verfahren muß man 7 mal vornehmen) 
nemlich mic Luft von verfihiedener Feuchtigkeit, in wels 
chen Das Hygromerer auf dem 40. 50.-60. 70. 80. 90% 
rooten Grad, und das Thermometer auf dem 6oten 
Grad ſtehet; welches freylid) ein fehr langwiehriges und 
beſchwerliches Sefihäft it. : 

Sind diefe Beobadırungen gemacht, und in Tabels 
len gebracht, fo muß nad) Angab diefer —— 
Die Interpolation berechnet werden, wie das 


gocen bis 100ten Grad ſtehen würde; wenn daſſelbe, 
ey der Prormaltemperatur von 60 Graden, auf einem 
oder dem andern dazwifchen. fallenden Grad ſich befäns 
De, 3. D. auf dem 41. 42. ggten u. ſ. w. Grad. Das 
Durd) befommt man mit den 7 Driginaltabellen, deren 61. 
Sie müßen aber.alle nebeneinander auf ein Blat gefezt 


werden. Sin der eriten Kolumne ſtehen die Grade des - 
Thermometers. Die folgenden 61 Kolumnen, haben 


Die Stade des Hygrometers vom 40 bis 100, zur Ueber⸗ 
ſchrift. In jeder dieſer Rolumne finder ſich anges 
Zeigt, wie bey jedem vorPommenden Thermomes 
serftand, Das Aygrameter fteber, wenn Das Hy⸗ 
Ee gromerer 


ygrome⸗ 
ter bey der angenommenen abwechſelnder Waͤrme vom⸗ 
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grometer bey dem 6oren Brad Waͤrme auf dem 
Joten bis 1ö0ten Brad gezeigt bat. Daher folgen 
in der überzwerg gehenden Kolumne, Die den 6o Grab 
Des Thermometers zugehört, nad) und nad) Die Zahlen 
40 bis 100. 
Will man nun einen beobachteten Öygrometeritand 
auf Die. Normaltemperatur von 60 Graden reduriren; 
fo ſucht man in der eriten Kolumne der Tabelle, den 
ugleich beobachteten Thermometeritand auf, und fährt 
I des nemlichen queer Kolume fo lange fort, bis man 
eine Zahl finder, die dem beobachteten Öngrometerftand 
gleid), oder am nächften Fommt. Dann gehet man von 
da gerade in die Höhe, und bemerft die Lieberfihrift der 
Kolumne. Stünde ;. E. die Zahl 78 daben, fo bedeus 
tete es fo viel, daß das Hygrometer auf'dem 78 Grad 
fommen würde, wenn die Wärme — 60 Grad wäre. 
3; Kennet man die wahre Befchaffenheit der Luft, 
in Anfehung ihrer Feuchtigfeit, fo muß man mehr uns 
terfüchen, wie viel diefelbe ſich durch ı Grad des Fah⸗ 
renheitifchen Thermometers erweitere. Zu dem Ende 
ftellet man wiederum das Hygrometer in das Glas, vers 
fchließt es, und bringet durch Zufeßung mehrerer oder 
wenigerer Feuchtigkeit es dahin, daß das Hygrometer 
bey der Wärme von 60 Graden, bald auf dem 40. Sc. 
bis 1ooten Örad kommt. Nunmehr füllet man aud) das 
Luftthermometer mit Queckſilber, und leeret ed nach 
8.258. Nr. ı. inbemelder tuft aus, um es mit der vers 
Sangten tuft zu füllen. Das gefüllte tuftthermometer, 
vergleicht man mit dem Fahrenheitiſchen Thermometer 
von 5 zu 5 Öraden, und zwar vom zoſten bis zu deßen 
ıooten Grad. 
Es it genug wenn man auf diefe Weife, fiebnerfen 
Luft unterfuchet, nemlich die tuftarten, Die bey der Waͤr⸗ 
me von 60 Graden, das Hygrometer auf den 40. So. 
bis 1ooten Grad bringen. Die zwiſchen jede zehen Gras 
be fallende tuftarten, find in Anfehung ihrer Ausdebs 
nung, nicht weit voneinander unterfchieden. ur vers 
ertigt 


| 
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fertigt nunmehr Tabellen, die anzeigen, um wie viel je⸗ 
de dieſer Luftarten, durch ı Grad des Fahrenheitiſchen 
Thermometers, ausgedehnet werde. Mau fan hiebey 
den 1000ten Grad des tuftiherınometers auf den Eißs 
punft fegen, und den Raum den das tuftchermometer 
von 5 zu 5 Fahrenbeitifchen Graden einnimmt, in 5 
gleiche Theile theilen. re 
Wenn man izt burd) Das Hygrometer und $uftthers 
mometer die barometrifchen Höhenmeßungen berichtigen 
will, fo müßen . 
4. nod) folgende Punkte beobachtet werden. Man 
ftelle die barometrifchen Meßungen bey Höhen an, die 
zuvor fehr genau geometrifc gemeßen worden... ' 
Man bevbachte ferne aufler der Wärme der tuft, auch 
die Feuchtigkeit derſelben, nach dem Sauſſuͤriſchen Hy⸗ 
grometer , in der Tiefe ſowohl als auf der Höhe; und 
füche fowohl den mittlern Thermometer als auch Hy 
grumeteritand. . | 
Wenn der Unterſchied der Logarithmen von den zwey 
beobachteten Baromeserhöhen, die wahre Höhe nicht 
richtig angibt, fo berechne man, um wie viele taufends 
theile der ganzen Höhe, die, durch das Barometer ars 
gegebene Höhe, zu hoch oder zur miedrig ausfalle. Sie 
werde 5. D. um Es des Ganzen zu hoch angegeben, 
fo findet man die Normaltemperatur des Thermomes 
ter&, ben welcher der Unterfchied der Logarithmen, die 
Höhe ohne weitere Berichtigung angibt, wenn man ber 
Beobachteten mittlern Wärme nody 6 Grade zufest. 
Man muß aber die Srableiter desjenigen tuftrhermomes 
ters hiezu erwählen, welches die nemliche feuchte ober 
trockne tuft hatte, welche man bey den Baroweterbe⸗ 
obachtungen, durch den mittlern, und nad) Rum. 2. 
auf den 6oten Grad bee Wärme rebucirten Hygrometer⸗ 
flande, gefunden bat. | Ä 
Ehe man diefe Normaftemperatur des Themometers 
feſt fest, muß man viele Deosachtungen gemacht haben, 
" e 2 um 
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um ſich von der Michtigfeit feines Verfahrens verſichern 
qu Fünnen. -- j 
Die Notmaltemperatur wird an jedem tuftthermos 
meter ; welches eine mehr oder weniger feuchte Luft 
acee y auf einen höhern,oder tiefern Thermometeritand 
en.. bur,tsiid : db. . 2 
Iſt man verſichert, auf welchen Grad, an jeder 
ber ficeben Thermometerſkalen, die Normaltemperatur, 
bey welcher ver Unterſchieb der !ogarithmen, die Höhe 
ohne weitere Berichtigung angibt, zufegen feye; fo nens 
net man. feibigen Punkt ber 1000ten Grad, und vers 
ändert: Die Gcadleiter auf die Art, wie ich $. 258. 
Num. 3. gezeigt Habe.‘ - Ä 
Ach fagte 54.264. daß die Duͤnſte auch dadurd) Die 
Suftfäulen erweisern, weil die Dünite fpectoifch leichter 
find. . Allein dieſes Umſtands wegen iſt feine befondere 
Derichtigung noͤthig, weil man bey jeder vorfommens 
den mehr oder weniger feuchten tuft, nady Angab bes 
peobachteten Hygrometerjtandes., ‚die Rormaltem pera⸗ 
ur auf dag Luftthermometer feßet, und dadurch die Abs 
weichung .verbeßert, die von der mehr oder weniger 
feuchten Luft entſtehet, es mag nun diefelbe ihren 
Grund Haben von einer, ftärfern Ausdehnbarfeit, ober 
darinnen daß fie fpecivifch leichter it. 
$..266. Ich zweifle fehr,:ob ich mit dieſen Borfchläs 
gen, die baromerrifchen Hohenmeßungen gu berichtigen, 
fp wie mit meiner Befchreibung, wie Das Luftthetmome⸗ 
ter zu berfertigen und z germden fen, bey dem grös 
ſten Theil meiner Lefer Dank verdienen werde. Die 
meilten werden wuͤnſchen, daf ich die Sache lieber bes 
richtige, und die Nefultate in Tabellen fchon geliefert 
bärte. Ich geitehe,.daß ich ſelbſt Diefes wunfchte, Allein 
ıd) muß befennen, daß,es, mir unmöglich iſt, es zu lei⸗ 
ften; denn wenn ich gleich Diejenigen Berfüche, die über 
Die verfchiedene Modiftcation der tuft, im Zimmer ange; 
ftellet werden Fönnen, unermüdet fortfegen. werde, fo 
fehle mir beynahe gänzlich die Gelegenheit zu X 
triſchen 
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. trifchen Höhenmeßungen. Der nädjite, etwas beträchts 


liche Berg, der nach meiner barometrifchen Meßung 
700 parifer Schuhe hod) ift, Tiegt 4 Stunden von mir. 
entfernet. Meine Umſtaͤnde erlauben aber nicht, ihn fo 


oft zu befinchen , als nöthig it, wenn die Sache durch 


genugfame Verſuche berichtigt werden fol. | 
Dieſes hat mid) bewogen, meine Borficht zur Bes 
richtigung der barometrifchen Meßungen, hier dem ges 
lehrten — mitzutheilen. Ich halte te fuͤr das 
einige moͤgliche Mittel, durch daß man dieſen Gegenſtand 


zur Vollkommenheit bringen kan. Vielleicht ermuntere 


ich dadurch einen oder den andern Naturfreund, der 
an anſehnlichen Gebuͤrgen wohnt, mit den noͤthigen 
MWerfzeugen verfehen it, und binlängliche Erfenntniße 
befizt, dieſem Gefchäft fich zu unterziehen, und nad) 
meinem Plan zu arbeiten. Ich wünfche ihm zum Vor⸗ 
aus, de tücifihe Gedult, Muth und Luſt; fo wird es 
nicht an einem glücklichen Ausgang fehlen. 


Sollte auch niemand gefunden werden der ſich die⸗ 


ſein ganzen Geſchaͤft, wie ich es vorgeſchrieben habe, 
unterzoͤgen; ſo gibt es doch hier und da Kenner und 
Liebhaber, Die barometriſche Hoͤhenmeßungen unters 
nehmen. Dieſe koͤnnen ſich um dieſe Wißenſchaft ſehr 
verdient machen, wenn ſie ihre barometriſchen Meßun⸗ 


gen an Hoͤhen vornehmen wollten, die zuvor genau 


geometriſch gemeßen werden, und ſich sugleic dabey des 
Saufiürifchen Hygrometers bedienten. Durch viele fols 
cher Beobachtungen fünnte man. endlich, wenn es aud) 
nach mehrern Tahren erft gefchehen follte, unter vereis 
nigten Kräften etwas vollfominenes zu Stande bringen. 
S. 267. Dis diefes gefchiehet, müßen wir uns indefs . 
fen mit der de tücifchen Methode, die nod) immer Ges 
nauigfeit genug gewährt, begnügen. Man fan Diefes 
auch gar wohl. Denn wenn man auf einer. und eben . 
derfelben Hohe die barometrifchen Meßungen nach des 
Hr. de Luͤc Borfchlag mehrmal anitellet; dann ſaͤntliche 


dadurch gefundene Reſultate ſummirt, und endlich durch 
ie 
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- Die Anzahl ber Beobachtungen dividirt, fo befommt mar 
gemeiniglich eine mittlere Größe, die mit der wirflichen 
Höhe eined barometrifch gemehenen Der, fehr genau 
überelntrift. Die Fehler die entweder bey der Beobach⸗ 
nung begangen werben, oder fchon in der Natur der Luft 
ſelbſt Tiegen, indem man nemlich bald bey einer allzus 
feuchten bald allzutrocknen tuft beobachtet hat, heben 
fi) dadurch gegeneinander auf, und man befommt ridys 
tige Refultate. Gefezt aber, man follte bey einer. Höhe 
von zwey bis drey taufend Fußen, auch um 30 bis go 
Fuß fehlen. Hat denn diefes fo viel zu bedeuten? Man 
begehrt ja durch die barometrifchen Meßungen nicht 
Waßerleitungen anzulegen, daß man das allergenaueite 
Maas noͤthig hätte; fondern man verlangt nur die Ges 
ſtalt der Erde dadurch Fennen zu fernen. Fi diefer Abs 
ficht aber ſchadet es nichts, wenn man auf 1000 Fuß, 
auch um 20 Fuß ae follte, da eine Höhe von zo Fu⸗ 
ferr auf dein freyen Felde eine gar unbedeutende Anhöhe 
it. Deswegen will ich nach der de tücifchen Rethode, 
fuͤr die Anfänger noch eine kurze Ueberſchrift, von dem 
- ganzen Berfahren geben. 

S. 268. Ben barometrifchen Hoͤhenmeßungen muͤßen. 

1. In der Höhe und Tiefe gleidygeitige Beobachtun⸗ 
gen mit dem Barometer und Thermometer angeitellec 
werden, Man follte wie ich gezeigt habe, aud) das 
Sauſſuͤriſche Hygrometer beyfuͤgen. Doch muß der 
fuͤnfte Theil des Tages ſchon verfloßen ſeyn, ehe man 

Beobachtungen anfteilt. 

2. Den Einfluß den die Wärme und Kaͤlte anf die 
Verlaͤngerung und Verkuͤrzung der Queckſilberfaͤnfe des 
Barometers hat, maß verbeſſert werden, um beyde Das 
rometer auf einerley Temperatur zu bringen. Siehe 
5. 80 — 88. | 

3. Daß Tigemometer für die freye Luft $. 162. 
246. muß dee Sonne auszefest werden. Man fan ſich 
Ken auch eines Thermomerers mit Fahrenheitifcher 

rableiter bedienen, und auf ein beſonderes Bret, g 
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lich die Fahrenheitiſche, und neben dieſer die de Luͤciſche 
Gradleiter zeichnen; fo Fan man, wenn man den Thers 


- mometerjland nad) der Fahrenheitifchen Gradleiter . 


weiß, die Wärme auch nad) dein de Lücifchen Thermos 
meter angeben. Ingleichen, wenn man nad) der Ro⸗ 
fenthalifchen Art $. 248. rechnen will, fan man anftatt 
der de Luͤciſchen Null, den 1000ten Brad feßen, im übris 


gen aber die de tücifchen Grade benbehalten. 


4. Zu dem Barometerjtand in der Höhe und Tiefe, 
fücht man Die togarithmen auf, und ziehen den Fleinern 
von den größern ab. $. 247. 

5. Man fuhrt aus dem Thermometerftand auf der 
Höhe, und in der Tiefe, die mittlere Wärme, und. bes 
richtiget Dadurch, Die, Durch den Unterfchied der Loga⸗ 
tithmen gefundene Höhe. S. 247- 248- 

6. Wenn, wie es nörhig fl, an zwey Standorten 


in der Tiefe und auf der Hoͤhe, mehrere gleichzeitige Be⸗ 


obachtungen gemacht worden, fo ſummirt man am Ende 
die Refultate, die man durch jede Beobachtung gefim; 
un ga und dividirt fie durch die Anzahl der gemach⸗ 
ten Beobachtungen. Man befommt dadurch eine mitt, 
Tere Größe, die gemeiniglid) die Höhe des Orts, den 
man gemeßen hat, fehr genau angibt. 

5.269. Man pflege ehr oft, durch barometrifche 
Meßungen zu bejtimmen, wie viel von zweyen weit von, 
einander entferneten Orten, der eine über dem andern 
erbaben fey. Ja man bejtimmer dadurch fü gar, wie 
viel ein Ort höher liege ald Das Meer. Ich Fan diefen 
Meflungen nicht allzuviele Genauigfeit zufchreiben, 
wenn nicht folgende Punkte genau veroigt werden. 
Man muß nemlid) an den zwey entfernten Orten, wer 
nigitens ein Jahr lang, täglich) ziven bis dreymal, und 
zwar zur nemlicdyen Stunde, Barometer und Thermo⸗ 
meterbeobachtungen anftellen. Es veriteber ſich vor; 
ein / daß diefe Werkzeuge beſtens harmoniren müßen. 

ine jede Barometerbeobachtung muß nad) 8. Bo. folg. 
berichtigt fenn. Dann muß man von fäntlichen Beob⸗ 
u achtungen 
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achtungen des ganzen Tahrs, die mittlere Wärme nach 
S. 212. finhen, und endlid) nach) Angab derfelben die 
Berechnung anitellen. | 
Man fucht nemlich zu der mittleren Barometerhöhe 
eines jeren der beyden Drte, die Logarithmen und 
ihren Unterfchiede. Die mittlere Wärme eines jeden 
der beyden Drte, gibt man nad) Graden des de fücifchen 
Thermometers an. Iſt die mittlere Wärme des einen 
Orts, von der mittlern Wärme des andern verfchieden, 
ſo ſucht man auch aus Diefen zweyen, Die mittlere Wärme, 
“ amd verfährt. im übrigen wie $. 247. 348. gezeigt 
worden. . | 
.: An den Ufern der Meere bat man felten Belegen, 
beit; Jahre fang Beobachtungen mit dem Barometer 
und Thermometer anjtellen zu laßen. Daher läßt ſich 
nicht mit Zuverläffigfeit beitimmen, wie viel ein Ort 
über dem Meer erhaben ſey. Es iſt auch noch zweifels 
haft, ob die mictlere Barometerhöhe am Ufer der Meer 
re, wie man gemeiniglicd) angibt, genau 28 parifer Zolle 
betrage. ‘Denn e8 find bisher zu wenige Beobachtungen 
hierüber angeitellet worden. Sehr wahrfcheinlicd, waren 
auch die Barometer nicht richtig genug. Ueberdiß iſt 
‚bie mittlere Barometerhöhe am Ufer der Meere, die ges 
en den Pol liegen, wegen der größern Dichtigfeit der 
ordluft, ohne Zweifel größer, ale an dem Ufer der 
Meere, in der heißen Zone. Doc) gefezt aud), man 
. follte Die mittlere Barometerhoͤhe am Ufer eines oder 
des andern Meers wißen, ſo iſt dieſes allein noch nicht 
Finlanguich um barometriſche Hoͤhenmeßungen anzuſtel⸗ 
en, wenn man nicht zugleich auch die mittlere Waͤrme 
der Meere und der Drte, deren Erhabenheit über dem 
Meer man meßen will, angeben, und in Die Rechnung 
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Se der Herausgabe meiner Anweiſung die 
Thermometer zu verfertigen, habe ich theils 
ſelbſt, noch mehrere Vortheile be Verfertigung det 
Thermömerer entdeckt; theils haben andere Gelehrte 
DBerbeflerungen an diefem Werkzeug angebracht. Sch 
halte mich daber.verbunden, hier kurze Nachricht das 
bon zu geben. Die in diefem Anhang citirten Paras 


graphen, beziehen fich auf meine Anweiſung die Ther⸗ 


mometer zu verfertigen. | 
| Vom Glasblafen. 
6, 596. Wer viele Thermometer zu blafen hat, 
wird finden, Daß das Aufblafen der Kugeln das befchwers 
lichſte dabey fen, und daß die Bruſt Daburd) auflerörs 


dentlich angeitrenget werde. Ich dachte daher auf ein 
Merkzeug, welches Die Stelle bed Mundes erfeger, 


Deſſen bediene ich mich nun feit vier Jahren mit großem 


Bortheil, und verfchiedene Stafiener, denen ich es ges 
fernet, verdanften es mir nicht weniger ald meine 
Freunde, denen id) es gleichfals mitgetheifet habe. Die 
Mafchine iſt überdig fehr einfach, leicht zu gebrauchen, 
und Foftet beynahe gar nichts. | 

Taf. VI. Fig. 9. iſt fie vorgeftellt. A, iſt eine ſtarke 
Rindsblaſe. Man muß fich diefelbe noch roh geben la 
fen, und dann nicht ſtark aufblafen. adurch erhalt 
man, daß fie klein bleibt, und ſehr ſtark wird. Iſt fie 
getrocknet, fo beftreicht man fie mit Schweinen Fett: Iſt 
Diefes etwas eingedrungen, fo laßt man Luft in bie 
Blaſe, und reibt fie dann mit den Händen fo fange; bif 
fie ganz gelinde wird. Daduürch mwird fie nieht nur gut 
zu behandeln, ſondern auch ſehr Dauerhaft: Man ſchnei⸗ 
bet Datauf bad Fett, welches an ihr hängt, und ihren 
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Nun laͤßt man ſich zwey höl;erne Röhrchen B und C 
vom Dreher verfertigen. Sie hab der tünge nach 
durchbohrt, Nur muß man jergen, Dat Die töcher regel⸗ 
mäfl:g rund gemachte werten. Und weil jedesmal der 
Anfang eines Lochs erwas weiter wird; je muß man die 
Röhrchen etwas länger madıen laſſen, und am Ente 
ohngefehr 3 Zoll davon abicheiden. Das Röhrchen C 
befommt ein etwas weiteres toch , damit ein Korfitap: 
feldyen D eingedrehet werden Fonne. Das tod) aber vom 
Roͤhrchen B, wird fo weit, daß die Slasröhre f, um 
welche ben C ein Streifchen Papier gewidelr wird, feſt 
Darinnen ſtecke. Bey g g. gg befommen die Röhrchen 
ein Stäbdyen, und daneben auf benden Seiten ein paar 
ganz Fleine Hohlfehlchen eingedrehr. 

Wenn von der Dlafe der Hals abgefchnitten, fo 
macht man auf der Gegenfeite gerade gegen über, 
einen Einſchnitt in diefelbe, und binder die Blaſe bey 
28. gg auf die Röhrdyen fo feit als ınan fan. Die 
Blaſe befommt biebey an dem Ort der Zufammenfügung 
Falten; aber diefe fchaden nichts. Endlich beitreicht 
man die Zufammenfügungen äuflerlid) mit einem guten 
Zifchlerleim. innerlich darf die Blaſe nicht mit teim 
beitrichen werden, weil fie Davon hornartig und brüchig 
werden würde. ' 

Der Gebrauch von diefem Werkzeug üt fehr leicht. 
Das eine Ende der Glasroͤhre f, an welche eine Kugel 

eblafen werden foll, macht man mit dem Munde etwas 
Fudır und windet dann ein Streifchen ‘Papier E um 
ie. Den ummundenen Theil itedfr oder drehet man in 
Das Röhrchen B. Blos diefes Papier ift im Stande, 
Die tuft genug zu verfchließen, und man hat nicht nöthig, 
die Nöhre einzufütten. 

Wenn das gegenfeitige Ende der Glasroͤhre zuge 
ſchmolzen, fo bläßt man durch das Röhrchen C die Blaſe 
auf, und verfchließt fie dann mit dem Stoͤpſel D. Run 
macht man bie Nöhre gluͤend; Dann Tege man Die Duke 
au 


n 
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anf einen Tifeh, und drückt auf diefelbe; fo wird an 
Der Glasroͤhre eine Kugel aufgeblafen. 


Hat man etlichemal auf die Blafe gedrüdt, fo gehet 
an einem oder dem andern Ort die Luft aus, und Die 
Plafe wird etwas ausgeleert. Allein diefes ſchadet 
nichts. Denn theild Fan man fie durch die Defnung 
D wieder anfüllen, theils fan man nod) immer die Kugel 
aufblafen, wenn nur nod) fü viel Luft in der Blaſe it, 
Daß man fie druͤcken Fan. 


§. 271. Diefes DBerfahren iſt fehr bequem und vors 
theilhaft. ı) Schonet man dadurch die Bruft. 2) Kan 
man durch das Zufammendrücken dee Blaſe, eine weit 
ſtaͤrkere Wirfung hervorbringen-, als durd) das Dlafen 
micdem Munde. 3) Kommt durch diefes Derfabren feine 
Feuchtigfeit in die Röhre, welches bey dem Aufblafen 
der Kugeln mit dem Munde, nicht zu vermeiden, wels _ 
ches aber fonderlich für die Queckſilberthermometer fehr 
nachtheilig ift. 4) Hat man beym Zuſammendruͤcken der 
Blaſe, die Stärke der Luft beifer in feiner Gewalt, als 
wenn man mit dem Munde bläßt; und man Fan bie 
Kugel genau von bendthigter Größe machen, fonderlich 
wenn man neben Die aufzublafende Kugel, eine Prober 
fugel hält. Giehe 8. ar. 

Um allen Berdacht von mir abzuwenden, als ob id} 
eine fremde Erfahrung, mir zueignete, muß ich bemers 
fen, daß Hr. v. Magellan in feiner Befchreibung heuer 
Darometer sc. anführt, man bediene fid) in Engelland 
sum Aufblafen der Glaskugeln, eines etwas großen 
Flaͤſchchens vom elajtifchen Bars, auf eben Die Art, wie 
ich meine Dfafe gebrauche. Ich koͤnnte zwar durch einige 
meiner Freunde beweißen, daß ich fehon ein Jahr zus 
vor, ehe die Magellanifche Schrift heraus Fam, meine 
Dlafe erfunden und gebraucht hatte. Allein die Erfinz 
dung fit fehr geringe, und nicht werch, daß man um 
die Ehre, fie gemacht zu haben, ftreite. Blos dur 


durch, daß man durch Mittheilung derfelben andern 
| 03 
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nüslic wird, macht man ſich Verdienſte. Indeßen 
lade doc meine Blaſe, den elattifchen Flaͤſchchen vor 
ziehen, da fie leichter als dieſe anzufchaffen und beque⸗ 
mer zufammen zu drucken iſt. 

$. 272. Um alles Blaſen mit dem Mund entbehren 
zu Eönnen, fuchte ich auch das Blastiſchchen Seite 19. 
zu verbeflern, Ich fagt a. D. daß es am beiten fey 
mit dem bioßen Mund zu blafen, weil man-babey, 
durch die geringite Neigung der tothröhre, die Flam⸗ 
me am beiten und gefchrindeiten zu Stande bringen 
koͤnne. Nun babe ich aber auch an dem Blastiſchchen 
Das nemliche bewirft. Don dem Blasbalg gehet eine 
blecherne enge Roͤhre his zur tampe, die auf dem Tifch 
fteher, hinauf. Sie endiger fich in eine feine Spize; 
und um dieſe zu erlangen, Füttet man gemeiniglid) an 
das Ende der blechernen Stop e, ein Stuͤckchen Glas⸗ 
röhre, die fornen zugefpizt it. Dieſes Glasroͤhrchen 
befeilige ich jezt, vermittelit eines Eleinen ledernen 
Schlauchs, an die bfecherne Röhre, und zwaͤnge das 
Glasroͤhrchen in eine hölzerne Gabel, die aufden Tifch 
geiteft wird, wie beym Gebrauch der tathröhre ges 
wöhnlich iſt. Folglich Fan ich auch bey Anwendung 
dcs Blasbalgs, die Röhre nach Erforderniß neigen, 
und die Flamme leicht auf das beite zu Stande bringen, 
Da diefer Vortheil gewonnen ift, fo fan man nun 
durch den Dlasbalg, nicht nur das Dlafen mit dem 
Munde erfpahren, fondern auch, da der Blashafg mehr 
Wind als die tunge gibt, in gleicher Zeit dren big niers 
mal fü viel Glasblaſen, als mit dem Munde, 


‚5.273. Einer meiner Freunde, ein benachbarter 
Geiſtlicher, befam Durch mich Luft, Thermometer zu 
machen, Kr lernte ihm zwar meine Methode, mit 
einer Blaſe Die Kugeln aufzublafen. Aber er beſaß fein 
Dlastifhchen, und mit dem Munde zu blafen , litte 
(ee Geſundheit nicht. Die tuft und Beduͤrfniß mache 

efindungen. Er verfiel Daher auf den Gedanken ein 
iii, 
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Werkzeug, welches jenem das ich S. 270. beſchrieben 


habe, vollkommen gieich war, zu verfertigen. Nur 


nahm er eine ſehr große Ochſenblaſe dazu. Die Roͤhre 
der Blaſe ſchnitte er nicht ab, ſondern ſteckte, ſo lan⸗ 
g fie noch. friſch und unaufgeblaſen war, ein hoͤlzernes 
oͤhrchen hinein, und band es feſt an. An die Ge⸗ 
genfeite ber. Diafe machte.er , nachdem die Blaſe aufges 
fafen- war, einen. Einfchnitt, und fezte ebenfalls ein 
hoͤlzernes Roͤhrchen ein. Nun band er an. das eine 
hoͤlzerne Roͤhrchen, einen engen Rindsdarm, und an 
das andere Ende deſſelben, ein zugeſpiztes Glasroͤhr⸗ 
chen. Dieſes aber zwaͤngte er, wie bey der Lothroͤhre 
gewoͤhnlich iſt, in eine vor der Lampe geſteckte hoͤlzer⸗ 
ne Gabel. Nun fuͤllte er durch das hintere Roͤhrchen 
bie. Blaſe mit Luft, verſchloß fie, nahm ſie unter ſei⸗ 
nen linken Arm, und druͤckte ſie nach Beduͤrfniß zu⸗ 
ſammen. Die Luft bließ alſo durch das zugeſpizte Glas⸗ 
roͤhrchen, in die Flamme, und ob mein Freund gleich 
erjt:ein Anfaͤnger im Glasblaſen war;, fo verficherte er 
mich⸗ doch nach. kurzer Zeit, daß er: mit. einer einzigen 
Blafe voll; tuft,. eine. Thermometerfugel gänzlih zu 
Stande bringen fünne. Und wirklich —* er nach ei⸗ 
nigen Wochen, eine ziemliche: Anzahl. Thermometer 
verfertigt. 


3uw$. 17. Von neuen Gefaͤßen su Thermo⸗ 
metern: 

8.274. Sch-fagte-$. 17.. an. die Thermometerröhr 
zen werden. entweder Rugeln oder. Eylinder ange⸗ 
ſchmolzen. Der. Hr. v. Magellan. hat indeßen in feis 
ner Defcheeibung neuer. Barometer und . Thermometer 
in der zweyten Abtheilung $..47. von. einer neuen Art 
von Gefäßen für Thermomster,. die in Engelland ers 
funden worden, Nachricht: gegeben.. Die Erfindung, 
iſt fehr vortheilhaft, indem man. durch diefe Gefäße, 
etwas weitere Röhren zu Thermometern gebrauchen. 
Fan, und Dabey doc, fehr große Grade, fü wie ein auf 

4 erſt 


8 Anhang 
ferft empfinbliches Thermometer befommt. Dieſe neuere 
©efäße haben folgende Einrichtung: 

Es wird eritlich an einer ftarfen, und etwas weiten 
Sanbhr eine große Kugel, die ſtark vom Glas wer⸗ 
den muß aufgeblaſen. Es ſeye dieſelbe Taf. VI. Fig. 10. 
ABC. Kan man der Kugel eine ungleiche Die vom 
Glas geben, fo iſt es um fo beßer. rauf halte mar 
diejenige Seite der Kugel, wo das didite Glas iſt, 
nemlich bey € in die Flamme, und laßt"ite glüend wers 
den. Dadurch wird Die Kugel auf der glüenden Seite 
platt, wie man bey a Dec fiehet, und folglid) wird aus 
Der Kugel ABCoeine Halbfuget ABD Mad) vielem 
ziehet man mit.dem Munde, die Luft aus der Röhre, 
fo wird fich der gluͤende Theil einwaͤrts ziehen, und eis 
ne einmwärtögehende Halbfugel a be bilden. Das Ges 
faͤß macht alfa zwey concencrifche Zirkel oder vielmehr 
zwey Halbfugeln aus. Man muß aber fuchen, es 
beym Blaſen alfo zu treffen, Daß die innere Halbfıs 
EM von der aͤuſſern nicht mehr als + Linie abſtehe. 

adurch erhält man, Daß das Queckſilber im Gefäß, 
eine geringe Dicke befommt, und daher die Warme 

eſchwind annimmt, und verliert. Hiebey aber muß 
ich nod) einiges bemerken. 


1. Weil man um dieſe Gefäße zu verfertigen, oͤf⸗ 
ters in Die Röhre blafen muß, und dadurch viele Feuchs 
tigfeit in diefefben Fommen würde, wenn man die Rus 
geln mit dem Wunde aufbliefe, fo muß man bieben 
nothmwendig das DBerfahren anwenden, welches ich erſt 
$. 270. befchrieben habe. 


‚2. Deym Herausziehen der Luft aus der Röhre, 
tritt weit mehr Feuchtigkeit in diefelbe, als wenn man 
noch ſo oft in fie bliefe. Denn Die, in Das ausgeleerte 
Mohr, wieder zurücffahrende $uft, nimmt viele Düns 
jte des Athems mit in Die Röhre, da beym Hineinbla⸗ 
fen in diefelbe, gerade Das gene gefhiehet. Man 
muß daher Das offene Ende der Röhre, in eine oe 

olle 
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Zolle fange hölzerne Röhre feit einſtecken, fo wird, 
wenn bey Dem Herausziehen der Luft, aud) Feuchtig⸗ 
feit in Die Nöpee fommt, bdiefe doc) größten Theils in 
der hölzernen Röhre bangen bleiben. 


3. Der förperliche Anhalt diefer Gefäße, fit durch 
Das bloße Augenmaas fchwer zu treffen, da es darauf 
anfommt, ob die äuffere und innere Halbfugel etwas 
mehr oder weniger voneinander entfernet ii. Man 
muß fich daher mehrere dergleichen Gefäße, an befon» 
dern etwas ſtarken und weiten Glasroͤhren blaſen, fie 
dann davon alfo abbrechen, daß fie nur einen ganz 
furzen Hals oder Röhrchen behalten; dann mit Queck⸗ 
ſilber anfüllen, und dieſes wieder abwägen, endlich 
aber unter mehrern dergleichen Gefäßen, fich dasjenige 
auswählen, deßen Förperliher Anhalt genau fo groß 
it, als zur Nöhre, die man dazu anfezen will, erfors 
dert wird. ' :Diefe Röhre wird nun bey E, an das ers 
wählte Gefäß angeſchmolzen. 


Zu S. 17. Vom Anfchmelzen der Röhren an die 
Cylinder oder andere Befäße. 


S. 275. Ich erinnerte ſchon am angeführten Ort, 
Daß wenn man an eine Söpre einen Cylinder anfchmelzen 
voill, bende von einerley Glasmaße feyn müßen , weil 
fie font, wenn fie nach dem Zufammenfchmelzen wieder 
erfalten, voneinander fpringen. Dieſe Urfache hievon 
iſt diefe, weil die eine Glasmaße, wenn fie erfaltet, 
ſich mehr verdichtet oder zufammen ziehet, als Die ans 
dere. 


Beym Anfchmelzen der Nöhren an Cylinder oder 
an die Magellanifchen Glasgefaͤße, iſt e8 aud) ſehr vor: 
theilhaft, wenn man die Röhre, die ohnehin eine fehr 
enge Defnung hat, und die beym Anſchmelzen fich ges 
meiniglich noch‘ mehr verengert, vor dem Anfchmelzen 
etwas erweitert. Dieſes verrichte ich am bequemiten 
auf folgende Weiſe. Sch fchmelze Die Röhre an einem 

a3 nde 
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Ende zit, amd ohngefehr gegen einem Zoll über ihrem 
Ende, blafe ich ein Fleines Eyförmiges. Knöpfchen auf. 
Mit einer fcharfen dreyeckigten englifchen Feile, mache 
ich in der Mitte deffelben, rings herum einen. Schnitt N 
und breche Dann es ab; fo bekommt die Röhre an ihrem. 
Ende, wo fie angefchmolzen werden foll, eine weite 
Trichterfoͤrmige Defnung, welche an die Eylinder oder 
die Magellanifchen Hafbfugeln, leichtlich und fchon an⸗ 
geſchmolzen werden Fan. j Ä 


Vom Verhaͤltniß des. Körperlichen "Inhalts. der: 

Augeln, zum. törperlichen inhalt der 

Röhren zu S. 20. Ä 
$. 276. Ich fagte S. 19. die Ausdehnung einer: 
Maße Queckſilber vom Eiß bis zum Siedpunft, verbalte. 
fich mie 64 zu 65, oder wie rooo zu 1015. Das erſtere 
iſt richtig ; aber. das leztere follte heißen, wie 10000 zu 
10, 156. Am. bequemiten aber it, wenn. mar dem 
Kleinen. Ausdruck 64 zu 65 behält. Folglich, wenn mar, 
die Maße Queckſilber, die in der Röhre den. beſtimmten 
Swifchenraum vom Eiß bis zum Siedpunft einnimmt , 
* ı Sheil annimmt, fa muß Die Kugel: 64 dergleichen. 
eile halten. . 

Es iſt aber hiebey unbequem, daß man für die Gras. 
be, die das Thermometer unter dem Eißpunkt anzeigen 
fol, der Röhre noch einen befondern Theil zugeben 
muß. Dequemer it ed, wenn man die ganze Nöhre- 
mit Quedfilber anfüllet, es abmägt, und der Kugel 
47. mal fo. viel Eöcperfichen Anhalt gibt, als. die. ganze 
Roͤhre hat. Dann hält das Thermometer nicht nur die 
Hiße des fochenden Waßers aus, fondern fan auch noch 
ao reaumuͤriſche Grabe unter dem Eifpunft, anzeigen. 

Hat man Thermometer zu nerfertigen, welche die 
Hitze des Fochenden Quecffilber aushalten, und nach 
etliche 30 Grade unter dem Eißpunft zeigen follen, fo 

ibt man der Kugel nur 18 mal fo viel Eörperlichen In⸗ 
Balt; als Die ganze Röhre hat. 2 
as 
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Das Reinigen der Röhren zu $. 39. und 40. 
S.. 277. Da die Quedfilberehermometer vorzüglich 
reine und trockne Röhre erfordern, fo iſt es 1) freylich 
am beiten, wenn man verhitet „daß Eeine Unreinigfeit 
oder Feuchtigkeit in die Rohre Fomme. Diefes erhält 
man gröftentheils, mern man die Rühren auf der Glass 
pure fogleich zuſchmelzen läßt; Ferner wenn man fid) 

eym Safibriren hütet, daß Feine Feuchtigkeit des Mun⸗ 
des in Die Röhren trette. Man thut daher wohl, wenn 
man die Röhre nicht unmittelbar in den Mund nimmt, 
fondern eine Fleine hölzerne Röhre feitdarauf ſteckt, und 
Durch Huülfe dieſer, die tuft aus der Glasroͤhre dienet, 
Dann muß man zum Calibriren das reinite Queckſilber 
nehmen. So iſt es auch fehr vortheilhaft, wenn mar 
Die Roͤhren, ehe man die Kugeln anblaͤßt, auf einer 
heißen Ofenpfatte, fo heiß ala möglich machet, damit 
alte Zeuchtigfeit herausgetrieben merdbe. Man muß 
aber , ehe Die Röhre wieder Falt wird, fie wenigitens an 
einem Ende zuſchmelzen, wenn man (welches freylich 
noch beßer wäre) Die Kugeln nicht ſogleich follte blafen 
koͤnnen. Denn fü bafd die Röhren wieder Falt werden, 
fo tritt die verdichte {uft, welche viele Dünfte mit fich 
Be in die Roͤhre, und gibt ihr wieder Feuchtigkeit. 
aber die Röhre an einem Ende verfchloßen, fü Fan 
die Luft nicht mehr fren in ihr cirfulicen, und wird alfo 
dadurch Die Feuchtigkeit abgehalten. Die Kugeln der 
Queckſilberthermometer dürfen nicht mit dem Munde 
aufgeblafen werden, fondern man muß fich ber, $. 270. 
diefeg Anhangs beſchriebenen Dlafe bedienen. Beym 
Anſchmelzen der Eylinder- Fan man die Blafe nicht wohl 
gebrauchen, fordern man muß mit Dem Munde, in 
das offene Ende des Eylinders blafen. Dadurch kommt 
Feuchtigkeit in denfelten. Man mufi Daher, nachdem 
der Enlinder angefihmolzen worden, den Cylinder unten 
noch offen lagen, ihn, fo wie bie ganze Röhre, auf eis 
nen heißen Ofen legen, und erit alöbenn ben Cylinder 
| unten 
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Ende zu, und ohngefehr gegen einem Zoll über ihrem 
Ende, blafe ich ” E Eyförmiges — auf. 
Mit einer ſcharfen dreyeckigten engliſchen Feile, mache 
ich in der Mitte deſſelben, rings herum einen Schnitt, 
und breche dann es ab; ſo bekommt die Roͤhre an ihrem 
Ende, wo fie angeſchmolzen werben foll, eine weite 
Zrichterförmige Defnung, welche an die Eyfinder oder 
die Magellanifchen Halbkugeln, leichtlid) und ſchoͤn an⸗ 
geſchmolzen werden Fan. 


Vom Verbältniß des koͤrperlichen “Inhalts. der: 
Angeln, zum Eörperlichen Inhalt der 
Röhren 3u S. 20. | 








F 1Theil annimmt, fa muß die Kugel 6q dergleichen. 


heile halten. 
Es iſt aber hiebey unbequem, daß man für die Gras. 


Hiße des fochenden Wafers aus, ſond 
ao reaumürifche Grade unter dem Ei 
Hat man Thermometer zu ven 
Hiße des kochenden Queckſilber 
etliche go Örade unter dem Eif 
be man der Kugel Tg ma 
balt, als die gauzf 







öhre hat. Dann hält das Thermometer nicht nur Die 
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Das Reinigen der Röhren zu $. 39. und 40. 
S.. 277. Da die Queckſilberthermometer vorzüglich 
reine und trockne Röhre erfordern, fo iſt es 1) freylich 
am beiten, wenn man verhütet , daß Feine Unreinigfeit 
oder Feuchtigkeit in die Nöhre Fomme. Diefes erhält 
man gröftentheild, menn man die Röhren auf der Glass 

uͤtte fogleich zuſchmelzen läßt; Ferner wenn man ſich 
eym Calibriren huͤtet, daß Feine Feuchtigkeit des Muns 
Des in die Röhren trette. Man thut daher wohl, wenn 
man die Röhre nicht unmittelbar in den Mund nimmt , 
fondern eine fleine hölzerne Röhre feſt darauf ſteckt, und 
Durch Hülfe dieſer, die Luft aus der Glasroͤhre sicher. 
Dann muß man zum Calibriren das reinite Auedfilber 
nehmen. Go ift es aud) = northeilhaft, wenn man 
Die Röhren, ehe man die Kugeln anbläße, auf einer 
heißen Dfenplatte, fo heiß ala möglich machet, Damit 
alle Feuchtigkeit Betansgetrieben werde. Man muß 
aber, ehe Die Röhre wieder Falt wird, fie wenigſtens an 
einem Ende zuſchmelzen, wenn man (weiches freylich 
nod) beßer wäre) Die Kugeln nicht ſogleich follce blafen 
koͤnnen. Denn fü bafd die Röhren wieder Faft werden, 
fo tritt die verdichte Luft, welche viele Dünite mit ſich 
Ger in die Röhre, und gibt ihr wieder Feuchtigkeit. 
aber die Röhre an einem Ende verfchloßen, fü Fan 
die Luft nicht mehr fren in ihr cirfulicen, und wird alfo 
dadurch die Feuchtigfeit abgehalten. Die Kugeln der 
Dueckfilbertbermomerer dürfen nicht mit dem Munde 
aufgeblafen werden, fondern man muß fich der, S. 270. 
diefes Anhangs beichriebenen Blafe bedienen. Beym 
Anſchmelzen der Cylinder fan man Die Blaſe nicht wohl 
gebrauchen, fondern man muß mit Dem Munde, in’ 
das offene Ende des Eylinders blafen. Dadurd) kommt 
afeit in denfelben. Man mup daher, nadıdem 
v angeſchmolzen worden, den Cylinder unten 

afen, ihn, fo wie die ganze Roͤhre, auf eis 

Dfen legen, und erit alsdenn ben Enlinder 

unten 


v 








©: ber Herausgabe meiner Anweiſung die 
" Thermometer zu derfertigen, habe ich theils 
felbjt, noch mehrere Bortheile bey Derfertigung det 
Thermomeres entdeckt; theils haben andere Gelehrte 
Derbeflerungen an diefem Werkzeug angebracht. Ich 
halte mich daher verbunden, hier kurze Nachricht das 
don zu geben, Die in dieſem Anhang citirten Para; 
graphen, beziehen fich auf meine Anweiſung die Ther⸗ 
mometer zu Verfertigen. | 
Dom Glasblafen. 

6. 270. Wer viele Thermometer zu blafen hat, 
wird finden, daß das Aufblafen der Kugeln das beſchwer⸗ 
lichite Dabey fen, und daß die Bruſt Dadurd) auflerörs 
bentlich angeſtrenget werde. Ich Dachte daher auf ei 
Werkzeug, welches die Stelle des Mundes erjeger, 
Deſſen bediene ich mich nun feit vier Jahren mit grogem 
Bortheil, und verſchiedene Staliener, denen ic) es ges 
lernet, verdanften es mir nicht weniger ald meıne 
Freunde, denen ich e8 gleichfals mitgetbeifet habe. Die 
Mafchine ijt uͤberdiß fehr einfach, Teiche zu gebrauchen, 
und koſtet beynahe gar nichts. == 

Taf. VI. Fig: 9. iſt fie vorgeitelle. A. fit eine ftarfe 
Rindsblaſe. Man muß fich dieſelbe noch roh geben lafs 
fen, und dann nicht ſtark aufblafen. Dadurch erhalt 
man, Daß fie Elein bleibe, und fehr ſtark wird. Iſt fie 
getrocknet, fo beftreicht man fie mit Schweinen Fett. Sit 
biefes etwas eingedrungen, fo laßt man Luft in bie 
Blaſe, und reibt fie dann mit den Händen fo fange; bif 
fie ganz gelinde wird, Dabürch wird fie nicht nur gut 
zu behandeln, fondern auch fehr Dauerhaft: Matt ſchnei⸗ 
* datauf das Fett, welches an ihr haͤngk, und ihren 


als ab. 
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Nun läßt man fich zwey hölzerne Röhrchen B und C 
vom Dreher verfertigen. Sie find der tänge nad) 
durchbohrt, Nur muß man forgen, Daß die Löcher regels 
mäflig rund gemacht werden. Und weil jedesmal der 
Anfang eines Lochs etwas weiter wird; fo muß man die 
Nöhrchen etwas langer machen laflen, und am Ende 
ohngefehr 3 Zoll davon abfcheiden. as eben C 
bekommt ein etwas weiteres Loch, damit ein Korkſtoͤp⸗ 
felchen D eingedrehet werden fonne. Das Loch aber vom 
Röhrchen B, wird fo weit, daß die Ölasröhre f, um 
welche bey C ein Streifchen Papier gewickelt wird, feil 
Darinnen ſtecke. Bey geg. gg befommen die Röhrchen 
ein Stäbchen, und Daneben auf beyden Seiten ein paar 
ganz Fleine Hohlkehlchen eingedreht. 

Wenn von der Dlafe der Hals abgefchnitten, ſo 
macht man auf der ©egenfeite gerade gegen über, 
einen Einfchnitt in diefelbe, und biridet die Blaſe ber 
28, gg auf die Roͤhrchen fo feit als ınan Fan. Die 
Blaſe befommt hiebey an dem Ort der Zufammenfügung 
Falten; aber diefe fchaden nichts. Endlich beſtreicht 
man die Zufammenfügungen aͤuſſerlich mit einem guten 
Zifchlerleim. Innerlich darf die Blaſe nicht mit teim 
beitrichen werden, weil fie Davon hornartig und bruͤchig 
werden yoürde. 

Der Gebraud) von diefem Werfzeug it fehr feidt. 
Das eine Ende der Glasroͤhre f, an welche eine Kugel 

eblafen werden foll, macht man mit dem Munde etwas 
uch und windet Dann ein Streifchen ‘Papier E um 
fie. Den ummundenen Theil ſteckt oder drehet man in 
Das Möhrchen B. Blos diefes Papier it im Stande, 
Die Luft genug zu verfchließen, und man hat nidyt nöthig, 
die Röhre einzufütten. 

Wenn das gegenfeitige Ende der Glasroͤhre zuge 
ſchmolzen, fo blaͤßt man durch) das Röhrchen C die Blaſe 
auf, und verfchließt fie Dann mit dem Stöpfel D. Nun 
macht man die Nöhre gluend; daun Tegt man die au 

au 


/ 


die Thermometer betreffend. 5 


anf einen Tifch, und drückt auf diefelbe; fo wird an 
der Glasroͤhre eine Kugel aufgeblafen. 


Hat man etlichemal auf die Blafe gedrüdt, fo gehet 
an einem oder dem andern Ort die Luft aus, und die 
Blaſe wird etwas ausgeleert. Allein diefes ſchadet 
nichts. Denn theils fan man fie Durd) die Defnung 
D wieder anfüllen, theils fan man nod) immer die Kugel 
aufblafen, wenn nur noch fo viel Luft in der Blaſe it, 
Daß man fie druͤcken fan. 


S. 271. Diefes Berfahren iit fehr bequem und vor; 
fheilhaft. 1) Schonet man dadurd) die Bruft. 2) Kan 
man durch das Zufammendrücen der Blaſe, eine weit 
flärfere Wirfung hervorbringen-, als durch das Blaſen 
micdem Munde. 3) Kommt durd) diefes Derfabren feine 
Feuchtigfeit in die Röhre, welches bey dem Aufblafen 
der Kugeln mie dem Munde, nicht zu vermeiden, wels 
ches aber fonderlich für die Queckſilberthermometer fehr 
nachtheiligift. 4) Hat man beym Zufammendrücken der 
Diafe, die Stärke der tuft beffer in feiner Gewalt, als 
wenn man mit dem Munde bläßt; und man fan Die 
Kugel genau von benöthigter Größe machen, fonderlich 
wenn man neben die aufzublafende Kugel, eine Probe; 
kugel halt. Siehe S. 21. 

Um allen Berdacht von mir abzuwenden, als ob ich 
eine fremde Erfahrung, mir jueignete, muß ic) bemer; 
fen, daß Hr. v. Magellan in feiner Befchreibung treuer 
Barometer sc. anführt, man bediene fid) in Engelland 
zum Aufblafen der Glaskugeln, eines etwas großen 
Flaͤſchchens vom elajtifchen Rats, auf eben die Art, wie 
ich meine Bfafe gebrauche. Ich koͤnnte zwar durch einige 
meiner Freunde beweißen, daß ich ſchon ein Jahr zus 
vor, ehe die Magellanifche Schrift heraus kam, meine 
Dlafe erfunden und gebraucht hatte. Allein die Erfin⸗ 
dung iſt fehr geringe, und nicht wertb, daß man um 
die Ehre, fie gemacht zu haben, ſtreite. Dlos das 

durch, daß man durch Mitcheilung derfelben andern 
BE a3  nüglich 
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nuͤzlich wird, mache man ſich Verdienſte. Indeßen 
würde doch meine Blaſe, den elaſtiſchen Flaͤſchchen vor⸗ 
ziehen, da fie leichter als dieſe anzuſchaffen und beque⸗ 
mer zuſammen zu drucken iſt. 

$. 272. Um alles Blaſen mit dem Mund entbehren 
zu Fönnen, füchte ich auch das Blastiſchchen Seite 19, 
zu verbeſſern. Ich fagt a. D. daß ed am beiten fey 
mit dem bloßen Mund zu blafen, weil man-baben, 
Durch die geringite Neigung der fothröhre, die Flam⸗ 
me am beiten und. gefchwindeiten zu Stande bringen 
fönne, Nun habe ich aber auch an dem Blastiſchchen 
das nemliche bewirft. Bon dem Blasbalg gehet eine 
blecherne enge Röhre bis zur tampe, die auf dem Tiſch 
fteher, hinauf. Sie endiger fich in eine feine Spize; 
und um diefe zu erlangen, Füttet man gemeiniglich an 
das Ende der blechernen Röhre, ein Stuͤckchen Glas⸗ 
röhre, die fornen zugefpizt it. Dieſes Glasroͤhrchen 
befeitige ich jest, vermittelit eines Eleinen ledernen 
Schlaͤuchs, an Die blecherne Röhre, und zwaͤnge das 
Elasroͤhrchen in eine hölzerne Gabel, die aufden Tiſch 
geitedft wird, wie beym Gehrauch der tathröhre ges 
wöhnlich it, Folglich Fan id, auch bey Anwendung 
des Dlashalgs , Die Nöhre nach Erforderniß neigen, 
und die Flamme leicht auf das beſte zu Stande bringen, 
Da diefer Vortheil gewonnen iſt, fo fan man nun 
durch den Dlasbalg, nicht nur das Dlafen mit dem 
Munde erfpahren, fondern auch, da der Blasbafg mehr 
Wind als die tunge gibt, in gleicher Zeit dren bis vier⸗ 
mal fü viel Glasblaſen, als mit dem Munde, 

$.273. Einer meiner Freunde, ein benachbarter 
Geiſtlicher, befam durch mich tuft, Thermometer zu 
machen, Sch lernte ihm zwar meine Methode, mit 
einer Dlafe die Kugeln aufsublafen, Aber er befaß Fein 
Dlastifchchen, und mit dem Munde zu blaſen, litte 
feine Geſundheit nicht. Die tuft und Beduͤrfniß mache 
Erfindungen. Ex verfiel Daher auf den Gebanfen ein 

erk⸗e 
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Werfzeug ,. welches jenem daß. ich S. 270. befchrieben 
babe, vollfommen gleich war, zu verfertigen. Nur 


nahm er eine fehr. große Dchfenblafe dazu. Die Röhre 


der Blaſe fchnitte er nicht ab, fondern ftecfte, fo lan⸗ 
e fie noch. frifch. und unaufgeblafen war ‚. ein hölzernes 
oͤhrchen hinein, und band.es feit an. An die Ges 
genfeite ber. Dlafe machte er, nachdem die Blafe aufges 
lafen. war, einen. Einfchnitt, und feste ebenfalls ein 
bölzernes Nöhrchen. ein. Nun band.er an. das eine 
hölzerne Röhrchen, einen engen. Rindsdarm, und an 
Bas andere Ende deflelben, ein zugefpiztes: Glasroͤhr⸗ 
dien. :Diefes. aber zwängte er,. wie bey der tothröhre 
gewoͤhnlich iſt, in eine: vor. der Lampe geſteckte hoͤlzer⸗ 
ne Gabel. Nun.füllte er Ducch. das hintere Röhrchen 
bie. Blaſe mit Luft, verfchloß: fie, nahm. fie unter feis 
‚ nen linfen. Arm, und druͤckte fie. nach Beduͤrfniß zus 
fanmen. Die tuft.bließ alfo. durch das zugefpizte Glas⸗ 
een ‚ in Die Flamme, und ob. mein Freund gleich 
erit:ein Anfänger im Glasblaſen war;, fo verſicherte er 
mich doch nach. kurzer Zeit ,, Daß er: mit. einer einzigen 
Dlafe- voll; tuft,. eine. Thermometerfugel gänzlich zu 
Stande bringen könne. Und wirklich —* er nach ei⸗ 
nigen Wochen, eine- ziemliche Anzahl. Thermometer 
verfertigt. 


Zu$. 17. Von neuen Gefaͤßen zu Thermo⸗ 
metern: 

8.274. Ich-fagte-$. 17.. an. die Thermometerröhr 
ter werden entweder Rugeln oder Eylinder ange 
ſchmolzen. Der. Hr. v. Magellan. hat indeßen in feis 
ner Defcheeibung neuer Barometer und . Thermometer 
in der zweyten Abrheilung $..47. von einer neuen Art 
von Gefäßen für Thermomster,. die in Engelland er⸗ 
funden worden, Nachricht: gegeben.. Die Erfindung, 
ie ſehr vortheilhaft, indem man. durch diefe Gefäße, 
etwas weitere Röhren zu Thermometern gebrauchen. 
Fan, und dabey doch fehr große Grade, fo wie ein auf 

4 erſt 
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ſerſt empfindliches Thermometer bekommt. Dieſe neuen 
Gefaͤße haben folgende Einrichtung: 

Es wird erſtlich an einer ſtarken, und etwas weiten 
— eine große Kugel, die ſtark vom Glas wer⸗ 
den muß aufgeblaſen. Es ſeye dieſelbe Taf. VI. Fig. 10. 
ABC. Kan man ber Kugel eine ungleiche Dife vom 
Glas geben, fo iſt es um fo beger. Darauf halte marı 
diejenige Seite der Kugel, wo das didite Glas iſt, 
nemlich bey € in die Flamme, und laßt-fie glüend wers 
den.. Dadurd) wird die Kugel auf der gluͤenden Seite 
platt, wieman bey aDec fiehet, und folglich wird aus 
der Kugel ABC eine Halbkugel ABD Nach diefem 
ziehet man mit.dem Munde, die Luft aus der Röhre, 
fo wird fich der glüende Theil einmwärts ziehen, und eis 
ne einwärtsgehende Halbfugel abe bilden. Das Ges 
faͤß macht alfa zwey concenerifche Zirfel oder vielmehr 
zwey Halbfugeln aus. Man muß aber fuchen, es 
beym Blaſen alfo zu treffen, daß bie innere Halbfus 
‚gel, von der äuflern nicht mehr als ı Linie abjiehe. 

adurch erhält man, daß das Queckſilber im Gefaͤß, 
eine geringe Dicke befommt, und daher die Warme 
geſchwind annimmt, und verliert. Hieben aber muß 
ich nod) einiges bemerfen. 


1. Weil man um diefe Gefäße zu verfertigen, öfs 
ters in Die Röhre blafen muß, und dadurch viele Feuch⸗ 
tigfeit in dieſelben Fommen würde, wenn man die Ku⸗ 
geln mit dem Munde aufbliefe, fo muß man biebey 
nothwendig das Verfahren anwenden, welches ich erſt 
$. 270. befchrieben habe. | 

2. Beym Herausziehen der Luft aus der Röhre, 
tritt weit mehr Feuchtigkeit in diefelbe, als wenn man 
noch ſo oft in fie bliefe. Denn die, in das ausgeleerte 
Mohr, wieder zurückfahrende $uft, nimmt viele Düns 
jte des Athems mit in Die Röhre, da beym Hineinbla⸗ 
fen in diefelbe, gerade Das Segentheil geſchiehet. Man 
muß Daher das offene Ende, der Röhre, in eine le 

olle 
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Zolle fange hölzerne Röhre feit einfterfen, fo wird, 
wenn ben dem Herausziehen der Luft, auch Feuchtig⸗ 
feit in Die Nöpee fommt, dieſe doch größten Theile in 
der hölzernen Röhre bangen bleiben. 


3. Der förperliche Inhalt dieſer Gefäße, iſt durch 
Das bloße Augenmaas ſchwer zu treffen, da es darauf 
anfommt, ob die äuflere und innere Halbfugel etwas 
mehr oder weniger voneinander entfernet it. Man 
muß fich daher mehrere dergleichen Gefäße, an befon» 
dern etwas ftarfen und weiten Glasroͤhren blafen, fie 
dann davon alfo abbrechen, daß fie nur einen ganz 
kurzen Hals oder Röhrchen behalten; dann mit Queck⸗ 
filber anfüllen, und dieſes wieder abwaͤgen, endlicd) 
aber unter mebrern dergleichen Sefäßen, fic) dasjenige’ 
auswählen, deßen Förperlicher Inhalt genau fo groß 
iſt, als zur Röhre, die man dazu anfezen will, erfor; 
dert wird. Dieſe Röhre wird nun bey E, an das ers 
wählte Gefäß angeſchmolzen. 


Zu S. 17. Vom Anfchmelzen der Röhren an die 
Cylinder oder andere Befäße. 


S. 273. Ich erinnerte fhon am angeführten Ort, 
Daß wenn man an eine Döpre einen Eylinder anfchmelzen 
yill, bende von einerley Glasmaße feyn muͤßen, weil 
fie fonit, wenn fie nach dem Zufammenfchmelzen wieder 
erfalten, voneinander fpringen. Dieſe Urfache hievon 
fit diefe, weil die eine Glasmaße, wenn fie erfaftet, 
ſich mehr verdichtet oder zufammen ziehet, als Die ans 
dere. | 

Beym Anfchmelzen der Röhren an Cylinder oder 
an die Magellanifchen Ölasgefäße, iſt es auch jehr vor, 
theilhaft , wenn man die Röhre, die ohnehin eine fehr 
enge Defnung hat, und die beym Anſchmelzen ſich ges 
meiniglic) noch mehr verengert, vor dem Anfchmelzen 
etwas erweitert. Dieſes verrichte ich am bequemiten 
auf folgende Weiſe. Ich fchmelze die Röhre an einem 

a5 > nde 
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Ende zu, und ohngefehr gegen einem Zoll uͤber ihrem 
Ende, blaſe ich In An Enförmiges — auf. 
Mit einer ſcharfen dreyeckigten engliſchen Feile mache 
ich in der Mitte deſſelben, rings herum einen. Schnitt, 
und breche Dann es ab; fü bekommt die Röhre an ihrem 
Ende, wo fie angefchmolzen. werben foll, eine weite 
Trichterförmige Defnung, melche an die Eyfinder oder 
die Magellanifchen Halbkugeln, leichtlich und ſchoͤn ans. 
geſchmolzen werden Ean. | | 


Vom Verhaͤltniß des: Förperlichen "Inhalts. der. 

Rogeln, zum. Eörperlichen Inhalt der 

Roͤhren zu S. 20. 
$. 276. Ich fagte S. 19. die Aushehnung einer 
- Mae Queckſilber vom Eiß bis zum Siedpunft, verhalte 
fih mie64 zu65, ober wie 1000 zu 1015. Das erſtere 
iſt richtig , aber das leztere follte heißen, wie 10000 zu 
10, 156. m. bequemiten aber üt, wenn man den 
kleinen Ausdruck 64 zu 65 behält. Folglich, wenn mar 
die Maße Queckfifber, die in der Röhre den beitimmten 
Swifchenraum vom Eiß bis zum GSiedpunft einnimmt , 
KR, ı © el annimmt, fa muß Die Kugel 64 dergleichen. 
eile halten. 

Es iſt aber hiehey unbequem, daß man für die Gras. 
be, die das Thermometer unter dem Eißpunkt anzeigen 
fol, der Röhre noch einen befondern Theil zugeben 
muß. Bequemer iſt ed, wenn man die ganze Röhre 
mit Qieckſilber anfüllet, es. abmägt, und der Kugel 
47. mal fo viel förperkichen Anhalt gibt, als. die ganze 
Röhre hat. Dann hätt das Thermometer nicht nur Die 
Hiße des kochenden Waßers aus, fondern Fan auch. noch 
30 teaumürifche Grade unter dem Eißpunft, anzeigen. 

Hat man Thermometer zu nerfertigen, welche die 
Biße des Fochenden Quedfilber aushalten, und noch 
etliche 30 Grade unter dem Eißpunkt zeigen follen, fü 

ibt man der Kugel nur 18 mal fo viel Eörperlichen In⸗ 
Halt, als die ganze Höhre hat. 2 
as 


! 
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Das Reinigen der Röhren zu $. 39. und 40. 


S8. 9277. Da die Queckſilberthermometer vorzüglich 
reine und trockne Röhre erfordern, fo iſt es 1) freylich 
am beiten, wenn man verhütet , daß Feine Unreinigfeit 
oder Feuchtigkeit in die Nöhre komme. Diefes erhält 
man groͤſtentheils, wenn man die Röhren aufder Class 
—* ſogleich zuſchmelzen laͤßt; Ferner wenn man ſich 
eym Calibriren huͤtet, daß keine Feuchtigkeit des Mun⸗ 
des in die Roͤhren trette. Man thut daher wohl, wenn 
man die Röhre nicht unmittelbar in den Mund nimmt, 
fondern eine Eleine hölzerne Röhre feitdarauf ſteckt, und 
Ducch Hülfe Diefer , die tuft aus der Glasroͤhre ilehet. 
Dann muß man zum Calibriren das reinſte Queckfilber 
nehmen, Go iſt es auch) fen vortheilhaft, wenn mar 
Die Röhren, ehe man die Kugeln anblaͤßt, auf einer 
heißen Dfenplatte, fo heiß ala möglich machet, damit 
alle Feuchrigfeit herausgetrieben werde. Man muß 
aber, ehe Die Röhre wieder Falt wird, fie wenigſtens an 
einem Ende zufchmelzen, wenn man (welches freylich 
noch beßer wäre) Die Kugeln nicht fogleich follte blafen 
fünnen, Denn fo bafd die Röhren wieder kalt werden, 
fo tritt Die verdichte Luft, welche viele Dünite mit fich 
ie in die Röhre, und gibt ihr wieder Feuchtigkeit, 
} aber die Röhre an einem Ende verfihloßen, fü Fan 
die Luft nicht mehr fren in ihr cirfulicen, und wird. alfo 
dadurch die Feuchtigfeit abgehalten. Die Kugeln der 
Queckſilberthermoͤmeter dürfen nicht mit dem Munde 
aufgeblafen werden, fondern man muß ſich Der, $. 270. 
dieſes Anhangs befchriebenen Dlafe bedienen. Dem 
Anſchmelzen der Eylinder- fan man die Blaſe nicht wohl 
gebrauchen, fondern man muß mit dem Munde, in 
das offene Ende des Cylinders blafen. Dadurd) kommt 
Seuchtigfeit in denfelben. Man muß daher, nachdem 
der Cylinder angefchmolzen worden, den Eylinder unten 
noch offen laßen, ihn, fo wie Die ganze Röhre, auf eis 
nen heißen Ofen legen, und erit alsdenn ben Cylinder 
unten 
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unten zufchmelzen, wenn man verfichert it, daß er 
genug ausgetrocnet ſeye. Es iſt diefe Beforgniß we⸗ 

en der Feuchtigkeit, Feine leere Yurcht. Wenn der 

ylinder angefehmelzt wird, fo fiehet derjenige Theil 
deflelben, der gluͤend oder wenigitens ſehr erhizt war, 
vollfommen klar und heil, das übrige aber deſſelben, 
welches Falt blieb, im Verhaͤltniß gegen Das Anges 


glüthe, trüb aus. ° Ehen diefes befindet fi) auch ben 


den Röhren mit Kugeln, wo derjenige Theil der Röhre, 
der naͤchſt an die Kugel anitößt, vollfommen fo auss 
ſieht, ala ob er von einem feinen Hauch angelaufen 
ware. Diefes trübe Theil nun, find Duͤnſte oder 
Seuchtigfeiten, die von dem glüenden a weggetries 
ben worden, und die ſich an dem Falten Theil der Roͤh⸗ 
re angefezt haben. Es ijt aber diefes, auch bey dem 
forgfältigiten Berfabren nicht ganz zu vermeiden. Da⸗ 
ber fan man am Ende dasjenige Berfahren, deßen fich 
der Hr. de Luͤe bediente, und weld)es ich im goten Pas 
zagraph befchrieben habe, anwenden. Man fan es 
aber auch entbehren, wenn man die bereits mit Kugeln 
verfehene Röhren, etliche Wochen fang auf eine rede 
heiße Ofenplatte legt, und dadurch das Thermometer 
austrocknet. 


2. Iſt ein en in die Röhre gefommen, wel⸗ 
ches entweder Durch ein unreines Queckſilber, oder auch 
alsdenn a wenn man in eine feuchte Roͤhre 
Queckſilber einfüllet; ingleichen wenn man den Trich⸗ 
ter nicht genug mir Queckjilber anfüllet, und aus Dies 
fem auch das feste oder oberite Queckfilber , welches 
niemals ganz rein fit, in die Nöhre gehen läßt: fo Fan 
- man die Röhre wieder durch Scheidwaßer reinigen. 
Man füllet das ganze Thermometer damit an, und Idfs 
fet es fo lange darinnen, bis es alle Unreinigfeiten aufs 
elöfet bat. Dann leert man es wieder aus, füllt das 
hermometer etlichemaf mit ungefärbten Weingeiſt; 
treibt Diefen, theils durch das befannte rt 
theils 
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theils durch die Hitze beiimöglichit wieder heraus, und 


. legt endlid) das Thermometer etliche Wochen lang auf 


einen beißen Ofen, Damit ed vollfommen austrodne. 


Dom Särben des Weingeiſts. 


$. 7278. Zur Farbe des MWeingeiits, finde id) die 
Dunfeltochen Oartenpappeln, immer noch das Beſte. 


.Die Farbe davon legt ſich nie an die Nöhren an. Man 


muß frenlich zum Weingeift etwas Scheidewaßer giefs 
fen, um diefe Farbe zu befommen, und dadurch vers 
fiert der Weingeiſt etwas von feiner Stärfe und Yuss 


dehnbarkeit. Uber deffen ohngeachtet, habe ich nicht 


beinerfen Fönnen, daß der Weingeiſt dadurch einen 
merflid) andern abnehmenden Gang befomme. Eben 
fo gewiß iſts, daß diefer etwas gejchwächte Weingeiſt, 
wenigitens nicht in unferm Elima gefriere, da das 
Sceidewaßer dem Froſt ebenfalls fehr widerſtehet, und 


‚Degen nur wenig unter den Weingeiſt gegoßen wird. 


Diefe Farbe ift überdig fo Dauerhaft als ſchoͤn. 
Ich befize feit 14 Jahren ein Thermometer von ſolchem 
Weingeiſt, deßen Farbe noch fo ſchoͤn, als anfänglich 
it. Aber deßen ohngeachtet hat unter 30 mit folhen . 
Weingeiſt gefüllten Thermometern eines, nad) einiger 


kurzen Zeit, die Farbe gänzlich verlohren. Sie wur⸗ 


De gelb und das Thermometer ſtund van gegen 8 Grad 
zu hoch. Als ich es eröfnete, fuhr der Weingeift über 
Die Helfte fehnell oben heraus. Ich vermuthe hieraus, 
daß beym Ealibriren der Nöhre, ein unmerfliches Punfts 
chen Queckſilber müße hängen geblieben ſeyn, melches 
Ducch das bengefügte Scheidewaßer aufgelößt, und in 
falpeterartige —* muͤße verwandelt worden ſeyn. Seit 
dem fuͤlle ich alle Röhren, wenn die Kugeln daran ges 
blafen find, eritlich mit Scheidwaßer, damit vieles 
ein etwan zurüchgebliebenes Queckſilber auflöge. Dann 
leere ich die Röhre wieder aus; fülle fie mit weißem 
MWeingeift, um fie vom Scheidwaßer vollfommen aus; 
zuwaſchen. Erſt nachdem der weiße Weingeiſt wieder 

rein 
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rein herausgefchaffet worden, fülle ich fie mit gefärbten. 
Noch durch einem andern Zufall bin ich überzeugt wor; 
den, daß jegliches Metall, auch in der geringiten Por⸗ 
tion, der Farbe ſchade. Ich langte mit einem Eifens 
drath einit in eine gefüllte Röhre, der Drath wurde 
Dadurch fchwarz, und der Weingeiit fehr Dunfel oder 
ſchwarzroth. Machdem aber das „permoimeter in fies 
dendes Waßer geitellet wurde, verlohr der Weingetit 
in der Röhre feine Farbe, und murde gelb. 

Beym Füllen mit gefärbten Weingetit hüte id) mid) 
auch, daß der Weingeiſt, beym Fuͤllen der Kugel, nicht 
zum Kochen Fomme; weil ich bemerkt habe, daß der 
Fochende Weingeiſt, feine Farbe augenblicklich, verliert. 
Durch diefen Fochenden Weingeiſt fonnte auch der andere, 
nicht Fochende, welcher beym Einfüllen mit bem erſtern 
vermenget wird, eine Beränberung in feinet Farbe, 
auch wohl in der Folge erit, leiden. 


Dom Süllen der Quechfilbercherimometer. 

$. 279. Im 43 $. fagte id), daß durch Das Kochen 
des Queckſilbers in der Kugel, die Thermometer öfters 
gerfchfagen würden; Ich fihrieb Die Urſache hievon, 
dem Falten Queckſilber, welches in bie heiße Kugel hers 
abfällt, meijtencheils zu. Seite 51. 3. 6. fezte ich noch 
bey, daß die Kugeln, oder vielmehr Röhren, durch das 
allzuſchnelle Herabfallen des Queckſilbers, zerfchlagen 
wuͤrden. Dieſes leztere iſt die wahre Urſache von dem 
Zerſpringen der Möhren, wie ich ſeitdem zur Genuͤge 
überzeugt worden. Man vergleiche was ich in dieſer 
Barometerabhandlung Seite 141. folg. hierüber ange 
führt habe. Um nun das Zerfpringen der Röhren zu 
verhindern, habe ich ein bemärtes Mittel, welches Dem 
Anſchein nach gefährlich fcheinet, ausfündig gemacht: 
Durch die heftige Erſchuͤtterung, welche bey dem ſchnel⸗ 
len Herabfallen des Queckſilbers, die Roͤhre erleidet, 
werden, die gefpanıtten Fibern des Glaſes, wie bey den 
bekannten Glastropfen, zersiffen, und die Drape zer⸗ 
® pringt. 
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ſpringt. Man muß daher dieſe Erſchuͤtterung vermei⸗ 
den, nicht daß man das Queckſilber ſelbſt weniger ſollte 
kochen laſſen, ſondern daß man deſſen ſchnelles Herab⸗ 
fallen verhindere. Das wirkſamſte Mittel, deßen ich 
mich nun mit vielem Vortheil bediene, iſt dieſes: Wenn 
die bereits völlig angefuͤllte Kugel fo ſtark gekocht wird, 
daß die Helfte des Querffilbers heraus gehet, und hins 
auf in den Trichter ſteigt, fo entferne ich Die Kugel ein 
wenig von den Kohlen, damit das Queckſilber etwas 
erfalte, und herabfallen koͤnne. Sobald ich aber mer» 
Te, daß das Queckſilber in die Röhre herabgehen, und 
gegen die Kugel kommen will, oder ſchon wirflich an⸗ 
fängt in die Kugel zu laufen; fo bringe ic) die Kugel 
in das itätfite Feuer. Man muß aber hiebey recht ges 
nau auffehen, und fehr geſchwind feyn, indem ehe man 
ſichs verfieht , alles Queckſilber in einem Augenblick in 
die Kugel berabgefallen iſt, und die Nöhre zerfchlagen 
at, Wenn man aber die Kugel noch zu rechter Zeit 
n ein ftarfes euer bringt, fü wird das Auedfilber in 
feinem Fall aufgehalten. Auch die größte Hize iſt niche 
im Stande, das fallende Queckſilber gänzlich an feinem 
gel zu hindern, weil das in der Kugel noch befindliche 
ueckſilber, nicht ſchnell genug, in allen feinem Theis 
Ten bis zum Kochen erhigt werden Fan. Indeßen vers ' 
wehrt Doch dieſe Hize, den allzupfözlichen all des 
Queckſilbers, vermindert foigich die Erfihütterung , 
und verhütet Das Zerfpringen der Röhren. Sobald die 
Kugel gänzlich mit Queckſilber angefüller ift, muß man 
fie wieder aus dem Feuer nehmen, weil fonft das Queck⸗ 
ſilber von neuem anfangen wuͤrde zu Fochen. 

S. 280. Anftatt der 47 und 4gten Paragraph wuͤr⸗ 
de ich nunmehr folgendes fegen. 

Es gefchiehet bisweilen, daß in der Queckſilberſaͤule 
ber Röhre, wenn das Thermometer auch noch fü vors 
fichtig gefüllee worden, Eleine tuftbläschen angetroffen 
werden, Einige ſehen nur wie Eleine Punkte aus. din | 

ere 
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dere find etwas größer, und bilden ein halbes Bläschen, 
welches an der Roͤhre fett fist, und um welches das 
Queckſilber bey feinem Steigen und Fallen vorben gehet. 
Sinft die Queckſilberſaͤule nicht fo weit herab, daß ihr 
Ende unter das Fleine tuftbläschen kommt; fo gehet das 
Queckſilber taufendmal an diefem Bläschen vorbey, ohne 
Daß das Blaͤschen felbft fid) verrüudet. Sobald aber 
Das Thermometer fo tief finft, daß das Queckſilber 
unter das Dläschen tritt; und es jleigt Darauf wieder, 
fo ift das tuftbläschen weg. Es iſt in den leeren Raum 
der Röhre übergangen. 


Dergleichen halbe tuftbläschen befinden ſich, nach 
bem das. Thermometer gefüllet worden, öfters bald hie 
bald da, in der Queckſilberſaͤule. Gemeiniglich aber 
und am meilten an dem Ort, wo die Röhre und Kugel 

ufammen jtößt, wenn man aud) das, $. 45. angeführte 
erfahren, auf das forgfältigite anwendet. 


Wie find nun diefe tuftbläschen, die eine wirkliche 
Unvollfommenbeit für ein Thermometer find, heraus 
zubringen ? 

Stehet ein ſolches feftfigendes $tuftbläschen, in der 
Möhre noch fo hoch, daß in der Funftlichen Kälte, die 
duch Eiß und Salz bewirfet wird, die Quecfilberfäufe 
unter daflelbe herabfinft; fo Darf man das Thermomes 
ter nut in eine dergleichen Mifchung von Eif und Salz 
ftellen, das Dläschen wird weg feyn, fobald die Saͤu⸗ 
fe unter daflelbe fommt. 

Etwas mehrere Schmwürigfeiten verurfachet es, 
wenn das Halbbläschen an dem Dre fizet, wo die Kus 
gel und Nöhre zufammen ſtoͤßt. Indeßen iſt es doch 
mit weniger Mühe heraus zu bringen, wenn man fols 
gendes Verfahren anwendet. Ich habe im 4ten Kas 
pitel meiner Thermometerabhandlung zwar angegeben, 
daß die Quedfilberthermometer im fiedenden Waßer zus 
geſchmelzt, und folglich nicht ganz Luftleer gemacht 
werden follen. Dieſes Verfahren muß ich noch immer: 

zu 
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u billigen. Allein man muß zur richtigen Berfertigung 
er Thermometer, und um das Queckſilber vollfommen 
von der Luft reinigen zu fönnen, vor dem eigentlichen 
.Zuſchmelzen, fie nad) $. 51. vollfommen tuftleer mas 
then. Sit nun ein Thermometer vollfommen, oder 
“wenigitens gröftentheils tuftleer, und man fehret ed _ 
um, fo zeigt fich fogleich ob das Auecfilber noch etwas 
tuft enthalte. Es lauft nemlich, beym Umkehren des 
Thermiometers, die Queckſilberſaule in der Roͤhre vors 
warts. Iſt zwiſchen der Quedffilberfäule nod) einige 
tuft, fo reißt fie an dem Ort, wo die tuft befindfich itt, 
voneinander. . Gemeiniglic) gefchiehet dieſes N ey 
ber Kugel. In dieſem Fall nun, behält man das Ther⸗ 
mometer umgekehrt, edwaͤrmet über einem Kohlenfeuer 
die Kugel, und treibt das in der Kugel beſindliche 
Queckſilber fo weit in Die Röhre, daß es bis über dem 
Ort, wo war zuvor als alles Queckſilber beyſammen 
war, den Eißpunft bemerfet hatte hinauf ſteige. Nut 
drehe man das Thermometer wieder um, daß die Kugel 
unterwärt3 komme. Das abgerifiene Stuͤck Säule wird 
dadurch herabfallen, und fi) mit der untern Säule 
vereinigen. Diefe Bereinigung gefchiehet aber nun⸗ 
mehr bey dem Eißpunft, und an eben dieſem Det wird 
auch das Bläschen, das zuvor nahe über der Kugel 
und, fichtbar feyn. Man hat folglic) diefes Blas⸗ 
chen um ein beträchliches in Die Höhe gebradyt. Denn 
obgleich Diefes Bläschen nicht aus feiner Stelle zu brins 
gen iſt, fo lange die Säule zuſammen hängt, fo wird ed 
doch von feinem Ort weggetrieben, fo bald es auf dee 
Oberfläche der. Queckſilberſaͤule zu ſtehen kommt, und 
man dieſe durch die Erwaͤrmung der Kugel, in die Roͤhre 
treibt. Folglich muͤße die Säule zerrißen werden. Um 
leztlich das in die Höhe getriebene Bläschen gaͤnzlich 
aus der Queckſilberſaͤule zu bringen, ſtellet man das 
Thermometer entweder in Eiß, oder ein kaltes Waßer, 
Damit es fo ſtark falle, daß famtliches Queckſilber unter 
bem Bläschen hu ſtehen komme. Denn weil es Fein 
b ganzes, 
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ganzes, fondern nur ein halbes Bläschen iſt, fo gebet 
das Queckſilber wenn es finft, daran vorbey, das Luft⸗ 
blaͤschen bleibt feit an der Röhre figen, und wenn das 
Queckſilber unter daffelde gefommen, fo gehet das Luft⸗ 
bläschen in den obern leeren Raum über. 


Sch muß aber biebey noch einiges bemerken. 
1. Wenn man das tuftbläschen in Die Höhe getrieben 
bar, und die abgerißene Säule, durch das Umkehren 
bes Thermometers, auf die untere Säule herabfallen 
laͤßt; ſo will nicht allezeit von ſich felbft, eine Vereini⸗ 
gung biefer benden Säulen entitehben. Sie bleiben 
gurg ein ganzes Luftblaͤschen getrennt, beſonders wenn 
dieſes etwas groß iſt. Oefters, und zwar gemeiniglich 
vereinigen ſie ſich doch wieder, und man bekommt aus 
dem ganzen ein halbes tuftbläschen, wenn man entwe⸗ 
. der die Roͤhre gelind mit zwey Fingern Elopft, ober 
wenn man eine Zeitlang die Kugel in der Waͤrme ers 
ält, damit das Luftbläschen nicht gegen die Kugel 
Knaben Fönne, unterbeßen aber den obern Theil Der 
öhre, an den Dre, wo bad tuftbläschen fizt, fo ſtark 
als man fan erfältet, Damit das tuftbläschen feine Elas 
fticität verliere, "Eleiner werde, und fid) die Säulen 
vereinigen koͤnnen. 


2. Kan man die Bereinigung gar nicht erhaften ; 
fo erwärme man die Kugel fo jtarf, daf das Bläschen 
um einen guten Theil über den Eißpunkt hinaufgerries 
ben werde. Dann breche man die Röhre oben geſchwind 
auf. Weil nunmehr die aͤuſſere Luft eindringet, und 
Die ganze Schwere der Atmosphäre auf die abgerißene 
Säule drüdt, fo wird das tuftbläschen zufammenge» 
druͤckt, und es wird aus dem ganzen Bläschen ein Hals 
bes, welches man aus dem Queckſilber bringen Fan, 
wenn man diefes Durch Erfaltung, unter das Bläschen 
herabſinken läßt. 
‚3: Iſt auch diefes Mittel nicht hinlaͤnglich, eine 
Bereinigung zu bewirken, fo muß man den Trichter 

| | $. 41. 
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$. 41. auffegen, Queckſilber einfüllen, durch die Wärs 
me dad abgerißene Stud Röhre in den Trichter treis 
ben, und Durch das Verfahren $. 46. die Säule wies 
der vereinigen. 

4. Defhiehet es fehr oft, Daß wenn man auch durch 
Öbiges befihriebenes Verfahren, ein fihtbares Luftblaͤs⸗ 
chen, welches allernächit über der Kugel faß, in die 
Höhe getrieben, und in den feeren Raum der Nöhre 
gebracht hat, Doc) das Queckſilber noch nicht vollfoms 
men genug von der Luft gereiniget if. enn wenn 
man dad Thermometer nach Diefem wiederum umfehs 
vet, fo Ean die Queckſilberſaͤule von neuem abreißen. 
Diefes beweißt, daß nod) mehr tuft zwifchen dem Queck⸗ 
filber befindlich fene. an muß daher das anfänglich 
angewande Derfahren, von neuem vornehmen, und 
man wird finden, Daß man wirklich nod) ein fichtbares, 
obwohl fehr Eleines !uftbläschen, hinausgetrieben habe. 
Es fan geſchehen, daß man dieſes Verfahren 5 bis 
6 mal wiederholen muß. Beſonders gefchiehet dieſes 
bey engen Röhren. Wan muß nun das nemliche “Ders 
fahren fo lange fortfegen, bis bey Umfehrung des Thers 
mometer die Queckſilberſaͤule nicht mehr abreißt, fons 
bern an dem Queckſilber in der Kugel bangen bleibt. 
In Diefem Fall wird aud) aus der Kugel Queckſilber in 
die Röhre laufen, diefelbe gaͤnzlich anfullen, hingegen 
wird in der Kugel ein leerer Raum entſtehn. 

Hält das Thermometer diefe Probe aus, fo bricht 
man es oben wieder auf, flellet es in fiedendes Waßer, 
und ſchmelzt ed darinnen aufs heue zu.. Oder mar 
treibt uber Kohlen die Säule fo weit in die Röhre hins 
auf, daß fie an den Drt ſteige, wo der Siedpunkt bins 
fällt, und ſchmelzt dann Die Röhre ſchnell zu. 


Die Verfertigung der Thermometer welche grofe 


fe Sie anzeigen follen zu $. 54. 
8. 287. Thermometer, die beitimt find, eine große 
Hiße auszuhalten, erfordern eine beſondere Behand 
3 ung 


. für den leeren Raum, noch ı bis ı5 
. werben. 
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ung, da fie vorzüglich gut. von aller Luft gereiniger 
feyn müßen. Sie find Daher die Bollfommenjten, ers 
fordern aber viele Mühe und Genauigfeit. ' 


1. Die Röhren fo wie die Kugeln die map daran 
anblaͤßt, muͤßen etwas ſtark ſeyn. Nicht ale ob ein 
ſtarkes Glas in der Hiße dem Zerfpringen weniger uns 
terworfen wäre, fondern weil diefe Thermometer viels 
fälcig nadfend, das heilt ohne Bret gebraucht werden; 
und folglich viel ausſtehen müßen. 

. 2. Die Röhren müßen etwas weit feyn, weil enge 
Möhren ſchwerer von der. tuft zu reinigen find, als weis 
te, und weil man einen: feinen Stahldrath in dieſelben 


muß ſtecken Fonnen. Ä 


3. Der Förperliche Inhalt der Röhre zum Förperfis 
chen Inhalt der Kugel, muß fich verhalten wie r zu 18, 
damit diefe Thermometer wenigftens 600 Fahrenheitis 
fihe oder 252 reaumürifche Grade aushalten Fönnen. 
Degen obngeadhtet dürfen- fie bis zu dieſen Grad der 
Hiße, hoͤchſtens nicht über g Zoll lang feyn, weil man 
von der flüßigen Materie, deren gröjte Hiße man mefs 
fen. will, felcen eine fo große Menge befommen fan, 
Daß man die ganze Nöhre darein einfenfen fönnte. Se 
länger aber die Möhren find, deito weniger fan mar 
davon einfenfen, und deſto unrichtiger muß folglich 
Das Thermometer die Hiße angeben. Doc) fit nöthig, 
Daß die Röhren über dem 6ooten ——— Grad, 

oll verlängert 


4. Die Roͤhren zu dieſen Thermometern muͤßen vor⸗ 


— rein und trocken ſeyn. Man muß daher vor dem 


uͤllen, die Roͤhren auf ein langes Feuerbecken mit 


2 5gluͤenden Kohlen legen, und fie fo lange darauf liegen 


lagen, bis man verfüchert iſt, daß fie durch und durch 
auf das höchite erhitzet find. | 


5. Nun 
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"8, Nun muͤßen ſie umverzügfich- gefüllet werben. 
Diebey iſt nichts weiter beſonders zu merken; als daß 
man das Queckſilber recht gut koche. Nachdem die gan⸗ 
ze Kugel angefuͤllet iſt, laͤßt man das Queckſilber noch 
Ei 4 mal fo itarf Fochen, dag dadurch jedesmal-ein 
rittheil, oder Die Helfte Davon aus der Kugel hin 
auf in den Trichter. getrieben. werde. _ | 
Diefes aber iſt noch nicht genug. "Weit man bey 
Diefen Thermometern die lezte tuftblafe nicht wie an 
den gewöhnlichen Thermometern, nad) 8. 46. heraus 
beingen Fan; indem Das Queckfilber Fochen wiirde, ehe 
man es bis zu’ dem Trichter hinauftreiben Fönnte; fo 
muß man fan Dusch. ein. gewiſſes Kochen, die Luft noch 
beßer aus der Kugel zu bringen ſuchen. Dieſes Kochen 
nun, muß fehr gelinde gefchehen. Man hält die Kugel 
über glüende Kohlen fo lange, bis das Queckſilber ans 
fängt eine .ganz geringe Bewegung zu machen, Es 
kocht alfo wohl,. aber. e& darf eigentlich dadurch fein 
Tropfe Queckſilber aus der Kugel in die Roͤhre getries 
ben werden; und man muß, fo:bald.es anfängt zu For 


en, es fogfeich wieder von. dem Feuer. entfernen 


tan wird aber finden, daß fo oft man das Queckſilber 
auf eine folche gelinde Art kochet, einige fehr Fleine 
‚ tuftbläschen aus der Kugel in die Röhre hinaufgerries 
ben werden, die fid) ohngefehr ı Zoll hoch über der 
Kugel, in der Duecffilberfäule der Nöhre feit ſetzen. 
‚ Diefes Berfahren muß man wohl gegen.zo mal wies 
derhohfen. Aber.man muß ſich hüten, daß das Queck⸗ 
filber niemals jtärfer Foche, fontt iſt die vorhergehende 
Arbeit verlohren, Wenn man merft, daß durd) Dies 
fes gelinde Kochen, Feine merkliche Sufthfäschen mehr. 
abgefondert werden, fo endiget man diefes Geſchaͤft. 
6. Nun muß man das überflüßige Queckſilber aus 
der Röhre nehmen. Wenn das Thermometer beynahe 
bis’ zur Kaͤlte des ſchmelzenden Eißes erkaͤltet ift, fo 
ſteckt man einen feinen‘ Stahldrath in die · Roͤhre/ "en 
nn 3° Ihn. 





a 
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ihn aber 4 Zoll, bo über der Kugel endigen. Dann 
fehrt marı das T hermgueter um, und nimmt mit dem 
Drath fo viel .Quedfilber heraus, daß über der Kugel 


nur eine } Zoll lange Säule Quedfilber ftehen bleibe. 
77 Lirauf gee man das Thermometer in ſchmel⸗ 
zendes 


iß, und dann in ſiedendes Waßer. Man be⸗ 
merkt in beyden Fällen den Stand der Queckſilberſaͤule, 
und berechier nach) diefem gefundenen Zwiſchenraum, 
an welchem Dre der Röhre der 200te reaumürifche 
Grad fällt. . Man bemerft an einem Maasitab, wie 
weit dieſer Punkt von dem oberen Ende der Röhre abs 
ee Denn mit einem Faden fan man diefen Punkt 
nicht bemerfen, weil, pie man fogleich fehen wird, 
der Faden abbrennen würde. | 


8. Jezt muß die Röhre zugeſchmolzen werben. “Ehe 
aber Diefes gefchehen fan, muß man die Röhre, fü weit 


‚ fie nicht mit Queckſilber angefüllet tft, nachmal auf das 


Deite austrofnen. Man halte fie alfo, fo weit fie leer 
tft, über gluende Kohlen, und erhiße fie auf das ſtaͤrkſte. 
Blos die Kugel und der untere angefüllte Theil der 
Möhre muß erfältet bleiben. Sobald der leere Raum 


der Roͤhre genug ausgetrodnet ift, muß man die Ku⸗ 


gel über ein Kobfenfeuer haften, und die Gäufe bis 


zum 2ooten reaumürifthen Grad hinauftreiben. Mar 


findet Diefen Grad "Durch Anfegung des Maasftabs. 
Hat die Säule diefe Höhe erreicht, fo muß man bie 
Möhre fchnell zuſchmelzen. Ä 

Man fiehet bieraus, daß in dieſen Thermometern 


eingeſchloßene Luft zurück bleibt. Dieſe iſt aber nörhig, 


wenn das Thermometer die Hiße des Fochenden Queck⸗ 
filbers aushalten Toll. Ä 


9. Ob nun.gfeich jest das Thermometer zugefihmols 
zen worden, ſo iſt es Doch fange noch nicht fertig. Es 
muß dad Queskfilber erſt noch beßer von der Luft gereie 
niget werden... Dieſes muß über dem Soplenfeue, 90, 

eben. 


\ 
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ſchehen. Hiezu aber iſt eine Kohlenpfanne noͤthig, die 
an einem Ort ihrer Seitenwand, einen Ausſchnitt hat, 
in welcher man die Röhre legen, die Kugel aber auſſer 
der Koblenpfanne 2% ten kan. Die Soben muß man 

unmittelbar an.die Seitenwand und den Ausfchnitt der 

Kohlenpfanne anlegen. In diefer. Anrichtung legt man 
nun die Röhre des Thermometers, fo weit ſie mit 
Queckſilber angefüllet it, auf die gluenden Kohlen, 
die Kugel. aber läßt man. auffer der Robfenpfanne. Das 
Queckſilber in der Röhre, wird bald anfangen zu Fos 
chen, und ſich zu. trennen. Man muß fehen, daß Das 
Queckſilber bis zur Kugel koche. Munmehr, wenn 
zwiſchen der Kugel und der abgerißenen Saͤule ein lee⸗ 
rer Raum von ı bis 2 Zollen entſtanden, nimmst man 
bas Thermometer weg, bringt die Kugel ſchnell in das 
Feuer, und. treibt Dadurd) das Queckſiſber aus der Kus 
gel, fo weit in die Röhre, daß es ſich mit ber abges 
riſſenen Säule, die, fobald fie etwas.erfaltet, wieder 
berabfält, vereinige. Man wird fehen, daß füch in dem 
obern Theil. der Säule die abgerißen war, und gekocht 
hatte, eine Menge Fleiner Lufcbläschen befinden. Mans 
che find. fo.groß, daß fie Die Säule trennen,. manche aber 


find nur halbe Bläschen. Sobald die Röhre Falt wird, 


werden. auch die ganzen $uftbläschen halbe, und fegen 
fich an der Röhre feit an. Man muß daher die Kugel 
fo fange, bis diefes gefchiehet,. in einer gleichen Wärme 
erhalten, Damit das Thermometer nicht ſteige und. nicht 
falle. Das eine wie das andere wuͤrde nachtheilig feyn. 
Würde man das Quedfilber finfen laßen, fo wuͤrden die 
Blaͤschen, wenn fie nod) ganze find, in bie Kugel bins 
abgeben, und man. würde nichts gewonnen haben. 
Wurde man aber durch größere Hiße, das. Thermome⸗ 
ter zum Steigen zwingen, fo würden. ſich die ganzen 
Dläschen, die mit der Queckſilberſaͤule binaufgetrieben 
werden, mit den halben Bläschen, die ſich an Die Röhre 
angehängt haben, vereinigen; wuͤrden dadurch größer 

b 4 werden, 


% 
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werben, und ſich entweder nie mehr, oder doch mie 
vieler Schwierigfeit in halbe Bläschen verwandeln. 
Iſſt nun die Röhre Falt worden, und die Luftblaͤs⸗ 

chen haben fid) vermindert, find zu halben Bläschen 
worden, und haben ſich an die Nöhre feit gefest, fü 
bringet man das Thermometer in ein Faltes Waßer, 
oder in fehmeljendes Eiß. So wie das Quedfilber 
finft, und an den tuftbläschen vorben gehet, wird das 
Queckſilber von der Luft gereiniget. 

Diefes erftbefthriebene Derfapzen muß man fehr oft 
wiederhohlen, fo lange nemlich bis Die Auedfilberfäus 
le, die in. der Röhre uber der Kugel ſtehet, feine merk⸗ 
liche tufeblaschen mehr abfondert, und fo heil und glaͤn⸗ 
zend wird, ald das fchönft polierte Silber: Es duͤrfen 
fid) daher Feine Eleine ſichtbare Punfte mehr darinnen 
erfennen laßen. - 

ro. Die Probe aber endlich, ob das Queckſilber 
genug von der Luft gereiniget fene, fit folgende: Man 
unterſuche durch den Eiß und Siedpunft, an welchen 
Dre der Roͤhre der 252te reaumuͤriſche Grad frift, 
und bezeichne diefen mit einem Faden. Dann bringe 
man die Kugel über gluͤende Kohlen; erwärme fie aber 
ganz gefind, und zwar nicht nur von unten auf, ſondern 
auch von der Seite, damit das Queckſilber in allen ſei⸗ 
. nen Theilen glei ſtark erhiger werde. Kan man nur 

Das Queckſilber bis zum 252ten reaumuͤriſchen Grad 
hinauftreiben, ohne daß es in der Kugel oder in dem 
untern Theil der Roͤhre anfange aufzuwallen; ſo iſt es 
genugſam von der Luft gereiniget. 

Man laße ſich dann noch ein cyfindrifches Gefäß 
von Thon, + bis 12 Zoll welt, und. g bis 9 Zolt hoch, 
welches innen wohl verglaßirt iſt, verfertigen. Dieſes 
ſuͤlle man mit Ruͤbſaamenoͤhl, ſtelle es auf Kohlen, und 
bringe das Thermometer hinein. Man erhide das Oehl, 
daß das Thermometer auf den 252ten Grad ſteige. 
Faugt bey dieſer Hitze das Queckſilber in der Kugel und 
ia der Röhre, nicht an zu Fochen, trennet ſich die er 
nicht; 
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nicht; zeigen fich auch in der Quecfilberfäule eine 
Punfte oder tuftbläschen; fo iſt das Thermometer voll 
kommen. 


Noch muß ich bemerken, daß wenn auch in dem 
heißen Oehl, die Queckſilberſaͤule Luftblaͤschen bekommt/, 
man dem Thermometer öfters feine völlige Richtigkeit 
geben fönne, wenn man die tufrbläschen nur in Halbs 
bläschen verwandeln, und dann das Thesmometer Falt 
werden läßt. Denn wenn die Quedfilberfäufe unter 
die Diäschen herabfällt, fo wird fie ganzlich von der 
tuft gereiniget. Kan man aud) Durch den eriten Ders 
ſuch ihm nicht feine ganze Vollkommenheit geben, fo 
wird man es Dod) durch einige wiederhohlte Verſuche 
erhalten. , 

11. Die Sradleiter zu dieſem Thermometer fan man 
auf eine meßinge Platte zeichnen. -:Diefe aber darf nur 
bis zur Kugel gehen, und hat nidyt nöthig über ı Zoll 
breit zu fenn. ut iſt eö, wenn man dieſe meßinge 
Platte, nangefebr an dem Ort, wo die Hitze des ko⸗ 
chenden Waßers hinfaͤllt, mit einem arniex verſie⸗ 
Bei / damit man den untern Theil derfelben, bey Ders 

uchen, zurück fchlagen koͤnne. Will man dieſen Thers 
mometern die Fahrenheitifche Gradleiter geben, fo iſt 
es genug, wenn man allemal blos den sten Grad zeich⸗ 
net und die dazwiſchen fallende Grade, nad) dem Aus 
genmaas ſchaͤtzet. Auch ben der reaumürifchen Grad⸗ 
leiter wird man nur allezeit über dem andern Grad, eine 
tinie ziehen koͤnnen. ! 


Don den feften Punkten der Thermometer 
iu 8. 82. folg. Ä 
6. 282. Der Eißpunkt wurde zuerft von der Flo⸗ 
rentinifchen Akademie de) Cimento zur: Berichtigung 
der Thermometer gebraucht. Dieſes gefchahe zwilchen 
den Jahren 1657 und 1667. Siehe Lamberts Pyto⸗ 
metrie S. 29. - 0 Ä ; 
ur bs Neuton 
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Neuton bemerkte zu erft die Hitze des Fochenden 
Waßers an feinem teinöhlthermometer an; fagt davon, 
fie feye dreymal größer als die Sonnenwärme, und vers 
muthete, daß dieſe Hiße fehr heitändig fey. Diele 
Naqricht gab er im Sabr 1680. 

Der feel. Lambert fagt in feiner PyrometrieS. 103. 
Zalley machte 1692, und Amontons 1702, viel We⸗ 

fens davon, Daß das fiedende Waßer nur auf einen gewifs 
fen Grad warm werde, und daher zur Eintheilung der 
Thermometer gebraucht werden fönne. 

$. 283. Bom Siedpunft habe noch einiges zu erin« 
nern. Die-königliche Afademie der Wißenfchaften zu 
London hat fihon gegen’ das Ende des verfloßenen Dex 
cenniums eine eigene Commißion niebergefeßt, weiche die 
feſten Punkte der Thermometer unterfuchen follte. Der 
Hr. de Luͤc war auch darunter, und ihr gelieferter Der 
wicht üt in ben LXVII Dand der Phil. Tranf. eingeruückt. 
Er iſt auch ins Deutſche überfegt, in den Sammlurs 
gen zur Phyſik und Naturgefhichte, ı Band, 6 Stuͤck 
zu finden. Ich werde Das wicheigiie bievon bier bey⸗ 
fegen, weil mir diefer Aufſatz, bey Der ‚Herausgabe 
meiner Unweifung Thermometer zu verfertigen, noch 
nicht befannt war. 

Diefe Gelehrten bedienten ſich zwar bey Unterfus 
hung des Siedpunfts, auch offener Gefäße, in welche 
fie Die Thermometer einfenften. Sie gebrauchten aber 
vornemlich ein, vom Hr. Cavendiſch erfundenes Ges 
fäß, melches fehr bequem it, und Das ich nun befchreis 
ben werde. | 

Taf. VI. Fig. 14. habe ich es gezeichnet. a be.d iſt 
ein blechernes cylindrifches Gefäß weiches oben, mit 
Handhaben verfehen, und bey feiner Defnung ab, 
zings herum mit einem etwas breiten hervorſpringenden 
Hand verfehen iſt. Die Weite und, Höhe diefes Ger 
fäßes fcheint willkuͤhrlich zu ſeyn, und man Fan fid) fons 
derlich in Anfehung der Höhe, blos nad). der Größe 
‚der Thermometer sichten. Das eine biefer Gefäße, 

. welche 


” 
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welches diefe Hrn. Akabemiften gebrauchten, war 9 Zoll 
tief und 3 Zoll weit, das andere aber 4% Zoll weit und 
23 Zoll tief. 

Diefes Gefäß wird mit einem genaupafienden bfes 
chernen Deckel verfchloßen, um die Dämpfe des Fochens 
den Waßers zufammen zu halten. Well aber dieſer 
nicht allzugenau fehliefend gemacht werden fan, fo legt 
man noch) rings um ihn, und auf ihn, ein dickes naßes 
teinwand. itten in den Deckel wird eine kleine Oef⸗ 
nung gemacht, und in diefe ein blechernes Röhrchen — 
angeloͤthet. Es iſt nicht laͤnger als ohngefehr $ 20 
und nicht gar ſo weit. In dieſes ſteckt man einen Kork⸗ 
ſtoͤpſel, durchbohrt ihn der „Änge nad) mit einem Loͤch⸗ 
chen, weldjes etwas weniger als die Thermometerroͤh⸗ 
ren im Durchmeßer hat, und fehneidet e& der Länge 
nach in der Mitte voneinander. Zwiſchen Diefe zwey 
Theile des Stöpfels, zwaͤnget man die Röhre des Ther⸗ 
mometerd g, und ſteckt fie dann in das Nöhrchen £; fo 
ftehet das & Germometer feit, und es Finnen feine Daͤm⸗ 
pfe Durch das Nöhrchen £ gehen. Endlich befommt der 
Deckel noch ein Schlötchen e, welches aus einem F; Zoll 
langen, und 5 Zoll weiten blechernen an beyden Enden 
offenen Röhrchen beſtehet, und in eine, in den Deckel 
gemachte Defnung gelöthet wird. Durch biefes gehen 
Die. überflüßigen Dämpfe peraus. Damit aber nicht des 
zen zu viel herausgeben, fo muß es mit einem ganz duͤn⸗ 
nen zinnernen Dlättchen, welches obngefehr „5 Zoll dick 
iſt, bedecket werden. Werben die Dämpfe zu ftarf, fo 
peben fie dieſes Plaͤttchen auf, und ar heraus. So 

ald fie fchwächer werden, fällt das Plaͤttchen wieder 
herab, und verfchließt Die Defnung. Das Plaͤttchen 
muß daher an zwey Seiten, mit zwey Fäden an das 
— e alſo angebunden werden, daß die Daͤmpfe 
es leicht aufheben, aber doch nicht ganz wegwerfen koͤn⸗ 
nen. Allein ein Charnier, wenn es auch noch fo bene? 
lid) gemacht. wäre, darf man nicht anbringen. 8 
wuͤrde das Aufheben bes Plättchens Dadurch erſchwert. 
$. 284- 
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S. 284. Bon diefem Gefäß haben die Herrn Aka⸗ 
bemitten zweyerley Gebrauch gemacht. 

Erſtlich, haben fie blos den untern Theil deflelben 
etliche Zolle hoch mit Waßer angefült ‚und das Thers 
mometer alſo gejtellt, daß feine Kugel nicht das NBaßer 
ſelbſt berührte, fondeen ein paar Roll Darüber ſtund. 
Das Thermometer war alfo blos den Daͤmpfen des ko⸗ 
chenden Waßers quögefegt. Sie trugen Dabey Sorge, 
Daß die Thermometerröhre fo tief als möglich, in das 
Gefäß gebracht wurde, damit aud) die Queckſilberſaͤule 
In der Röhre einerley Grad der Hige empfände. Des⸗ 
wegen fahe bey f über dem Korkitönfel, nicht mehr bon 
der Nöhre heraus, als man nöthig hatte, um das Ende 
ber Quedfilberfäule noch wohl bemerfen au Eönnen. 
Anderns, hatten diefe Heren bisweilen, doch in 
dem nemlichen Gefäß, und mit übrigens gleichen Um⸗ 
ftänden, die Thermometerfugel in Das Waßer ſelbſt ges 
ſenkt. Sie füllfen nemlich jo viel Waßer zu, daß die 
Kugel 2 bis 3 Zoll tief unter den Waßer flund.- 

In beyden Fällen erhizten fie nur den. Boden des 
Gefäße: , und. verhüceten, daß das Feuer nicht höher 
‚hinauf, an die Seitenwände des Gefaͤßes fehlagen Fonns 
te. Deswegen bedienten fie ſich nur eines Kohlenfeuers, 
und damit Die Hiße auch von dieſem nicht an die Seir 
tenwände moͤgte kommen fönnen, fo legten fie nicht 
allzuweit über dem Boden, einen ohngefehr 2 Zoll breis 
ten Ring von Eifenbledy um das Gefäß. 

5,2835. Nun will noch die Bemerfungen, welche 
Diefe gelehrte Gefellfchaft über ihre angeitellte Berfuche 
machte, Fürzlich anführen. 

1. Am Waßer felbit fanden fie Feinen Unterſchied. 
Sie mogten dijkillivtes, oder Regen, : oder Quellmaßer 
uehmen, fo bekamen fie, wenn es Fochte; eimerley Grad 
der Wärme, ne | 

2. Das Waßer mogte fehnell oder Kangſam gekocht 
werden, fo gab Das. Thermometer bach keinen ae 
.. nteis 
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Unterſchied, als höchitens von „, Fahrenheitifchen 
Brad. Nur in dem Fall betrug es mehr, wenn ein 
großer Theil der Seitenwände des Gefäßes, dem Teuer 
ausgefest wurde, Der Unterfchied Fonnte auf 4 Grab 
fteigen. oo 

. 3. Wenn die Kugel des Thermometers 13 Zoll uns 
ter dem Waßer ſtund, fo jtieg das Thermometer um 
3 Grad höher, als wenn die Kugel nur von 4 Zoll hoch 
Waßer bedecft, die. Röhre aber dabey in den Dämpfer 


Des Eocheuden Waßers war. Deswegen fehlagen fie vor, _ 


Die Kugel nur bis auf die beitimmre Höhe von q Zols 
len, unter das Waßer zu bringen. 

4. Am regelmäffigiten fallen die Thermometerhöhen 
aus, wenn nur etliche Zolle Waßer unter, und eben fo 


viele über Der Kugel fich befinden. Man muß daher _ 


nach dem Berhältnig der Groͤße der Thermometer, meh⸗ 
zere Sefäße von verfchiedener Höhe haben. 


5. Am aferficherften ft es, wenn man die Kugel 


gar nicht in das Waßer, fondern bios in die Dämpfe. 


des fochenden Waßers ftellt. 


6. Die Dämpfe. find oben beym Deifel, fü heiß, 
als unmittelbar. über dem Fochenden Waßer. Daher 
it es gleichviel, Die Kugeln mögen nahe oder weit vom 
Waßer abjtehıt. 

7. Die Hiße der Dämpfe beträgt:o, 48. Suhrenpeis 
tifchg Grade weniger, als die Hitze des Fochenden Waſ⸗ 
ſers. Diefes trägt eben fo viel aus, als der Unter⸗ 
fehied, den eine DBarometerveränderung von 2, englis 
ſchen Zollen bewirfen Fan. Daher muß der, im Waßer 
felbit gefuchte Siedpunft, mit. dem in den Dampfen 
beitimmten übereintreffen, wenn bey dem leztern die Das 
nnenerpobe v5 Zoll höher als bey dem erſtern gewe⸗ 
en ill. Ä 


8. Wenn einerlen Thermometer, gänzlich unter eis 


ee 


nerley Umſtaͤnden, und bey einerley Barometerhöhe, 
| ab 


I 
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aber an verfchiedenen Tagen, entweber in das Waſ⸗ 
fer felbit, oder in Die Dämpfe geftellet wurden, fo fand 
fich ein Unterſchied von o, 35, bi8 o, g Graden. Die 
niedergefezte Commißion konnte die Urſache hievon 
nicht entdecken. | 

$. 286. Durch diefe Geſellſchaft von Gelehrten tft 
minmebt auch unmiderfprechlich feſt gefeget worden, 
ben welcher Barometerhöhe, der Siedpuntt des Thers 
mometers beitimmt werden müße. oo _\ 

Das Fahrenheitifche Thermometer, welches in Ens 
gelland das übliche fit, nöthigte zu diefem Schritt, 
wenn ed anderit richtig verfertigt werben follte. Man 
saeiß, Daß an Diefem Thermometer der gate Grad, die 
Kälte des ſchmelzenden Eißes, und der 212te die Hitze 
des Fochenden Waßers bezeichnet. Nun konnte aber 
Der leztere Grad unmbglig) richtig feyn, wenn man 
bald ben einem höhern, bald bey einem niebrigern 
epeterſtand / bie Hitze des kochenden Waßers bes 

immte. 

34 dachte fehon fange darauf, den Fahrenheitis 
ſchen Eigpunft durch unmittelbare Verſuche, nemlich 
Durch Dermifchung fchmelzenden Eißes und Salmiaks 
zu füchen — dann den Raum von diefem bis zur Kälte 
des fchmelzenden Eißes in 32 Grade zu theilen — end» 
lich aber noch 180 dergleichen Grade darüber zu feßen, 


und nunmehr im fiedenden Waßer zu unterfuchen, bey 


welcher Barometerhöhe das fiedende Waßer, das Queck⸗ 
filber im Thermometer auf Diefen gefundenen 212ten 
Grad bringen wuͤrde. Allein da unbefannt ift, wie 
viele Theile Eiß und Salmiaf Sabrenpeit zufammens 
gefegt, fo ftund ich von meinem Borhaben ab. 
ie bemelde gelehrte Geſellſchaft zeigt nicht an, wie 
fie die NRichtigfeit des Fahrenheitifchen Thermometers, 
um deren Unterfüchung willen, fie war niedergefege 
worden, geprüft babe. Aber es iſt genug, daß fie den 
Ausſpruch gehen: Wenn das Fahrenheitifche Thers 
mometer bie Kälte des fehmelzenden Eißes Durch den 
32ten 


| 


} 
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anten und die Hiße des Fochenden Waßers durch dem 
212ten Grad richtig ausdruden folle, fo. muͤße der 
Siedpunft im Waßer ben der DBarometerhöhe von 
29, 5 englifchen Zollen — 332, ı5 parifer tinien, und 
in den Daͤmpfen des Fochenden Waßers, bey der Bas 
rometerhöhe von 29, 8 englifchen Zollen = 335, 5 pas 
rifer tinien genommmen werden. 

"Die Sranzofen bedienen fich des reaumürifchen 
Thermometers, und ich habe viele Bermuthung, daß 
fie den: Siebpunft deflelben, bey der eritbenelden Das 
rometerhöhe, füchen werben. Der Hr. dü Creſt 
machte feine meilten Thermometerbeobachtungen zu 
Paris, und nahm zu feinem Siedpunft die Barome⸗ 
terhöhe von 27 Zoll 9 Linien = 333 Linien an, weil 
wie er. fagt, dieſe Darometerhöhe Fehr oft (vermuth⸗ 


‚ Ti zu Paris) vorfomme. Da man nun gewohnt iſt, 


die mittlere Darometerhöhe bey Suchung des Sieds 
punfts anzunehmen, fo iſt ſehr wahrfiheinlich, daß 
Die Franzofen fi zum Siedpunkt des reaumürifchen 
Thermogmeters, dieſer Barometerhöhe bedienen wers 
den. Wa nun von der englifchen Afabemie, zur Des 
flimmung des Fahrenheitiſchen Siedpunfts, im Waſ⸗ 
fer ſelbſt, deßen man ſich bisher bediente, der Bas 


rometerſtand von 332, 15 pariler Linien angenommen 


worden; fo feheint nunmehr eine Uebereinſtimmung in 
Anſehung der zum Siedpunft anzunehmenden Baromes 
terhöhe, für die zwey üblichiten Thermometer, nemlich 
das Fahrenheitifche und das Neaumürifche bis auf o, . 
35 tinie, Die man wohl vernachläfligen Fan, zu Stans 
‚be gefommen zu feyn. 
$. 287. Indem angeführten Bericht der englifchen 
Commiſſion, befindet fich eine Tabelle, durch Die man 
fehr bequem den richtigen Siebpunft finden fan, wenn 
man denfelben ben einer andern Darometerhöhe als Die 
angegebene iſt, beftimmer bat. ich will Dielelbe mits 
theilen, und dann den Gebrauch berfelben anzeigen. 
eil aber in Deutſchland das franzöfifche Mans bes 
Ä annter 
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kannter ft, als das 


ſiſche, nad) Linien beufegen. 


Tabelle, 


Darometerhöbe bey Beitims 
_mung des Siedpunkts. 

























Beom Gebrauch veym Gebranh | Zwiſchenraums 
der Dümpfe, des Waßers ſelbſt. vom Eiß biß Sied; 
Enyı li ; Parifer | En Enslis 9 arifer. punft. 
inien. Zinien. 
Das, . 108. 
| = 6lagsrool_— 20 
— = 33|393:76| — 
———— 
— 591344,43| ____29]330,94|_ 7 
_-_43j343,20| - 18,339,82|. — 6 
___37|341, 96|30, 07|338,. 8, 58 5 
_ _951340,60) - ss|337,23|_-__4 
__ 14'339: 38| — 841335199 3 
30 03'338,13] - 73]338,75 a 
_ 21336, 78|_- 61333740 __- _% 
__80 335,53] - So 33% 15 __o® — 
___ 69133430] — 30]330,92| 
___58|333,06) - 281329,68|_ + 2 
_- 471331,82] — 17/308, 45 +3 
= 361330, 38129 , 06|327,20)]_+_ 3 
_ 2si329r 35) — 9aaasıoH_ +4 
__ 14:328y10| = Brigapası_ 5 
29 03326,87| — zolaaz,ıs + 6 
92 323,63|28, 593217915 P_7 
—_ dt324390| | | + 8 
_ 391 _ | _ | + 9 
a, 28, 59 321, yı | + 10 






m 


englifche, fo will ich das Trans 


Berichtigung in 
Zaufendtheilen des 
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Diefe Tabelle wird nun auf folgende Art gebraucht. 
Wenn man den Siedpunkt z. E. in den Dampfen, bey 
- der Barometerhöhe von 27 parifer Zollen oder 324 Li⸗ 
nien beitimmt bar, fo ſuche man in der 2ten Kolumne, 
die nemliche oder ihr am nächiten Fommende Barome⸗ 
terhöbe auf. Man findet in derſelben In diefem Fall 
224, 39 als die nächte Zahl zu 324. Hierauf ſucht 
man in der sten Kolumne, die dazugehörige Berichts 
gung auf, uimd findet +9. Das Zeichen (+) bedeus 
tet, daß Ess von’ dem Raum, der fich zwifchen dem 
Eiß und Siedpunkt befindet, noch zugefegt werden 
müße. Man mißet daher mit einem verjungten Maas» 
ftab, deu Zwifchenraum vom Eiß bis zum Stedpunft, 
Diefer berrage 3. DB. 260 Theile deflelben; fo fagt many 
wie fich verhält 1000 zu 620, fo verhält ſich 9, zu 515 
Theilen des gebrauchten Maasitab. Man nimmt daher 
57; Theile von den Maasſtab, fegt fie noch über den 
beſtimmten GSiedpunft, und befommt dadurch’ den 
Punft, auf welchen bey der ———— von 335/ 
34 pariſer Unien, der Siedpunkt treffen wurde, 
Das Zeichen (—) gibt an, daß man ſo viele tauſend 
Theile abziehen muͤße, als in der Tabelle fuͤr jede zuge⸗ 
gehoͤrige Barometerhoͤhe angegeben ſind. | 


Don Vergleichung ser Chermameter im 
per, 


8.288. Man hat dfters Thermometer von verſchie⸗ 
benen flüßigen Materien miteinander zu vergleichen, 
3 B. Weingeilt und tuftthermomerer, mit dem Queck⸗ 
ilberthermometer. Dieſe Vergleichung gefihieher amt 
gefihwindeiten und ficheriten im Waßer, deßen Wärme 
man nad) Nohlgefallen abändern Fan. Ich habe in 
meiner Unweifung Thermometer zu verfertigen $. 199» 
folg. bey diefem Verfahren Vorſichtsregeln angegeben. 
Hier bemerfe nur noch eines Vortheils. Es ft ein 
fehr langwiehriges Geſchaͤft, wenn man dad Waßer 
von ſich. ſelbſt, nach und nach will erkalten laßen ann 

6 ann 
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- dann dauert der Grad der Waͤrme, den man beobachs 
ten will, bey dieſem Verfahren, allzu furze Zeit, als 
daß man eine fehr genaue "Berichtigung Der zu vergleis 
chenden Thermometer, ‚follte anitellen fonnem Daher 
verfahre nunmehr hiebey etwas anders. Ich halte in 
etlichen Gefäßen heißes und kaltes Waßer bereit, 
Durch Bermifchung deilelden, fan ich Den verlangten 
Grad der Wärme bald und leicht finden. Damit aber 
der gefundene Grad der verlangten Wärfne, nicht zu 

‚ bald fich andere; fü gieße ich iinmer, nachdem es nbehig 

iſt, bald heißes, bafd Faltes Wußer nach), rühre aber 

"ben jeder neuen Bermengung, das Waßer untereinans 
der. Den einiger Uebung, wird man Teicht finden, wie 

. viel man heißeres oder Fälteres Waßer zugießen muͤße, 
um die verlangte Waͤrme zu befommen. Durch dieſes 
Verfahren Fan man eineriey Wärme,’ fo fange man 
will, erhalten, und ſich auf die Nichtigfeie feiner Ders 

gleichungen verlaßen. | 


Wie ift der wahre Barometerſtand zu. finden, 
wenn man in ein erbiztes Slüßiges, Das Chers 
mometer nicht ganz einfenten Fon? 

S. 289. Diefer Fall kommt fehr oft vor, wenn man 

Die Hiße 3. B. des Fochenden Queckſilbers, Leinoͤhls 

u.d. 9. beitimmen will, da man von diefen flüßigen 

Wefen, Feine fo große Menge nehmen fan, . um das 

. Thermometer ganz darein zu fenfen. Um nun zu bes 

rechnen, wie viel das a er höher jtehen wuͤr⸗ 

de, wenn die ganze Möhre eingefenft werden fönnte, 

ſo ſchlaͤgt die oben bemelde englifche Commiſſion folgens 
des Berfahren vor. 

Erſtlich. Man halte neben die Thermometerröhre, 

Die über dem Flüßigen itebt, ein Thermometer ohne Kus 

gel, Damit man — — welche Waͤrme die, auſſer dem 

Fluͤßigen ſtehende Queckſilberſaͤule des Thermometers, 


habe. 
Die 
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. Die Thermometer ohne Kugel, oder eine bloße, mit 
Queckſilber gefüllte- Roͤhre, werden am beiten alfo vers 
fertiget: Man fülle ein Thermometer wie gewöhnlich, 
treibe durch die Hitze Die gehörige Menge Queckſilber in 
Die Röhre; trenne die Queckſilberſäule durch Das Lam⸗ 
penlicht , nahe an der Kugel, und lage die abgerigene 
Säule, in den obern tuftleeren Raum der Röhre lau—⸗ 
fen; fo daß zwiſchen demſelben und der Kugel ein leerer 
Maum' bleibe. Dann fchmelze man die Röhre innerhalb 
Diefes leeren Raums ju, ziehe Die Kugel weg, und kehre 
ben obern Theil der Roͤhre wieder unterwaͤrts, fü wird 
Das Queckſilber herablaufen. | 
Diele Röhren koͤnnen frenlich Feine andere als fehe 
Fleine Grade machen. Denn eine Queckſilberſaule von 
64 Linien, erweitert fich von Eiß bis zum Siedpunft, nur 
un ı Linie. Sch wollte daher lieber rathen, ein Ther⸗ 
mometer mit einem obrigefehr 3 Zoll langen und engere 
Eylinder hiezu zu erwählen. Hat man nun bie Wärme 
ber nicht eingefenften Queckſilberſaͤule, Durch das daran 
gehaltene Thermometer gefunden, fo verfaͤhrt mar 


Zweytens alfo: Man beiterfe den Thermometek⸗ 
ffand des Thermometers von dem nur die Kugel und 
ein Theil der Röhre in das Fluͤßige geſenkt iſt. Dieſer 
fene = 475 ade: Man unterfuche ferner, wie viele 
Grade nicht eingeſenkt find. Diefer wdre j. &ı 4504 
Die Wärme der nicht eingefenften Queciilberfaufe 
feye = 106 rad, fo beträgt ber Unterſchied der Wars 
ine, der zwifchen der Kugel und der niche eingeſenkten 
Queckſilberſaͤule it, 475 — tod = 375: 

Man multiplicire nun die Zahl der nicht eingeſenk⸗ 
ter Örade = 480, mit der Zahl der Örabe, des gefitu? 
denen Unterfchieds der Wärme = 375: Das Produft 
Dividire man durch 16008, und ziehe von dem Quotien⸗ 
ten Den ııten Theil ab: Oder welches eben fo viel iſt/ 
man Dividire das Produkt Durch 11, Und den gefunde— 
ten Quotienten durch 1500: 
er - (450 
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(450 = 373) = 168750 — 16,8 r 


10000 
Der eilfte Theil. beträgt, ı, 3 und daher bfeiben 15 
Grade, die man nod) zu den beobachteten 450 Graden 


. feßen muß, um die Waͤrme zu befommen, die das’ 
Thermometer anzeigen würde, wenn es ganz in das 
Fluͤßige gefenft wäre. Ä == 


Von Vergleihung der Weingeifttbermomerer 
mit dem Quechfilberchermometer. 

6. 290. Die Weingeiftthermometer finden ned) ims 
mer ihre Tiebhaber, wie ic) Durch Die an mid) gemachten 
Deitellungen erfahre. Man muß daher fuchen, fie fo 
volltommen, als möglidy mit dem ea ee Der mar 
ter übereinitimmend zu machen. Ich liefere alfo bier 
einen Fleinen Beytrag biezu. 

Seite 195. meiner Anweifung Thermometer zu vers 
fertigen, ftehet bie Zabelle, welche das Verhaͤltniß des 
Gangs des Weingeiſts zum Queckſilber angibt. Allein 
- Die Berdichtungen des Weingeiſts, wenn er unter dem 
Eißpunkt fommt, find nicht ganz richtig angegeben. 

Durch forgfätige Vergleichungen habe ich fie folgen» 
dermaßen befunden. | 


Queckſilbertherm. | Weingeifttherm. | Derdichtungen. 
0 — 0 ,— 


‚. 3/9 
5 — 39 38 
IO — 77 3/7 
15 — II. 4 — 3,6 
20 — 15. 0 








S. 291. Zur Verfertigung jener Weingeiſtthermo⸗ 
meter die $. 285. folg. beſchrieben ſind, und die nur 
einige Grade über und unter dem Eißpunft zeigen, muß 
ich auch noch einige Vortheile anmerken. 

Die Kugel hat nicdyt, wie ic) durch einen Fehler der 
Rechnung angab 85 fondern 11 bis 12 mal fo viel Eörs 
perlichen Inhalt ale die ganze Röhre. a5 
‚abenn 
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Wenn diefe Weingeiſtthermometer mit den Queck⸗ 
filberthermometern vollfommen harmoniren follen, fo iſt 
es felten hinlangfich, wenn man nur blos den 40 Grad 
des Queckſilberthermometers, durch Bergleihung im 
Waßer, au dem MWeingeiftthermometer, und die ubris 
gen nach der Tafel S. 289. beſtimmt. Man muß es 
auch bey dem zoten aoten und noten Grad thun. Es 
iſt aber dieſes bald gefchehen, indem man die Verglei⸗ 
dung allezeit an vier * ermometern zugleich vorneh⸗ 
men, und das ganze Geſchaͤft in ein paar Stunden 
vollenden. Fat. | 


Um die Grade unter dem Eißpunkt zu befommen, 
zeichne ich erfifich, die Orade über dem Eißpunkt. Der 
ıote 2ote zote und auch wohl der. 4ote Grad fit durch 
unmittelbare Bergleichung mit dem Queckſilberthermo⸗ 
meter gefücht, und durch Fäden bezeichnet worden. 
Den Punkt fir jeden dazwiſchen fallenden sten Grad 
finde ich Durch die $. 289. befchriebene Tafel. 

Nun trage ic) den Raum nom Eißpunkt bis zum 4 
ıgten Grad, unter den Eißpunft, fo befomme ich den 
ooten Grad unter dem Eifpunft. Denn der + ı$te 
Grad des reaumürifchen Queckſilberthermometers, hats 
monirt mit dem -- ısten Grad der go theiligen gleis 
chen Abtheilung des Weingeiftchermometers. Es trift 
aber aud) der — 2ote Grad des reaumürifchen Quteck⸗ 
filberchermometerg, auf den — rsten Örad der go theis 
ligen gleichen Abtheilung des Weingeiſtthermometers. 
Diefen, unter dem Eißpunft herabgestagenen Raum; 
theile id) nun Durch Huͤlfe der Tafel S. 289. erftlich 
in 4, und darauf in 20 Theile. Sc) ſuche nemlich auf 
ber Tafel diejenige tinie auf, die. vom Eißpunft bis 
zum 2oten Grad herab, fo lange ala ver berabgetzas 

ene Raum iſt, welcher den — aoten Grad gibt. Dieſe 

inie der Tafel iſt aber bereits ſchon in 4 Haupttpeite, 
und 20 Örabe abgetheilt, welche nur auf Die Thermo⸗ 
meterffale übergetragen werden dürfen. 


v 3 | R vom 
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VPom Amontsne’fchen Auftehermometer. 

$. 292. Das Amontons’fche tuftthermometer ift 
tteuerlich wieder durch den feel, Hr. Lambert in feiner 
 Poromerrie in großer Achtung gefommen. Ich habe 
es $. 284, 255. genauer befchrieben. Zwar fan man 
mit diefem Thermometer nicht Die täglichen Beobad)s 
- tungen anftellen, weil man den Einfluß, den die beitäns 
dig veränderre Atmosphäre Darauf machet, ben jeder 
. Beobachtung, müͤhſam berechnen müßte. Allein Hr; 

‚tambert hat den Borfihlag getban, die Grableiter des 
fuftchermometers, auf das Queckſilberthermometer zu 
tragen, und mit dieſem Die Beobachtungen vorzuneh⸗ 
men. Die Urſache warum er das tuftthermometer allen 
andern vorziehet, fit Diefe: weil es Brade der wirt 
lichen Wärme angebe, 

Hr. tambert fagt nemlich, Die Elaftleität der tuft 
wird blos durch die Wärmeerhaften, Hört alle Wärme 
auf, fo Fälle die !uft zufammen,: baf fie ſich in allen 
ihren Theilen berührt, und fie wird vermuthlich ein fe⸗ 
ffer Körper: Solange hingegen die Luft noch den ges 
ringiten Grad ber Waͤrme empfindet, wird fie ausges 
behnt, und fan ſech nicht in allen ihren Theilen beruͤh⸗ 
ren. : Folglich iſt alsdenn alle Wärme dahin, wenn 
die Luft in alle ihre Theile zuſammen gefallen itt. ‚ 

Nun gehet Hr. Sambert weiter, Erfagt: "Wenn 
wir den Raum, welchen die tuft ur Ihrer gänzlichen 
Berdihtung bis zum Effpunft einnimmt, in 1000 
. Theile theilen,, fü erweitert fie ſich bis zur Wärme des 
iedenden Waßers, noch um 370 folcher Theile. Ferner: 

an nehme an, Bie $uft nehme ben ihrer gänzlichen 
DBerdichtung, noch „5 des Volumens auf welches fie - 
hey der Temperatur-des ſchmelzenden Eißes ausgedehnt 
fit, ein. Denn fagt er; der Fehler iſt nicht groB man 
mag den Naum den fie ben fhrer gänzlichen Verdichtung 
einnimmt, auf. I ganzen, oder 3 oder 4 Grad feßen, 
Endlich nimmt Hr, tambert an’: bie Luft verdichte hr 

ey 


x 


x 
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bey gleich ſtark abnehmender wisflicher Wärme, immer 
gleich ſtark. Aus allen dieſen macht er nun den Schluß s 
das Lufthermometer redet. eine verjtändliche Sprache. 
Er zeige Grade der abfoluten und wirklichen 

aͤrme. Wenn man. nemlich bey dem Eißpunkt die 
wirkliche Wärme zu 1000 Graden annimmt, und nad) 
Diefem. Berhäftniß, die Wärme des Fachenden Waßers 
zu 1370 Sraden gefunden hat; fo fan man fagen, daß 
aud). diefes Grade der wirklichen Wärme feyen, oder 


. Daß die Waͤrme wirklich. vom Eiß bis zum Siedpunkt 


um. 222, — + der, abfoluten Wärme zugenommen habe. 


‚$ 293. Eine herrliche Entdeckung wäre es allers 
Dings , wenn wir. durch das Luftthermometer in den 
Stand gefezt wuͤrden, von der abfoluten Wärme zu 
archeilen;, und, ed. wäre dadurch div Natur wiederum in 
einer ihrer geheimiten Wirfung erfaufihr worden. Allein 


ich beforge, es moͤgten noch einige Zweifel übrig blei⸗ 


ben, die uns abhalten koͤnnten, dieſes Syſtem als vol. . 
kommen richtig, anzunehinen.. ' 


Ich will einige der. erhebfichften anführen. 


x. Es iſt zwar unfäugbar , wenn. Hr. Amontons 
und Hr: Sambert annimmt, daß die tuft von der Ybärme 
ge Elaſticitaͤt erhalte ;; daß daher die tuft alle ihre 

laiticitat verliere, oder in alle ihre Theile sufammen 
falle , wenn die Waͤrme gänzlich aufhört. Allein bier 
wird vorausgefezt, daß die Luft beitändig auch von eis 
nem gleich ſtarken Gewicht zuſammen gedruͤcket werde. 
Nimmt man hingegen. diefes Gewicht weg , fo befommt 
Die Luft. wieder. ihre Elafticität, geſezt auch die Wärme 
follte nicht vermehret werden... Dieſes wird durch bie 
Verſuche mit der Luftpumpe, und durch die Luftſchich⸗ 
ten, die fich in der obern Atmosphäre befinden, aufler 
allen Zweifel geſezt. Unter der Glocke der tuftpumpe - 
bleibe die Wärme einerley. Man pumpe einen Theil 
der !uft heraus, ſo wird der Ueberreſt Die Glocke noch 
immer in allen ihren Theilen ausfüllen. Nur iſ nie 
c 4 uft 


“0 Anhang 
tuft verbünnt, und diefes nennet man mit Recht , und 
vielleicht mit mehrerm Recht ihre Efafticität, als wenn 
fie durd) die Warme ausgedehnt wird, indem lezteres 
IR andern Körpern zufommt , die man eben nicht 
elaftifch nennen fan. Ingleichen füllet die obere Luft 
der Atmosphäre, den Raum in welchem fie fich befindet, 
ſowohl als den untern Raum, unmitcelbar über dem 
Erdboden aus. Nur ift fie in der hoͤhern Atmosphäre 
ungleich dünner." Auch diefes nennet man mit Recht 
ihre Elaſticitaͤt. Sehr wahrfiheinlid nimmt man an, 
Daß die Elafticität der tuft in den oberiten tuftfchichren 
der Atmosphäre, wu Das Barometer nurnoch I. 4. 2. 7 
u. ſ. w. Linie üder der Horizontalebene ftehen würde, 
ng Unendliche wachſe, vder einen unendlich großen Raum 
einnehme. Und doch ijt es beynahe fo viel als erwieſen, 
daß Da wo die Efasticität der Luft beynahe ins Unends 
liche gehet, kaſt gar keine Warme mehr angetroffen wers 
de. Folglich bekommt die Luft ihre Elaſticitaͤt 
nicht von der Warme allein, fondern fie bat das 
Vermögen, ſich zu erweitern, gröften:beils in 
ſich ſelbſt. Der Amontons’fche tehrfaß, Daß bey 
gänzlichen Mangel der Warme, die Luft in alle ihre 
Theile zufammen falle, Fan folglid unmöglich richti 
fen, wenn nicht noch hinzugeſezt wird, daß die Fr 
zugleich durch ein gewißes Bewicht zuſammen⸗ 
gedrncht werde. u 
Man. wird aber fagen: Diefer Fall iſt bey dem 
Amontons’fchen Luftthermometer! Allein ich zweifle, 
ob diefes fü fee. Denn wer it im Stande anzuges 
beu, wie groß: dieſes Gewicht feyn müße, weun Die 
"Auft beym. ganzlichen Mangel der Wärme in alle ihre 
Theile zuſammengedruͤcket werden fülle? Da wie wifs 
fen, Daß in ber hochſten Atmosphäre, die Luft bey dem 
groͤſten Mangel der Warme, bod) die gröfte Elaſtici⸗ 
tat beweiße; fo iſt offenbar, daß nicht ein jedes wills 
kührlich angenommenes Gewicht, wie es bey dem Amon⸗ 
tous fchen tuftthermometer geichiehet, die Luft bey dem 
| j gung 
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Hänzfichen Mangel der Wärme, in alle ihre Theile zus 
ſammen drüden fönne. Soll aber diefes Gewicht eis 
ner Quedffilberfäule von So, oder ico, oder 1000 Zol⸗ 
len gleich gemacht werden, um die tuft bey gaͤnzlichem 
Mangel der Wärme in alle ihre Theile zufammen zu 
zwaͤngen? Ich glaube, dieſes werde wohl nicht ent 
fhieden werden Fönnen. Da die Luft verfchiedene Auss 
dehnbarfeit hat, je nachdem fie von einem ſchwerern 
- oder feichtern Gewicht gedruckt wird. $. 256. 


Und geſetzt auch, man follte die tuft mit dem groͤſt⸗ 
möglichiten Gewicht zufammen drüden: Sollte, (da 
die Luft in fid) felbit eine Federnkraft beſitzet, wie ich 
erjt erwiefen habe) fie nicht auch alsdenn, wenn fie 
aller Wärme beraubt ift, Doch noch dem ſchwerſten Ger 
wicht widerſtehen, und verhindern koͤnnen, daß fie 
nicht in alle ıhre Theile zufammengedrüdt werde ? 
Das Gegentheil wird wenigſtens nicht erwieſen wers 
den Fönnen. 


2. Hr. Lambert antwortete ſchon auf einen andern 
Zweifel, ob nemlich die tuft, wenn fie bey gänzlichem 
Diangel der Wärme in alle ihre Theile zuſammen fällt, 
genau nur „Zu, von dem Volumen betrage, welches fie 
. bey der Temperatur des ſchmelzenden Eißes, einnimmt. 
Er fagt nemlih: Es komme nicht darauf an, ob fie 
dank yäz, oder die Helfte, oder das Viertheil, von 
5 einnehme, indem der Fehler fehr Flein feye, man 
möge annehmen was man wolle. Allein konnte nicht 
doc) der Fehler fehr groß werden, wenn bie tuft ben 
dem gänzlichen Mangel der Waͤrme, noch 10 oder 20 
oder mehrere taufendtheile des Bolumens, den fre beym 
Eifpunft hat, betragen follte? Und fünnte fie ſich nicht 
auch dann fchon in allen ihren Theilen berühren, wenn 
fie noch z. B. 22%; des Dolumens, den fie bym Ei 
punft bat, einnimmt ? Wer iſt im Stande zu beſtim⸗ 
men, ob die tuft, wenn fie fich in allen ihren Theilen 
berührt ,. die Dichtigfeit des Goldes, oder des af 

5 ſers, 


4 Andeng 
ı fees, ober bes Oehls, oder eines andern noch ungleid) 
Veichtern Körpers habe? Sollten .aber bierans nicht 
die gröften Irrungen entftehn? z. €. Hr. tambert 
nimmt an; die Luft falle bey Dem gänzlichen Mangel 
der Wärme in den. Raum Eines einzigen Grads feis 
nes Thermometers zufammen: und. Daher beträgt, nad), 
dieſer Vorausſezung die abfalute Wärme vom Eiß big. 
zu Siedpunft 370 oder die ganze Wärme 1370 Grade. 
Wie aber, wenn die Luft bey ihrer endlichen Ders. 
Dichtung ein dichterer oder. lockerer Körper wurde, als. 
.. Hr. tambert glaubte? Wenn fie z. E. lockerer bliebe, _ 
‚und einen Raum von ıo tambertifchen Graden einnähe. 
me, fo würde zu dem Eißpunkt nur der. 1000te Grad 
gefeßt werden dürfen , und. von da bis zum GSiedpunft 
würde :e8 nur 37 Grade geben. Gefegt aber, die Luft 
follte bey ihrer gänzlichen. Verdichtung, und bey dem: 
Mangel an aller Wärme, in einen Fleineen Raum zus: 
fammen fallen, ald Hr. Lambert angenommen hat; — 
Sie follen den Raum nicht von ı ganzen, fondern nur- 
von 5 Örad einnehmen, fü würden bis zum Eißpunkt 
10000 Grade, und vom Eiß bis zum Siedpunkt 3700, 
oder in der ganzen Zahl, 13700 Grade gezählt werden 
muͤßen. Entfpringet alfo nidyt hieraus ein ungeheuerer 
Unterfchied — ein Unterfchled von 37 zu 3700, und 
koͤnnte nicht eines von beyden möglich feyn? Denn wer 
Inge uns, 0b die Luft bey gaͤnzlichem Mangel aller 
Abärme einen Raum von ıo, oder 1, oder 2 tamber« 
tiichen Graden einnehme ? 


Ä 3: Iſt die Luft ganz und gar ungeſchickt, bey ihrer 
erfolgten Verdichtung, Die Grade der Wärme anzuiges 
ben. Die Luft in dem Thermometer muß durch ein ges 
wißes Gewicht zufammengedrüdt werden, wenn man 
ihre bey verfchiedener Wärme auch verfchieden abmechs 
felnde Berdichtungen foll beſtimmen fönnen. Das heilt: 
Es muß eine Quedfilberfäule auf ihr figen, damit man 
an dem Steigen und allen derfelden die Berdichtung 
und 
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md Erweiterung der $uft bemerfen fünne, . Nun wird 
zwar auch die freye Luft, beitändig Durch eine gewiße 
Laſt zufammengedrüudt, Es liege nemlich die obere 
tuft auf der untern, und-befchweret Diele. Daher Fan 
man wohl annehmen, daß die Luft im Freyen, mit der 
im Thermometer eingefchloßene Luft, bey veränderter 
Wärme einerley Berdichtung oder Erweiterung befoms 
me, da in beyden Fällen die tuft Durch eine gewiße taft ges 
druͤckt wird, und ich bemerfet babe, Daß bey den Der; 
Dichtungen der Luft, immer das nemliche Verhaͤltniß 
bleibe, Die Luft mag durch ein etwas größeres oder ges 
ringeres Gewicht zufammen gedrüct werden wenn nur 
ber Unterfchied nicht allzugroß iſt. Siebe $. 256. 
Allein aus diefem Zufammendrücken der Luft, fließt 
eine andere Unbequemlichkeit, um welcher willen die tuft 
unfähig wird, Die abwechslenden Unterſchiede der Waͤr⸗ 
me richtig anzugeben. Denn die fait, welche die tuft _ 
zuſammen drückt, bleibt immer gleich groß. Wenig« 
ſtens muß beym tuftchermometer hierauf gefehen werben, 
wenn dieſes anders nidyt noch beträchrlicher von der 
Wahrheit abweichen foll. Hingegen vermindert fich Die _ 
Maße der Luft, wenn fie erfälter wird. Denn beym 
ſchmelzenden Eiß nimmt fie einen Naum von 1000, 
“und beyim fiedenden Waßer vom 1370 Graden (nad) 
Hr. Lambert) ein, Es iſt zwar wahr, Es bleibt die 
Luftmaße in beyden Fallen gleich groß, und ihr Vo⸗ 
Amen: {ft nur um der Deränderten Efafticttät willen, 
vergtoͤſſert oder verfleinert worden. Aber wenn die tuft 
"bey erfolgter Erfältung fich zufammen zieher, fo-Hit es 
. in Anſehung der Wirfung des Gewichts , welches auf 
ihr liegt, eben fo viel, als ob fie felbit einen Theif ihrer 
"Mafe verlohren hätte, Denn die Elafticktät der Luft 
mag durch die Wärme viel oder wenig vermehrt ſeyn, 
fo trägt ſie: das auf ihr Tiegende Gewicht, Deswegen 
iſt die Wirkung der Latte welche Die Luft zuſammen drückt, 
gleich) groß; Die tuft mag durch die Waͤrme mehr vers 
duͤnnt, oder durch die Kälte mehr verdichtet fenn. 
. un 
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Nun wollen wie zwey tuftmaßen annehmen, vor 
denen die eine einen Raum won 1000, Die andere aber 
einen Raum von 1344 gleich großen Theilen einnimmt. 
‚Eine lebe diefer Luftmaßen werde ferner durch eine talk, 
Die einer 28 Zoll hoben Aueckfilberfäule gleich kommt , 
gedruckt. Durch einen Zuwachs von 10 seaumürifchen 
Graden, dehne fich die tuftmaße von 1344 Theilen, 
bis zu 1383, 5 aus; fo wird Die Luftmaße von 1000 
Theilen, durch die nemlichen 10 Örade Wärme, um 
1344: 1383, 3 = 1000: 1029, 4 | 
ausgedehnt. Folglich erweitert ſich durch 10 reaumuͤ⸗ 
riſche Grade Wärme, die Luftmaße von 1344, um 395 
5 und Die tuftmaße von 1000, nur um 29, 4 Theile. 


Nach meiner Erfahrung $. 261. wird eine trodene 
atmospbärifche Luft, bis zum 7oten reaumuͤriſchen 
Grad auf 1344, und bis zum Siedpunkt auf 1383, 
5 Grade; alſo vom 7oten bis goten reaumürifchen Grad: 
unm 39, 5 Theil erweitert. Diefem zu Folge, follte 
nach der exit angeführten Rechnung, das Luftthermo⸗ 
meter som Eißpunkt bis zum roten reaumuͤriſchen Grad, 
von 1000 bis zu 1029, 4 oder um 29, 4 Theile erweis 
tert werden, wenn die Berd'chtungen der Luft mic den 
Verdichtungen des Queckſilbers übereinitimmsen, und 
ed würde der Raum am !ufttherinometer, der 10 
xeaumuͤriſchen Graden gleich kommt, immer kleiner 
werben, je mehr die Wärme abnimmt. Wenn daher 
auch die Luft einen, mit dem Queckſilber vollfommen 
zegelmäfligen Sang hätte, fo würden doch die Grabe 
des Luftthermometers immer kleiner werden müßen, 
je mehr die Wärme abnimmt; weil die Laſt welche Die 

uft zufammen druckt, die tuft, wenn fie ben ihrer 
mehrern Derdichtung einen Eleinern Raum einnimmt, 
nicht mehr fo viel (dem Raum nach) zuſammendrucken 
Tan, als wenn fie bey ihrer Erweiterung ein größeres 
Dolumen bat. Daher iſt das tuftehermometer, wenn 
die Luft auch wirklich fich bey jedem abnehmenden Grad 
ec 
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ber wirklichen ober abfoluten Wärme, gleich viel vers 
Dichtete , doch nicht im Stande, diefe Örade der Waͤr⸗ 
me richtig anzugeben, wenn fämtlicdye Grade deflelben, 
wie Hr. Amontons und Hr. Lambert gethan haben, . 
gleich groß gemacht werden. Dieſes tft noch weniger 
möglich, weil 

4. Die tuft felbit bey ihrer Berdichtung den aller» . 
uinregelmäfligiten Gang hat. Sich beruffe mich auf mei⸗ 
ne Erfahrungen, die ich S. 261. angeführt habe, und 
erwähle 3. D. die Verſuche mit der trocknen Atmos⸗ 
phärifchen tuft. Vom Siedpunkt herab, bis zum aoten 
reaumürifchen Grad, nehmen die Verdichtungen der 
Luft für jede 10 reaumürifche Örade, zu. * Dom 20ten 
seaumürifchen Grad bis zum Eißpunft, nehmen fie wies 
der ab. Aus diefem iſt iebt wahrfcheinlich zu fchließen, 
menigitens muß man es beforgen, daß die tuft vom 
Eißpunkt bis zu ihrer gänzlichen Verdichtung herab, 
mo fie fid) in allen ihren Theilen berührt, noch mehr⸗ 
mal diefe Unregelmaͤſſigkeiten haben, und fich bald mehr 
bald weniger verdichten werde. Am beiten Fan man ich 
vor dem unregelmafligen Gang der Luft überzeugen, 
wenn man ihre Berdidytung vom goten bis 7oten reaus 
mürifchen Grad, und von dem roten reaumgirifchen 
Grad bis zu Degen Null gegeneinander hält. Nach der 
in der vorhergehenden Nummer angeitellten Berech⸗ 
nung, füllte, wenn die erjte Berdichtung des Luftther⸗ 
mometers vom Siedpunkt herab 39, 5 Grad ijt, die 
Derdichtung deflelben vom ıoten reaumiürifchen Grad 
Der Wärme, bis zum Eißpunft 29, 4 Grade betragen, 
wenn anders das tuftthermometer Grade der wirklichen 
Wärme anzeigte, Allein nad) der wirklichen Erfah⸗ 
zung ergeben ſich 49 Grade. Diefes ift Abweichung 
genug. | 

Ueberhaupt feheint es, daß die Elaſticitaͤt der Luft 
verhaͤltnißmaſſig immer geringer werde, je mehr die 
Waͤrme zunimmt. Mur mache fie sine Ausnahm vom 

ißpunkt 


MB Man — 


Eißpunkt bis zum Zoten reaumuͤriſchen Grab Wärme. 
Ingleichen finden ſich bey der ganz trocknen und der 
ganz feuchten Luft auch ſehr betraͤchtliche Abweichun⸗ 
gen. Daher läge ſich nichts ſicheres beſtimmen. Sollte 
es aber wirklich ſo ſeyn, ſo wuͤrde daraus fließen, daß 
die abſolute Waͤrme bey der Kaͤlte des ſchmelzenden 
Eißes lange nicht zu 1000 Graden aͤngenommen wer⸗ 
ben koͤnne, ſondern viel geringer ſeyn muͤße, weil, 
wenn bie Verdichtuñgen der Luft, bey gleichabnehmen⸗ 
den Grad der Waͤrme beitändig zunehmen föllten, bie 
Luft fich eher in allen ihren Theilen beruhten, oder zus 
fammen fallen würde, als wenn fie bey gleich abneh⸗ 
mender Wärme, ſich gleich ſtark verdichtete. 


Allein andere Umitände, bie ich in der 2 und 3 
Nummer angeführt Habe, Fönnten diefen Abgang wies 
der erſetzen. Doch iſt alles dieſes Ungewiß. Endlich 
bat eine trocknere Luft eine andere Ausdehnbarkeit, als 
eine andere mit vielen Duͤnſten vermengte, wie die 
Tafel 8.261. zeigt. | | 
Weie fan man alſo, went alles dieſes zuſammen ge⸗ 
nommen wird, das Luftthermometer für dasjenige hals 
ten, welches Örade der abjüluten und witffichen Wärme 
. angeb&Wfollte? Sch wenigitens denke, daß fein Thers 
moneter den Gang der wirklichen Wärme unrichtiger 
Artzeige, als diefes; und daß wir Daraus fü wenig als 
von jedem andern Thermometer die abfolute Warme 
lernen koͤnnen. 

Um zu zeigen, wie ſich die Grade des Luftthermo⸗ 
meters zum Reaumuͤriſchen und zu den Graden der wirk⸗ 
- Sihen Wärme, wie dieſe der Hr. de Luͤe, mit einer wie 
‚mir ſcheint hinlänglichen Genauigkeit beſtimmt hat, vers 
halten; habe ich ven Gang des Luftthermometers, in 
welches nach S. 261. trockne atınosphärifche Luft einge, 
füllet war, mit dem reaumürifchen Queckſilberthermome⸗ 
ter, und mis ben Öraden bes wirklichen Waͤrme vers 


gl ichen. 
Reaumuͤ⸗ 
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Reauntürifihe Luftthermo⸗ | Unters 


Thermom. - meter. ſchiede. 
80 — 80, 00 — 8.1 
7 — 7,33 — 9 a6 
60 — 62, 37 — 9 82 
‚50 — 524,55 9. 80 
40 — 1475 — 9.80 
30 — 3,95 — 31.57 
20 — 21,38 — 1.16. 
10 — 1,22 — 10. 23 

0 — 0/00 — — 
30. 00 

Wirkliche Luftthermo⸗VUnter⸗ 

Waͤrme. | meter. ſchiede. 
80 — 80,00 — 8,77 
70 — 7,23 — 9,86: 
60 — 61,37 — 10, 12 
50 — 51/ 25 — 9790 
40 — 4,35 — 980 
30 — 345 — 117327 
20 —" 20,28 — 10,76 
10 — 9,52 — 91 52 
oO — oO, 00 — 
80, 00 


Gegenwärtige Einwendungen die ich wider des feel. 
Hr. Baurath Lamberts tuftthermometer gemacht , 
atte ic) gerne unterdrückt, indem id) die Afche diefes 
elehrten von eriten Range , verehre , „wenn id) nicht 
Dev Wahrheit mehr fehuldig zu fen, geglaubt Hätte. 
Ach reiße nicht gerne ein, wenn id) nicht etwas beßeres 
Dagegen aufbauen Fan. — Und doch mußte ich diefes 
gegenwärtig hun. Noch weniger begehre ich auf den 
uinen eines andern, und am wenigiten eines folchen 
Mannes, deßen Ruhm unerfihüttert bleibt, wenn er 
gleich wie es allen Sterblichen begegnet, im Kleinigs 
eiten 
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Feiten fehlt, Trophäen zu erbauen. Bielleicht habe ich 
ſelbſt gefehlt und Hr. tambert Unrecht gethban! — Wie 


erne werde ich Belehrung annehmen, und wieberrufs 
en, Tobald ich vom Öegentheil überzeugt ſeyn werde! 


1. Zufag zu 8. 185. 
Sch fagte, “ Wenn man in jedes Meerbarometer 


eine gleich trocfne Luft einzufüllen im Stande wäre, fo 
tit es fehr wahrfcheinlid) , daß man die Sradleiter des 


Thermometers, mit der man die Wirfung der Wärme 


auf das Meerbarometer abziehen fan, nur ein einzigess 
mal ſuchen dürfe, und daß dann diefe fich für alle Ger? 


fertigte Meerbarometer ſchicken würde” Diefe gleich 


trockne Luft fan man wirklich befommen und einfullen, 


wenn ınan in einem Flaͤſchchen die tuft mit zubereiteter 


Potaſche austrocfner, und darauf das mit Queckſilber 


[2 


-angefülte Meerbarometer „ darein ausleert. Siehe 


$. 258. Num. 1. 


1. Zufos zu 8. 199 . 

Wider das Syſtem, welches ich $. 199, von der 
Erzeugung der Wärme durd) Die Sonnenitrahlen ans 
genommen, find mir noch) vor dem gänzlichen Abdruck 


dieſer Abhandlung, von einem Gelehrten, welcher die 


Vorreetur Diefes Werks gefälligit übernahm, einige Eins 
würfe gemacht worden. | 

. Sc) bemerfe daher folgendes. Es ift diefes Fein von 
mir erfundenes Syſtem. ‘Denn ich errinnere mid), 
fchon vor einigen Jahren an irgend einem Ort, der mir 
nicht mehr einfällt, etwas ähnliches gefefen zu haben. 
Diefes, fo wenig es war, leuchtete mir ein, und ich 
baute felbft ein Syſtem darauf. Siehe meinen Unter⸗ 
richt vom Bliz und den Dlizableitern ©. 94. folg. 
Nachher fand ic) zu meinem Vergnuͤgen, dieſes nemliche 
Syitem von dem Hr. de tue in feinen Lettres fur l’hi- 
ftorie de la terre et de I’homme Tom, V. p. 561. fegq. 
umitändlic ausgeführt, | ob 
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Ob es nun gleich nicht meine eigene Erfindung iſt, 
fo muß id) doch Dafür haften, nachdem ich ed annahm, 
folglich auch auf die dawider gemachte Einwuͤrfe ants 
worten. | 

1. Einwurf. Der angenommen Sag daf die Sons 
nenſtrahlen urfprimglich Feine Hige haben, iſt unphyfi⸗ 
califch und alfo auch falſch. Denn ic) fehe nicht ein, 
wie ein förperliches Weſen, die Feuertheile eines ane 
bern Körpers, buch die bloße Berührung entzünden 
könne, wenn es felbit feine Hige hat. 


Geſchiehet denn aber diefes nicht Doch , durch den 
kalten Stahl und Feueritein? Ich fagte auch nicht daß 
die Sonnenjtrahlen Die Feuertheile durch bloße Deruͤh⸗ 
rung entzuͤnden. Ss find wirkende Weſen, Die durch 
ihre behende Bewegung, die Feuertheile in Bewegung 
bringen und entzünden. 


2. Einwurf. Sch fagte: Ein Stein wird in der 
Sonne heißer, als ein Holz, weil erjterer mehr Feuers 
theife , die durd) Die Sonnenitrahlen in Bewegung ger 
bracht werden, enthält. Es wird dem widerfprodyen, 
daß der Stein mehr Feuertheile habe, als ein Holz, 
und Das Öegentheil behauptet. Dagegen wird angenoms 
men, daß die verfchiedene Erhigung durch das leichtere 
oder fehmwerere Eindringen der Sonnenſtrahlen in die 
Poros der Körper, und der daher entitehenden Beweg⸗ 
gung, ihren Grund habe. 
Dragß ein Stein, und, ich will noch hinzufegen 
Eifen, mehr Feuertheile, brennbares Wefen, Dolog 
ſten oder wie man es nennen mögte, enthalte, als ein 
Holz, iſt unldugbar. Denn ein gluͤender Stein, oder 
Eifen ijt heißer als ein gluͤende Kohle. Wo foll dieſe 
größere Hitze herkommen, wenn bie Feuertheile nicht 
urfprünglich im Stein oder dem Metall felbit lägen? 
Daß der Stein: oder das Eifen nicht fo leicht wie das 
Holz, hellauf in Flammen brennet, beweiß nod) nüht, 
Daß das Holz mehr Feuertheile habe. Durch die neuern 

Ä d 


Entde⸗ 


⁊ 


—W Anhang 


Entdeckungen weiß man, daß wenn ein Koͤrder brennen 
ſoll, die Luft die ihn umgibt, ſein Phlogiſton ſchnell 


aufnehmen muͤße. Folglich entſtehet das Brennen und 
Entzuͤnden der Koͤrper alsdenn, wenn ihr Phlogi⸗ 


ſton ſehr ſchnell aus ihnen heraus gehet Daher 
erfolgt ein ſtaͤrkerer Brand, wenn entweder durch die 


Zugoͤfen, oder durch den Blasbalg, die Luft beſtaͤndig 
erneuert wird. Denn dieſe erneuerte Luft kan wieder 


Phlogiſton von den brennenden Körper aufnehmen. Ins 


gleichen brennen die. Körper aufferordentlich ſtark und 
ſchnell in dephlogiſtiſirter tuft. Daß aber mandye Körs 
per, als Stein und Metalle, nicht. fo leicht als andere 
in Flammen auflodern, kommt daher, daß ein fehr 
großer Theil ihres brennbaren Weſens aus ihnen heraus, 
gehen muß, wenn fie heil brennen follen. Allein diefes 
iſt in gewöhnlichen Faͤllen nicht möglich, weil die ats 
mo3phärifche Luft diefes viele piogiiton nicht aufnehs ' 
.men fan. Aber die dephlogiſtiſirte Luft Fan es. Daher 
brennet in derfelben ein Eifendratb hellauf. Die Tros 
pfen die Dadurch herabfallen, Br en eine ſolche Hitze, 
Daß wenn fie auch durch ein 2 Zoll’ hoch Waßer gepen, 
fie; fi) noch in das Glas oder Meßing einfchmelzen. 
Wer ein einzigesmal einen Drath hat brennen fehen, 
wird nicht, mehr zu überreden ſeyn, daß er weniger 
brennbares in fich enthalte, als ein Holz. 

Die verfchiedene Hitze fan aber nicht in dem Teich, 
tern oder fehwerern Eindringen der Sonnenſtrahlen, 
in Die Poros der Körper ihren Grund haben. Denn 
ohne Zweifel find die feſteſten Körper, als Marmor, 
und die Metalle, diejenigen, in welche die Sonnens 
ſtrahlen am wenigjten leicht eindringen Fönnen, und 
Doc) werden diefe von den Sonnenjtrahlen am heiſeſten. 

3. Einwurf. Der Berfaßer fagt: Ein erwärınter 
Körper theilt dann dem andern feine Wärme mit. Dier 
fe3 mwiderfpricht dem erſtern, oder ich mögte wißen, 
warum dieſes nicht auch von den Sonnenſtrahlen gels 
ter ſoute: rn 

| sh 
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Sch antworte: Es würde aud) von: dem Sonnen⸗ 
ftrahlen gelten, wenn diefe warn wären, | 


. Einwinf. Wenn man mit einem Brennfpiegel 
die Sonnenitrahlen fammelt , fo erhalten fie eine vers 
mehrte Kraft, die Körper zu entzunden. Wodurch 
befommen fie ihre Kraft, wenn fie Feine feurige Aus⸗ 
flüße find? , 8 u 

Diefen Einwurf machte ich mir gleich Anfangs ſelbſt, 
als ich, mein Syſtem ſchuf. Er entkraͤftet aber gar 
nichts, deswegen führte ich ihn nicht an, als ich meine 
Abhandlung über den Bliz ſchrieb. . 

Die vom Hohlfpiegel. concentriten Sonnenftrahlen 
find nichts weniger und nichts. mehr, als Sonnens 
ſtrahlen. Die einzelnen. Sonnenſtrahlen erwärmen 
nur einen Körper , weil fie. Die geuertheile , die in den 
Körpern liegen, blos in geringe Bewegung fegen. Meh⸗ 
tere an einen Ort gefammelte Sonnenſtrahlen hinge⸗ 
gen, bringen nothwendig die. Feuertheile der Körper im 
die beftigite Bewegung, und verurfachen, daß die Körs 
per entweder brennen, ober. ſchmelzen. | 


5. Einwurf. Daß es im Schatten nicht fo warm 
iit, als in dee Sonne, beweißt nichts, denn der Schats 
ten Fan nichr von der Sonne befchienen twerden. 

Antw. Ich redete von einer in Bewegung gefoms 
menen Luft. Sin diefem Fall follte es allerdings im | 
Schatren eben fo warm fenn, als in der Sonne, wenn 
die Sonnenitrahlen feurige Ausflüge waͤren, und nicht 
erit dadurch die Waͤrme verurfachten, daß fie die im! 
der Luft felbjt Tiegende Feuertheife in Bewegung und 
Thätigfeit verfegten. nn 

6. Einwurf. Das Erempel vom Dfen paßet nicht 
hieher, weil die. gröfte Hitze wicht durch die. Decke ober 
den Fußboden, dringen Fan... ° 
MHier muß ich nicht verikänden:worden:fame, fo wie 
id) auch. den Einwurf: vicht ganz verſtehe. Ich Kite 
| 23 daher 
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daher meine Meynung deutlicher ſagen. Wenn die 
Sonnenſtrahlen feuerige Ausfluͤße der Sonne waͤren, 
ſo haͤtten ſie einen gewißen Grad der Waͤrme. Die⸗ 
ſen, (keinen groͤßern und keinen geringern) wuͤrden ſie 
allen Koͤrpern auf die ſie fallen mittheilen, ſo wie von 
einem erhitzten Ofen, alle Körper von verſchiedener 
Art, wenn fie gleichweit von demfelben entfernet find, 
einerley Grad der -Wärme befommen. Nun gefchiehet 
aber diefes von der Sonne nidt. Ein Körper wird 
durch fie heißer, ald der andere. Folglich kan die 
Wärme der, durch die Sonne erwärmten Körper, 
nicht won einer urfprünglichen Wärme der Sonnen⸗ 
ſtrahlen herfommen, fondern die Sonnenſtrahlen mufr 
fen die, in den Körpern liegende ˖ Feuertheile in Bewe⸗ 
gung bringen. Und weif ein Körper mehr eigenthuͤm⸗ 
iche Syeuertheife har, als der andere, fo wird er auch 
mehr als der andere von den Sonnenſtrahlen erwärmet. 

Ach bemerfe endlid), 1) daß die Wärme in den 
Körpern allerdings noch durch andere zufällige Dinge 
vermehret werden fünne; 2) daß wenn aud), und 
fonderlicd) durch die neueften Entdeckungen des Hr. duͤ 
Carla CBiehe Hr, tichtenbergs Magazin für das Neues 
fie sc. 2ten Bands, ztes Stud, S.201.) erwiefen wer» 
den follte, daß die Sonnenftrablen für fih Wärme. 
gieen / doch) der zweyte Theil meines angenommenen 

yſtems nicht werde geläugnet werden fönnen, nems 
Uch daß fie die, in den Körpern liegende Feuertheile in 
Demegung bringen und entzunden. Denn es Fan allers 
Dings beydes benfammen beitehn: Es Fönnen die 
Gonnenftrablen ihre Wärme den Rörpern mits 
sheilen, und überdiß noch die in den Rörpern 
liegende Seuertheile in Bewegung bringen. 

UL Zufag.3u.$. 200. Seite 302. nach ber 
| ıoten dell. . 

Ich Fan eine beträchtliche Derbeferung, bie ich 
allererſt an dem Sauffüriighen Hygrometer er 
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babe, nicht verfehweigen. Nach des Hr. de Sauflüre 
ngabe, ftedit der Zeiger des Hygrometers auf einer 
Möhre, an welche zugleich die Rolle angebracht iſt. 
Ueber die Rolle wird dad Menfchenhaar, nad) einer, 
und ein feidener Faden mit dem Gegengewicht, in entge⸗ 
gengefegter Richtung gefchlungen. Die Röhre iſt durch, 
bohrt und drebet ſich auf einer Are herum. Hiedurch 
entitehet eine ſtarke Friction, man mag die Nöhre und 
Are nod) fo Hleiffig und forgfältig ausarbeiten. Daher 
muß man aud) das Hygrometer gemeiniglid), fonders 


lid) wenn fic) das Haar verlängert, fehütteln, wem | 


fich der Zeiger auf den richtigen Grad jtellen foll. 


Diefem Gepler aber Fan abgeholfen werben. An 
flatt daß die Holle mit dem daran befindlichem Zeiger 
durchbohrt ift, befeitige ich Die Are in die Rolle, oder 
mache gleich anfänglid) beyde aus eigem Stuͤck Meßing. 
An beyden Enden der Rolle, bringe ich eine feine Spise 

‚an, welche id) in peoportionirlichen Loͤchchen oder viel, 
mehr conifchen Vertiefungen, laufen laße. Da durch 
dieſe Einrichtung, Die Berührungspunfte nur an beys 
den Spigen find, fo wird bie den er fo fehr vermin⸗ 
‚dert, daß fie für nichts angeſehen werben Fan. 
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Öeringere Fehler, und unrichtige Interpunetionen wird 
der geneigte Leſer felbit verbeßern. 
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